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Wenn 


Einleitung. 


Die Geographie als wiſſenſchaftliche Disziplin läßt ſich 
bis in das früheſte Altertum zurück verfolgen. Die Fragen 
nach der Geſtalt und Größe der Erde, ihrer Stellung im Welt— 
raum, nach der phyſiſchen Beſchaffenheit ihrer Oberfläche 
und der Verteilung von Waſſer und Land, ferner das Inventar 
dieſer Erdräume an Pflanzen und Tieren und nicht zum 
wenigſten ihre menſchlichen Bewohner nach ihrer Eigenart 
und räumlichen Verteilung ſind frühzeitig Gegenſtand der 
Forſchung geweſen. Viele Probleme, die heute auf der Tages— 
ordnung ſtehen, wurden ſchon damals, wenn auch nach anderer 
Methode und mit anderen Mitteln, zu löſen geſucht. So iſt 
es auch in den nachfolgenden Jahrhunderten geweſen, wenn 
freilich das Intereſſe für dieſe Fragen nicht zu allen Zeiten 
dasſelbe war; ja wir ſehen Perioden des Aufſchwunges 
von Zeiten des Stillſtandes oder gar Rückſchrittes gefolgt. 
Eine Geſchichte der Geographie hat den ganzen Entwicklungs- 
prozeß unſerer wiſſenſchaftlichen Erkenntnis der Erde zu 
erforſchen und darzuſtellen. Sie hat vor allem auch die Mittel 
und Wege zu beleuchten, die zu dieſer Erkenntnis geführt 
haben. Die ſoeben berührten Fragen z. B. nach der Ber- 
teilung von Land und Waſſer auf der Erde ſtehen naturge mäß 
in unmittelbarem Zuſammenhang mit den Kenntniſſen, die 
man jeweilig von der Erdoberfläche erworben hatte, mit der 
Ausdehnung des geographiſchen Horizontes. Die Geſchichte 
der Entdeckungs- und Forſchungsreiſen bildet daher 
ein wichtiges Kapitel in der Geſchichte unſerer Wiſſenſchaft; 
denn unverkennbar ſind die Wechſelwirkungen, die zwiſchen 
der Kenntnisnahme neuer Länderräume mitſamt ihren 
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phyſiſchen Verhältniſſen und der theoretiſchen, wiſſenſchaft— 
lichen Spekulation ſich geltend gemacht haben. Die Erwei— 
terung des geographiſchen Geſichtsfeldes hat aber oft genug 
auch weltgeſchichtliche Bedeutung gehabt und einen Einfluß 
auf die geiſtige und materielle Kultur der Menſchheit aus— 
geübt. 

Wenn wir die Entwicklung des erdkundlichen Wiſſens 
im kauſalen Zuſammenhang behandeln wollen, ſo kann dieſe 
Betrachtung nur von einem einzelnen Kulturzentrum aus 
geſchehen. Denn nur von einem Mittelpunkt aus läßt ſich 
folgerichtig die allmähliche Erweiterung des Horizontes 
verfolgen und ebenſo die fortſchreitende wiſſenſchaftliche 
Vertiefung der Vorſtellungen und Lehrmeinungen, die man 
ſich vom Erdkörper und den Erſcheinungen und Vorgängen 
an feiner Oberfläche gebildet hatte. Der europäiſch- mittel- 
meeriſche Kulturkreis wird dieſen Ausgangspunkt bilden 
müſſen. Die geographiſchen Kenntniſſe aber aller außerhalb 
dieſes Kreiſes ſtehenden Völker kommen hierbei nicht in 
Betracht. Amerika iſt ſchon vor 1492 von Millionen von 
Menſchen bewohnt geweſen; für dieſe brauchte alſo Amerika 
nicht erſt entdeckt zu werden. Das gleiche gilt ſchließlich für 
alle Bewohner fernliegender Länder. Der Begriff des Ent— 
deckens iſt ein relativer. Jedes Volk hat ſeine lokalgeogra— 
phiſchen, über das Heimatland mehr oder weniger weit 
hinausreichenden Länderkenntniſſe, ein jedes hat ſeinen 
eigenen geographiſchen Horizont, deſſen Mittelpunkt ex⸗ 
zentriſch zu den anderen ſteht, und ein jedes hat ſich auch ſeine 
Anſichten über Entſtehen und Natur der Erde oft freilich nur 
in mythiſcher Ausgeſtaltung gebildet: die alten Kultur⸗ 
völker wie Inder, Chineſen, Mexikaner nicht minder als 
unſere heutigen Naturvölker. Ihr naiver Standpunkt kommt 
darin zum Ausdruck, daß ſie alle ſich und ihr Land als in 
der Mitte der Erde befindlich betrachten. 


Die Orientalen. 
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Die Geographie im Altertum. 


1. Die Orientalen. 


Eine wiſſenſchaftliche Erdkunde dürfen wir bei den orien— 
taliſchen Völkern noch nicht vorausſetzen. Wohl aber haben 
ſie auf benachbarten Gebieten Errungenſchaften zu verzeich— 
nen, die für geographiſche Vorſtellungen in vieler Bezie- 
hung die Grundlage bilden. Die Aſtronomie hat als Ergebnis 
jahrhundertelanger und in ein Syſtem gebrachter Beob— 
achtungen ihren Ausgang von Babylonien und Aſſyrien ge— 
nommen. Von dort her ſtammt auch die Einteilung des 
Tierkreiſes in 12 Zeichen, die Einteilung des Kreiſes, das 
Zahl- und Maßſyſtem u. a. m. In Agypten dagegen wurde 
beſonders die Geometrie gepflegt. Der kalendermäßige Ein— 
tritt der Nilſchwelle und die durch die wechſelnde Höhe der— 
ſelben bedingte größere oder kleinere Überſchwemmungs— 
fläche forderten zu Berechnungen heraus. Die Länderkenntnis 
war freilich nur beſchränkt. Die Eroberungszüge ihrer Könige 
rückten das Geſichtsfeld bald hier bald dort ein Stück weiter 
hinaus; im weſentlichen aber blieb es auf Vorderaſien und 
das nordöſtliche Afrika beſchränkt. Auch die Kenntniſſe der 
Hebräer, die in der Kultur von ihren Nachbarvölkern ganz 
abhängig waren, reichten kaum erheblich weiter hinaus; 
denn einige wenige Namen fernliegender Landſchaften 
(Tarſchiſch, Ophir) waren ihnen nur von anderen zugetragen 
und nur von Hörenſagen bekannt. 


Die Babylonier und Aſſyrer fanden an dem Abhang 
des Iraniſchen Hochlandes im O und dem Armeniſchen im N ein 
ſchwer zu bewältigendes Hindernis. Hier ſcheint ihr näheres Wiſſen 
eine Grenze gehabt zu haben. Weiter reichte es nach anderen Rich⸗ 
tungen. Nord⸗Arabien, die Mittelmeerküſte und. Agypten lagen 
3. T. ſogar politiſch in ihrem Bereiche. — Das Wiſſen der Agypter 
war durch Wüſte und Meer noch mehr eingeengt. Auf dem Meere 
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fühlten ſie ſich ebenſowenig heimiſch als die Bewohner Meſo— 
potamiens. Dennoch wird uns einmal von einer Handelsexpedition 
berichtet, die die Königin Hatſchepſut (zirka 1500 v. Chr.) nach dem, 
Lande Punt (ſüdl. Küſtenländer des Roten Meeres) entſendete, 
wie die Tempelwände von Dehr-el-Bahri melden. 

Über, das geographiſche Wiſſen der Hebräer find wir durch die 
bibliſchen Berichte ausführlich unterrichtet, in denen uns eine Fülle 
von Völker-, Länder- und Ortsnamen übermittelt wird. Von 
beſonderem Intereſſe iſt die Völkertafel in Geneſis Kap. 10, die 
die erſte ſyſtematiſche Zuſammenſtellung der Völker nach genetiſchem 
Geſichtspunkt und räumlicher Verteilung enthält. Vereinzelt 
finden ſich auch Angaben über die Geſtalt und Natur der Erde, 
den Bau des Weltalls u. dgl. m., die von den chriſtlichen Inter⸗ 
preten des Mittelalters eifrig geſammelt und zu einer bibliſchen 
Geographie zuſammengeſtellt wurden. 

Nur ein orientaliſches Volk drang über den engeren 
Bereich der öſtlichen Mittelmeerländer hinaus: die Phöniker. 
Ihr Wohnſitz am Meere, ohne bedeutendes Hinterland 
wies ſie von vornherein auf die Schiffahrt hin, und an den 
Küſten entlang taſtend und weiter von Inſel zu Inſel ſchreitend, 
hatten ſie das ganze mittelländiſche Meer umfahren bis zu 
den Säulen des Melkart (Straße von Gibraltar). Auch darüber 
hinaus befuhren ſie die atlantiſchen Küſten, erreichten das 
Land Tarſchiſch, wo ſie die Stadt Gadir (Gades) das heutige 
Cadiz gründeten, und drangen nordwärts bis zu den Zinn⸗ 
inſeln, den Kaſſiteriden (füdliches England) vor. Unter den 
phönikiſchen Pflanzſtädten hatte ſich beſonders Karthago 
emporgeſchwungen und handelspolitiſch den Griechen und 
dann den Römern gegenüber ihre Machtſtellung lange be⸗ 
hauptet. Im Auftrage Karthagos fuhr Hanno um das 
Jahr 465 v. Chr. mit einer Flotte von 60 Fünfzigruderern 
und 30 000 Menſchen aus, um die Weſtküſte Afrikas zu er- 
kunden und dort Kolonien zu begründen. Er ſcheint mög⸗ 
licherweiſe bis nach Kamerun gekommen zu ſein. Sein Bruder 
Himilko fuhr umdieſelbe Zeit von Gades an der europäiſchen 
Ozeanküſte entlang nordwärts und gelangte bis zur Bretagne. 


Die Griechen und Römer. 9 


Die Seefahrten der Phöniker waren lediglich des Handels 
wegen unternommen worden und zur Herbeiſchaffung wert— 
voller Artikel wie des im Altertum beſonders geſchätzten und zur 
Erzeugung der Bronze nötigen Zinns und des roten Saftes der 
Purpurſchnecke. — Auch im Dienſte anderer Völker waren ſie tätig. 
Im Auftrage König Nechos von Agypten hatten ſie, wie Herodot 
mit einigem Zweifel berichtet, ganz Afrika vom Roten Meer aus 
nach Süden und zurück bis zur Straße von Gibraltar umfahren. 
Im Auftrage Salomos hatten ſie das problematiſche Goldland 
Ophir aufgeſucht, deſſen Lage noch immer nicht einwandfrei 
feſtgeſtellt iſt. Bald ſuchte man es in Vorderindien oder Hinter- 
indien (Malakka, dem ſog. goldenen Cherſonnes), bald in Süd⸗ 
arabien oder in Südafrika. Für alle dieſe Poſitionen haben ſich 
Wahrſcheinlichkeitsgründe geltend machen laſſen. 


2. Die Griechen und Römer. 

Die früheſten Andeutungen kosmographiſcher Vor— 
ſtellungen der Griechen liegen uns in den homeriſchen Ge— 
dichten vor. Mit Rückſicht auf die Annahme, daß mehrere 
Dichter an der Ilias und Odyſſee mitgewirkt haben, können 
wir kein einheitliches Bild von der Erde und ihren Teilen er— 
warten. Die vom Okeanos umflutete runde Erdinſel ſetzte 
ſich nach ihrer Anſchauung aus verſchiedenen Landkomplexen 
zuſammen, für deren nördliche Hälfte man noch keinen 


kontinentalen Zuſammenhang kannte. 

Die Anfänge der homeriſchen Dichtungen reichen bis in die 
mykeniſche Blütezeit, alſo die zweite Hälfte des zweiten Jahr⸗ 
tauſends v. Chr. zurück. Die Fortſetzung und Umarbeitung fällt 
in das 9. Jahrhundert und findet im 8. Jahrhundert ihren Ab⸗ 
ſchluß. Während ſich die Ilias bei ihrer Darſtellung auf die Länder 
des Agäiſchen Meeres beſchränkt, ſucht die Odyſſee ihrem Stoff 
entſprechend mehr entlegene Gebiete auf. Es werden ſchon Sikania 
(Sizilien), Temeſa (in Unteritalien) und Agypten genannt. Un⸗ 
bekannt iſt das Adratiſche Meer als großer Golf und die Geſchloſſen— 
heit des Schwarzen Meeres. Die Irrfahrt des Odyſſeus führt 
aus dem öſtlichen Meere (Schwarzes Meer) nach dem weſtlichen 
(Adriatiſches Meer), im Norden um die Erdinſel auf dem Okeanos. 
Auch eine Verſion der Argonautenfahrt hat dieſen Weg durch eine 
Bifurkation des Iſter im Auge. 
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Die koloniale Ausbreitung der Griechen über das öſt— 
liche Becken des Mittelmeeres, ſowie die Berührung mit 
anderen ſeefahrttreibenden Völkern trugen zu einer Erwei— 
terung des geographiſchen Horizontes bei. Die ioniſchen 
Städte an der Weſtküſte Kleinaſiens, vornehmlich Milet, 
bildeten Sammelpunkte des Handels und Verkehrs. Die 
materielle Blüte wirkte fördernd auf die geiſtige Kultur. 
Die ioniſchen Philoſophen waren die erſten wiſſenſchaftlichen 
Geographen. Unter ihnen nimmt Anaximander (610 bis 
546 v. Chr.), der zuerſt eine Weltkarte entworfen hat, eine 
hervorragende Stellung ein. Hekatäus von Milet war 
ein weitgereiſter Mann und Verfaſſer einer Länderkunde. 
Die Karte, die Ariſtagoras dem König Kleomenes in Sparta 
zeigte, dürfte die des Hekatäus geweſen ſein. Er wirkte in 
der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts. 

Die ioniſche Erdkarte war kreisrund. Die Entdeckungen der 
voraufgehenden Zeit, zumal jene der Phöniker ſcheinen in ihr 
gewiſſenhaft verarbeitet worden zu ſein. Neben der Necho- und 
Hannofahrt auch die Afrikafahrt des Perſers Sataſpes, der vom 
Arabiſchen Meerbuſen aus Afrika vergeblich zu umfahren verſuchte; 
ferner die Küſtenfahrt des Skylax von Karyanda, der von Kaſpa— 
tyros den Indus abwärts fuhr bis zum Meere und dann an der Küſte 
entlang bis zum Arabiſchen Meere. Nach Norden zu ſcheint der 
Zug des Darius gegen die Skythen für die Kartendarſtellung 
herangezogen worden zu ſein und für den Nordweſten die 
phönikiſchen Fahrten nach den Zinninſeln. Wahrſcheinlich hatte 
die joniſche Erdkarte Delphi zum Mittelpunkt gehabt. — Auch 
einzelne Probleme der phyſiſchen Geographie wie die Eintei— 
lung der Oberfläche in Klimata, ihre Bewohnbarkeit, die Ur⸗ 
ſachen der Nilüberſchwemmung, der Wechſel von Land- und 
Waſſerbedeckung u. a. m. waren ſchon Gegenſtand der Unter— 
ſuchung geweſen. 

Ein heftiger Widerſacher der ioniſchen Geographen war 
Herodot (484424 v. Chr.). In ſeine Geſchichtsdarſtellung 
des Kampfes der Griechen und Barbaren hat er eine Fülle 
länder- und völkerkundlichen Materials verflochten, das er 
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zum Teil älteren Autoren entnommen, zum Teil aber aus 
Autopſie gewonnen hat. 


Die Länder des öſtlichen Mittelmeerbeckens hat er auf Reiſen 
kennen gelernt; Unter-Italien und Sizilien, Dodona, der kimmeriſche 
Bosporus, Suſa und Agypten bis ſüdlich Elephantine waren die 
äußerſten erreichten Punkte. Das Kartenbild konnte er weſentlich 
berichtigen; ſo gab er Europa eine größere Ausdehnung nach Norden 
und erklärte das Kaſpiſche Meer für einen geſchloſſenen See 
gegenüber ſeinen Vorgängern, die es zu einer Bucht des Okeanos 
gemacht hatten. Auch den Oſten Aſiens rückte er weiter hinaus, 
wenn er hinter den Wohnſitz der Inder noch weite Wüſtenflächen 
verlegt. Trotz ſeiner kritiſchen Haltung und ſeines ausgebreiteten 
Wiſſens hat er dennoch das alte joniſche Syſtem der Erdkunde 
nicht durch ein neues zu erſetzen vermocht. 


Waren die erſten kosmographiſchen Spekulationen der 
Jonier, die die Erde für eine auf dem Weltmeer ſchwimmende 
runde Scheibe hielten, im Oſten Griechenlands, in Klein— 
aſien entſtanden, ſo nahm im Weſten, in Unteritalien, dem 
ſog. Großgriechenland die Lehre von der Kugelgeſtalt 
der Erde ihren Ausgang. Als ihre erſten Vertreter kennen 
wir die Pythagoreer. 


Die Beweiſe für die Kugelgeſtalt der Erde ſind uralt; das 
allmähliche Auftauchen von hohen Gegenſtänden am Meeres- 
horizont, die Zeitunterſchiede bei dem Eintritt von Verfinſterungen 
der Sonne und des Mondes und die durch die Erde bewirkten Mond— 
finſterniſſe ſelbſt werden als ſolche frühzeitig aufgeführt. Auch die 
Bewegung der Erde im Weltraum zwar nicht um die Sonne, 
aber um ein Zentralfeuer wurde ſchon von den Pythagoreern 
diskutiert, die in ihrer Vorliebe für myſtiſche Zahlenharmonien 
die Zehnzahl als das vollkommenſte anſahen und deshalb von 
zehn rotierenden Kreiſen am Himmel fabelten, indem fie den Fir- 
ſternen als äußerſten Kreis, den ſieben Planeten und der Erde 
noch eine ſogenannte Gegenerde (Antichthon) als zehnten Kreis 
hinzufügten. Sie ſetzten zur Erklärung des Wechſels von Tag und 
Nacht eine tägliche Drehung des ganzen Firmamentes voraus. 
Dieſes nach einem der Pythagoreer genannte philolaiſche 
Syſtem wurde ſpäter vervollkommnet und ſchon im Altertum zu 
einem heliozentriſchen Syſtem ausgebaut, das jedoch nur ver 
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einzelt Anhänger fand, jo den Samier Ariſtarch (Mitte des 3. 
Jahrh. v. Chr.), den Kopernikus des Altertums, und den Chaldäer 
Seleukos von Seleucia (2. Ih.). Faſt ausſchließlich herrſchte 
vielmehr das geozentriſche Syſtem, welches in Ariſtoteles 
(384-322 v. Chr.) ſeinen Hauptanwalt gefunden hat. 


Die Geographie der Erdkugel führte notwendig zu weiteren 
Spekulationen. Die verſchiedenen Beleuchtungsverhältniſſe der 
Kugel von ſeiten der Sonne und im Anſchluß hieran die verſchie— 
denen Temperaturverhältniſſe legten eine Einteilung der Erd— 
kugel in Zonen und Klimata nahe. Schon der Begründer der 
eleatiſchen Schule Kenophanes von Kolophon (6. Jahrh.) hatte 
die Bahn der Sonne zur Erdkugel in Beziehungen geſetzt und dar⸗ 
auf hin eine Einteilung getroffen, die ebenſo die Pythagoreer 
vertraten. Die bedeutſamſten Kreislinien des Himmels wurden 
auf die Erde übertragen und dieſe ſomit in fünf Zonen geteilt: 
die arktiſche Zone, die Sommerzone, die Zone der Tag- und Nacht- 
gleiche, die Winterzone und die antarktiſche Zone. Jene zwiſchen 
den beiden Wendekreiſen, die wegen ihres hohen Sonnenſtandes 
und deshalb ſtarken Erhitzung die „verbrannte“ genannt wurde, 
galt allgemein als unbewohnbar. Parmenides, ein anderer 
Eleate des 5. Jahrhunderts gab ihr auf Grund der phyſiſchen Ver⸗ 
hältniſſe ſogar die doppelte Breite und ließ ſie ein Stück über die 
Wendekreiſe in die gemäßigten Zonen hineinragen. 

Vielfache neue Anregungen erhielten die geographiſchen 
Vorſtellungen im 4. Jahrhundert durch Reiſen und Crobe- 
rungszüge. Vor allem brachte das Zeitalter Alexanders 
d. Gr. einen gewaltigen Aufſchwung. Die Länder des vor- 
deren Aſiens, die er bis nach Indien erobernd durchzog, 
rückten dieſe noch mehr in den Geſichtskreis der Griechen. 

Es war bedeutſam, daß der makedoniſche Welteroberer, durch 
einen Ariſtoteles in der Jugend belehrt und angeregt, ſeine Kriegs⸗ 
züge in Aſien auch für die Wiſſenſchaft fruchtbar machte, wie ſpäter 
Napoleon I. in Agypten. Er hatte eine Anzahl Gelehrter im Ge- 
folge, er legte den Grund zu topographiſchen Aufnahmen, Schritt- 
zähler, ſog. Bematiſten folgten ſeinem Heere und ſtellten die Ent⸗ 
fernungen feſt, er ſendete aber auch Forſchungsexpeditionen 
aus zur Erkundung weiter entfernt liegender Gebietsteile. 


So befuhr ſein Flottenführer Nearchos die aſiatiſche 
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Küſte von der Mündung des Indus nach Weſten in den Per— 
ſiſchen Meerbuſen bis zur Einmündung des Euphrat und 
Tigris (zirka 325 v. Chr.), wodurch die Geſtalt des Buſens 
und mittelbar die Halbinſelnatur Arabiens aufgeklärt wurde. 
Der Admiral Patrokles (unter Seleukos Nikator) lieferte 
eine Beſchreibung des Wunderlandes Indien, das auf dem 
Ozean im Oſten umfahren werden könnte. Auch die ſüdlichen 
Küſten des Kaſpiſchen Meeres hatte er befahren und ent— 
gegen Herodot und Ariſtoteles wieder der Meinung Vor— 
ſchub geleiſtet, daß das Kaſpiſche Meer ein Buſen des Ozeans 
ſei und ſomit die Möglichkeit beſtehe, aus jenem Golf im Oſten 
um die Erdinſel herum nach Indien zu fahren. Megaſthenes 
hielt ſich als Geſandter des Seleukos Nikator mehrere Jahre 
in Indien auf und brachte genauere Nachrichten über das 
Gangesland und die Inſel Taprobane. In gleicher Eigenſchaft 
als Abgeordneter an den indiſchen König lernte Daimachos 
das Land kennen, über das er ebenfalls ein größeres (nicht 
mehr erhaltenes) Werk hinterlaſſen hat. Aber alle die Be- 
ſchreibungen, die dieſe Reiſenden von den Ländern des 
Oſtens mit ihren ſeltſamen Völkern, Tieren und Produkten 
gaben, erregten auch den Verdacht ſenſationeller Übertrei— 
bung und Fabelſucht und beeinträchtigten das Verdienſt 
ihrer Verfaſſer. 

Nicht anders erging es einem Pytheas von Maſſilia, 
der lediglich aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts die atlantiſchen Küſten Europas 
nach Norden zu befuhr. 

Er ſegelte die ſpaniſchen und galliſchen Küſten ab und folgte 


hier den Verkehrswegen des Bernſtein⸗ und Zinnhandels, die ſchon 


lange vor ihm die Phöniker eingeſchlagen hatten. Er beſuchte aber 
auch die britiſchen Küſten und ſtellte die durch drei Vorgebirge 
gegebene Dreiecksgeſtalt Britanniens feſt; er verfolgte auch die 
Feſtlandsküſte nach Oſten über die Rheinmündung hinaus bis zur 
Elbmündung und erkannte hier den nach Norden einlenkenden 
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Richtungsverlauf der Küſte. Von großer Bedeutung waren ferner 
ſeine Beobachtungen auf phyſikogeographiſchem Gebiet, indem er 
in dieſen hohen Breiten die erſten Polhöhen maß und die Gleichheit 
von geographiſcher Breite und Polhöhe überhaupt erkannte. 
In feinem Buche über den Ozean behandelte er ferner die Ebbe⸗ 
und Fluterſcheinungen des Ozeans und brachte ſie mit den Mond— 
ſtänden in Beziehung. Nach Norden reichte ſeine Kenntnis bis zur 
Inſel Thule, vermutlich den heutigen Shetlandsinſeln, alſo bis 
zum 61.“ der Breite; er ſetzte für ſie allerdings den Polarkreis 
an. Er berichtete hier von der jenſeits Thule befindlichen „Meer⸗ 
lunge“, dem geronnenen Meer, das nach Strabos Übermittelung 
ein Gemiſch aus Erde, Meer und Luft ſein ſollte: die Grenze alles 
Irdiſchen, nicht beſchreitbar noch beſchiffbar. Bald hat man dieſes 
ſeltſame Gebilde als ein in den Gefrierzuſtand übergehendes Waſſer 
gedeutet, bald als eine phosphoreszierend leuchtende, in großen 
Maſſen auftretende Quallenart. Sehr wahrſcheinlich haben wir 
es aber mit einer meteorologiſchen Erſcheinung, dem Nordlicht zu 
tun, das den erſten Beobachtern natürlich rätſelhaft erſcheinen mußte; 
und ſolche Berichte waren freilich angetan, um Männer wie Polybius 
und Strabo an der Glaubwürdigkeit des Reiſenden ſtutzig zu machen. 

Eine Fülle von neuem Beobachtungsmaterial ſtrömte nach 
Griechenland zuſammen und harrte der Bearbeitung. Die 
Geographie der Erdkugel erfuhr eine ſyſtematiſche Ausge⸗ 
ſtaltung. Schon Ariſtoteles (384—322 v. Chr.), der nur 
z. T. über das neue Material verfügte, hat eine wiſſenſchaft— 
liche Vertiefung der Kugellehre angebahnt und im Anſchluß 
hieran die Geophyſik behandelt. 

Unter ſeinen zahlreichen naturwiſſenſchaftlichen Werken be⸗ 
treffen kosmographiſche und geographiſche Gegenſtände vornehm⸗ 
lich die vier Bücher „über den Himmel“ und die vier Bücher „Meteoro⸗ 
logika“, während das Buch „Über die Welt“ ihm fälſchlich zuge⸗ 
ſchrieben worden iſt, wenn es auch im ariſtoteliſchen Sinne ver⸗ 
faßt iſt. Dagegen iſt neuerdings der in ſpätem Lateiniſch über⸗ 
lieferte Liber de inundacione Nili als ein Werk des Stagiriten 
erwieſen worden. Über die Bedeutung, des Ariſtoteles im Mittel⸗ 
alter und bei den Arabern ſ. ſpäter. 

Ein Schüler des Ariſtoteles war Dikäarch, von deſſen 
Geographie uns nur wenig bekannt iſt. Sehr wahrſcheinlich 
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rührt von ihm die Erdmeſſung her, die auf den Erdbogen 
Syene —Lyſimachia am Hellespont ſich gründet und zu 
einem Ergebnis von 300 000 Stadien für den Erdumfang 
führte. 

Seine meſſende Tätigkeit ſtand mit der kartographiſchen in 
Zuſammenhang. Er entwarf ein Bild der Oikumene, der er ein 
Breiten- und Längenverhältnis von 2:3 gab. Als Hauptteilungs⸗ 
linie von Weſten nach Oſten ſah er das Mittelmeer und den Taurus⸗ 
Imaus an und teilte ſomit die Landoberfläche in eine nördliche 
und eine ſüdliche Hälfte, gab alſo die bisherige Teilung der Oikumene 
in drei Erdteile auf. Der Meridian Syene-Lyſimachia bildete 
die zweite Hauptrichtungslinie der Karte. Außer einer allgemeinen 
Erdbeſchreibung lieferte er noch eine Unterſuchung über die Höhen 
der Berge des Peloponnes und Griechenlands, die er mit Hilfe 
königlicher Unterſtützung ausführte. 

Ein halbes Jahrhundert nach Dikäarch, deſſen Blütezeit 
um 310 v. Chr. anzuſetzen iſt, entwarf Eratoſthenes (um 
276- 194), der gelehrte Vorſteher der Bibliothek zu Meran- 
dria, ein großangelegtes Werk der geographiſchen Wiſſen— 
ſchaft, in dem er die bisherigen Ergebniſſe kritiſch beleuchtete. 
Es iſt uns freilich nicht erhalten geblieben; doch ſind wir durch 
die zahlreichen Fragmente, die ſich bei anderen Autoren 
finden, über den Umfang und Inhalt hinreichend unterrichtet. 


Gegenüber der damals beliebten Auffaſſung in Homer den 
älteſten Geographen zu ſehen, läßt er die wiſſenſchaftliche Geo— 
graphie vielmehr erſt mit Anaximander beginnen. Er legte in vieler 
Beziehung den Grund für die mathematiſch-geographiſche Be— 
trachtung der Erdkugel, lieferte eine neue Berechnung ihrer Größe 
zu 252 000 Stadien und beſtimmte die Lage mehrerer wichtiger 
Parallelkreiſe. Auch Fragen der phyſiſchen Geographie (Ver⸗ 
änderungen der Erdoberfläche, Zonenlehre, Weltmeerfrage) be- 
handelte er in ſelbſtändiger Weiſe. Als die wichtigſte Aufgabe ſah 
er aber die Beſchaffung und kritiſche Verarbeitung des topogra- 
phiſchen Materiales an, wie es ſich zur Herſtellung einer Erdkarte, 
zunächſt einer Karte der Oikumene eignete. 


Um die Mitte des 2. Jahrhunderts lehrte in Pergamon 
Krates von Mallos. Die Homerexegeſe führte ihn auch 
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der Geographie zu, ohne daß er ein eigentlicher ah 
geworden iſt. 


In den Irrfahrten des Menelaus und Odyſſeus hätte Homer, 
wie er meinte, die geſamte Geographie der Erdkugel behandelt, 
und verſchiedene Andeutungen in den Gedichten drängten zu der 
Annahme, daß zwei rechtwinklig ſich kreuzende Ozeane, ein durch 
die beiden Pole führender meridionaler und ein ägquatorialer 
Waſſergürtel vier große Landinſeln abgliedern. Er ſtellte dieſe 
zum erſten Mal auf einem Globus dar. 


Hatte Eratoſthenes die Grundlage für ſeine Erdkarte 
teils aus aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen, teils aus den 
Entfernungsangaben von Reiſenden und Seefahrern ge— 
wonnen, ſo ging der große Aſtronom Hipparch von Nicäa 
(im 2. Jahrh. v. Chr.) in ſeinen kritiſchen Forderungen noch 
weiter, wenn er nur die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung 
für zuläſſig erachtete und zu dieſem Zweck Tafeln ausarbeitete. 

Die Ausführung einer Karte war ſomit einer fernen Zukunft 
vorbehalten, und er empfahl daher, ſich vorläufig mit den älteren 
Karten zu begnügen, während er die eratoſtheniſche Karte als 
verfehlt anſah und vor ihrer Verwendung warnte. Seine kritiſche 
Haltung mußte wohl Billigung finden, konnte aber das Bedürf⸗ 
nis nach der praktiſchen Seite hin nicht befriedigen. 

Die Erweiterung des geographiſchen Horizontes, zumal 
die zunehmende Ausbreitung der Römerherrſchaft mußte 
auch eine entſprechende Umänderung des Kartenbildes her⸗ 
vorrufen, ohne daß man den mathematiſch-geographiſchen 
und aſtronomiſchen Anforderungen genügen konnte. Unter 
dieſen Umſtänden wendete man ſich von der mathematiſchen 
Behandlung der Geographie mehr und mehr ab und hielt 
ſich an das neugewonnene Tatſachen- und Beobachtungs⸗ 
material. Von ſolchen Beſtrebungen geleitet, trat auch der 
Geſchichtsſchreiber Polybius (205 bis zirka 123 v. Chr.) an 
die Geographie heran. Die Vermeſſung der römiſchen Länder 
auf Heerſtraßen und an den Küſten und die Beſchreibung 
der Landſchaften ſelbſt lieferten ihm den reichhaltigen Stoff 
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zur Ausgeſtaltung des geographiſchen Wiſſens: er legte den 
beſonderen Nachdruck auf die Länderkunde. Auch in der karto— 
graphiſchen Darſtellung ging er ſeine eigenen Wege, wenn 
er die mathematische Unterlage der eratoſtheniſchen Karte 
verwarf und Ephorus folgend das kreisrunde Erdbild der 
Jonier mit dem Mittelmeer als Teilungslinie wieder in 
Aufnahme brachte, immerhin mit dem Erfolge, daß es in den 
Schriften der römiſchen Kompilatoren, ja bis weit in das 
Mittelalter hinein, bis zum 15. Jahrhundert in Geltung blieb. 

Eine Mittelſtellung nahm Strabo von Amaſia ein. Er 
teilte mit Polybius die Voreingenommenheit gegen Era— 
toſthenes und Hipparch, wie überhaupt gegen die mathematische 
Geographie und ſtellte ſich anderſeits ganz auf die Seite 
der Homerexegeten und folgte Annahmen, wie ſie vor ihm 
ſchon Krates von Mallos vertreten hatte. Aber bei aller Wider- 
ſacherſchaft gegen dieſen und jenen Autor war er im Ganzen 
Eklektiker, der die Nachrichten der anderen unterſchiedslos 
annahm, wenn ſie ſich ſeinem Syſtem einfügen ließen. Er 
lebte um 60 v. Chr. bis 20 n. Chr. 

Von großem Wert iſt ſeine „Geographie“ in 17 Büchern, 
die bis auf größere Lücken im ſiebenten Buch noch erhalten iſt 
und durch die vielfachen Zitate aus Werken ſeiner Vorgänger 
eine reiche Fundgrube für deren meiſt verloren gegangene Schriften 
geworden iſt. Sein eigenes Werk iſt mehr aus ſeiner Bücher- 
gelehrſamkeit hervorgegangen, als daß es ſich auf ſelbſtändige 
Forſchungen ſtützt. Jedenfalls hatten ihm ſeine Reiſen nur wenig 
Material für ſeine Darſtellung geliefert. Die Landeskunde Griechen— 
lands iſt mehr nur ein Kommentar zu Homer und iſt aus dem 
Kommentar Apollodors zum Homeriſchen Schiffskatalog hervor— 
gegangen. 

War die Geographie der Erdkugel ſeit Polybius zu einem 
Stillſtand gekommen und durch eine die Länder beſchreibende 
Behandlung erſetzt worden, ſo konnte es doch nicht ausbleiben, 
daß das Intereſſe an mathematiſchen und phyſiſchen Unter- 
ſuchungen einzelne Forſcher der erſteren wieder zuführte. 
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Zu dieſen gehörte Poſidonius von Apamea, der vor— 
nehmlich in Rhodos im Anfang des erſten Jahrhunderts 
v. Chr. lehrte. 

Auf weiten Reiſen vorgebildet, die ihn bis nach Gades geführt 
hatten, war er befähigt, manches Problem der Erdkugellehre 
von neuem und eigenartig zu behandeln. Abgeſehen von ſeiner 
problematischen Berechnung des Erdumfanges von nur 180 000 
Stadien hatte er die geſetzmäßigen Erſcheinungen der Gezeiten 
des Ozeans zu ergründen geſucht und nicht minder die Zonenlehre 
und die Ozeanfrage auf Grund neuen Tatſachenmaterials gefördert. 

Die mathematiſche Behandlung der Geographie ſcheint 
ſeitdem bei den griechiſch ſchreibenden Autoren nie ganz ge— 
ruht zu haben. Im Anfange des zweiten nachchriſtlichen Jahr— 
hunderts war Marinus von Tyrus ihr berufenfter Vertreter. 

Er griff auf ältere Forſchungsergebniſſe des Eratoſthenes 

und Poſidonius zurück und ſah ſeine Hauptaufgabe in einer kri— 
tiſchen Sichtung des geſamten topographiſchen Materials behufs 
Ausführung einer Karte. Er hat ſich hierbei in vielen Beziehungen 
vergriffen, indem er z. B. gerade die niedrigſte Zahl der Erdmeſſung 
mit der größten Längenerſtreckung der Oikumene in Verbindung 
brachte und damit das Areal der noch unbekannten Gebiete der 
Erde ſehr weſentlich einſchränkte. 
„ Sein Nachfolger Claudius Ptolemäus (2. Jahrh.) von 
Alexandria ſchloß ſich ihm im weſentlichen an, wenn er auch 
die Längenausdehnung der bekannt gewordenen Oikumene 
wieder einſchränkte und ihn in vielen Dingen korrigierte. 
Von großer Bedeutung wurde Ptolemäus für die Methode 
kartographiſcher Darſtellung durch Einführung neuer Pro- 
jektionsarten. Während Marinus Meridiane und Parallelen 
geradlinig und rechtwinklig gezogen hatte, legte Ptolemäus 
eine Kegelprojektion der Karte zugrunde. Freilich hat er 
dieſe Karte niemals ausgeführt, aber hierzu das Material 
geliefert, indem er für alle Ortlichkeiten der Erde die geo- 
graphiſche Länge und Breite auf fünf Minuten genau in 
Tabellenform angab. 
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Nach ſeinem großen aſtronomiſchen Werk, das von den Arabern 
ſpäter überſetzt, unter dem Namen des Almageſt bekannt iſt, ver- 
faßte er die Geographie. Im erſten Buche behandelt er die Prin- 
zipien der mathematiſchen Geographie, in dem 2.—8. Buche 
folgen die Tabellen für die einzelnen Länder. Die geographiſchen 
Koordinaten ſind nicht aus aſtronomiſchen Beobachtungen ge— 
wonnen, ſondern bezeichnen nur die Stelle, an die eine durch ter- 
reſtriſche Maße feſtgelegte Ortlichkeit auf einem graduierten Karten- 
blatt zu ſetzen iſt. So iſt man denn in der Lage, dieſe Karte nach 
Ptolemäus zu rekonſtruieren. 

Durch das Aufblühen und die Ausbreitung der römiſchen 
Weltherrſchaft hatte auch die Geographie eine bedeutende 
Förderung erfahren, und die letztgenannten griechiſchen 
Geographen verfügten jchon über ein umfaſſenderes und 
zuverläſſigeres Material als ſeinerzeit Eratoſthenes. Freilich 
haben die Römer niemals aus rein wiſſenſchaftlichem Inter— 
eſſe eine Expedition ausgeſendet, dafür wieſen aber die poli— 
tiſchen, militäriſchen und adminiſtrativen Verhältniſſe auf 
eine nähere Kenntnisnahme und Durchforſchung der er— 
oberten Landſchaften hin. 

Schon die Kriegsexpeditionen (gegen Karthago und Jugurtha 
in Afrika, gegen Viriathus und Sertorius auf der Iberiſchen Halb- 
inſel, die Eroberung Galliens durch Julius Cäſar, der Donauländer 
und Germaniens unter Auguſtus und den Nachfolgern) brachten 
viel neues Material. Die Kultivierung dieſer Länder und zumal 
die Maßnahmen der Verwaltungspraxis führten zu einer ſyſtema— 
tiſchen Erkundung von Land und Leuten. 


M. Vipſanius Agrippa hatte eine Beſchreibung der Pro— 
vinzen des römiſchen Reiches in Angriff genommen. Sie 
war die Vorarbeit zu einer großen Weltkarte, die in einem 
Portikus angebracht werden ſollte, um dem Volke den um— 
faſſenden Herrſchaftsbereich des Kaiſers Auguſtus vor Augen 
zu führen. 

Daß Agrippa eine Vermeſſung des Reiches vorgenommen 
habe, gilt nicht als erwieſen; er ſtützte ſich aber ohne Zweifel auf 
amtliches Material der Archive. Die Weltkarte in dem Portilus, 
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den nach ſeinem Tode ſeine Schweſter Polla erbauen ließ und 
Auguſtus vollendete, ſcheint rundlich geweſen zu ſein. Dieſe Karte 
und die Kommentarien des Agrippa ſind ſpäterhin literariſch 
vielfach ausgebeutet worden, und auch die Karte ſelbſt hatte ſich 
mit einigen Modifikationen fortgepflanzt. Auf ſie gehen ſehr 
wahrſcheinlich zurück: die runde Erdkarte von Autun (von Eumenius 
erwähnt 297 n. Chr.), die von Julius Honorius (4.—5. Jahrh.) 
benutzte Karte, die von Kaiſer Theodoſius II. 435 n. Chr. ange- 
regte Neubearbeitung der Erdkarte und der zugehörigen Choro— 
graphie und ſchließlich die vom Geographen von Ravenna 
(nach 650 n. Chr.) benutzte Tabula. 

Auf die römiſche Weltkarte, die ſich vornehmlich auf das aus— 
gebreitete und in ſeinen Entfernungsverhältniſſen bekannte Straßen- 
netz ſtützte, iſt auch die ſog. Peutingerſche Karte zurückzuführen, 
wenigſtens dem Inhalte, wenn auch nicht der äußeren Form nach. 
Dieſe ehemals im Beſitze des Humaniſten Celtes, dann des Augs— 
burger Patriziers Peutinger (1508) und jetzt in der Wiener Hof— 
bibliothek befindliche Karte, hat eine Länge von 21 Fuß und eine 
Breite von etwa einem Fuß. In dieſen Streifen iſt die ganze, 
damals bekannte Oikumene hineingepreßt worden, ſo daß die 
einzelnen Länder in wunderlich verzerrten Geſtalten auftreten. 
Ihr Inhalt beſchränkt ſich faſt ausſchließlich auf die Wiedergabe der 
römiſchen Landſtraßen mit den anliegenden Orten und Stations- 
punkten und deren Entfernungen. 

Sie diente ausſchließlich als Wegekarte zur ſchnellen Drien- 
tierung über die Aufeinanderfolge der Stationspunkte und die 
Länge des Weges, ähnlich wie unſere Kursbücher. Da ſie auch wohl 
auf Reiſen mitgeführt wurde, ſo konnte der lange Streifen leicht 
aufgerollt werden; die Rolle war die antike Buchform. Ihrem 
Inhalte nach ſcheint ſie in der Mitte des 2. Jahrhunderts ent- 
ſtanden zu fein, abgeſehen von ſpäteren Zuſätzen zum Teil chriſt— 
licher Provenienz. 

Die wiſſenſchaftliche Betätigung auf dem Gebiete der 
Geographie von ſeiten der Römer beſchränkte ſich vorzugs⸗ 
weiſe auf kompilatoriſche Zuſammenfaſſungen der von den 
Griechen gelieferten Materialien. So ſtellte Pomponius 
Mela (aus Tingentera in Spanien), der unter Claudius 
lebte, eine Chorographie der ganzen Erde in drei Büchern 
her. Umfaſſender als dieſer kurze Abriß iſt die geographiſche 
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Darſtellung in der Historia naturalis des Plinius Se— 
eundus des Älteren, der beim Ausbruch des Veſuv im 
Jahre 79 v. Chr. ein tragiſches Ende fand. 

Im zweiten Buch beſpricht er aſtronomiſche, mathematiſch— 
und phyſiſch⸗geographiſche Gegenſtände, im 3.—6. Buch gibt er 
eine ausführliche Länderkunde. Seine Darſtellung iſt nüchtern 
und trocken, ſeine Arbeitsweiſe oft unkritiſch; aber ſeine erſtaunliche 
Beleſenheit macht uns mit einer Fülle von Material bekannt, 
das er den verſchiedenſten Quellen entnommen hat. Sein Werk 
aber bildete ſelbſt hinwiederum eine Quelle für ähnliche Darftellun- 
gen in der Folgezeit bis weit in das Mittelalter hinein. 

Auf ihn oder vermutlich auf eine Umarbeitung ſeiner 
Geographie ſtützte ſich Julius Solinus (218 n. Chr.) bei 
der Abfaſſung ſeiner Kollektaneen. Auf Plinius und Soli— 
nus gründen ſich die geographiſchen Abſchnitte der Enzyklo— 
pädie des Martianus Capella (Anfang des 5. Jahr- 
hunderts). Alle dieſe Werke beruhen auf fleißigen Exzerpten 
und bringen nur vereinzelt eigene Beobachtungen. 


Die wiſſenſchaftliche Geographie der Griechen. 


Die naive, noch von den ioniſchen Geographen vertretene 
Anſicht von der auf dem Waſſer ſchwimmende Erdſcheibe 
hat für viele Probleme, wie z. B. die verſchiedenen Bewe— 
gungen der Himmelskörper, beſonders der Sonne nur künſt⸗ 
liche, oft recht phantaſtiſche Erklärungen zugelaſſen. Erſt 
die Geographie der Erdkugel ermöglichte einfachere Lö— 
ſungen vieler Fragen, ſtellte aber auf der anderen Seite 
auch neue Probleme. Zu dieſen gehörte in erſter Reihe 
die Frage nach der Größe der Erdkugel. 

Schon Ariſtoteles bemerkt einmal, daß zu ſeiner Zeit eine 
Berechnung von 400 000 Stadien für den Erdumfang kurſiere; 
an ihr ſcheint der Mathematiker Eudoxus beteiligt geweſen zu 
ſein. Das Ermittelungsverfahren kann nicht anders geweſen ſein, 
als das des Dikäarch, auf den eine andere Berechnung zurüd- 
zuführen iſt. Im Zenit von Lyſimachia am Hellespont ſteht der 
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Kopf des Drachengeſtirnes, über Syene in Agypten entſprechend 
der Krebs. Da der Bogen zwiſchen dieſen Geſtirnen am Himmel 
den 15. Teil eines ganzen Himmelskreiſes ausmachen ſollte, ſo 
mußte auch das auf die Erdkugeloberfläche projizierte ſelbige Bogen- 
ſtück (nämlich Lyſimachia-Syene) den 15. Teil eines Erdmeridians 
betragen. Die Entfernung zwiſchen den beiden Städten wurde 
nun auf 20000 Stadien geſchätzt, ſo daß hiernach ſich ein Erdumfang 
von 300 000 Stadien ergab. — In derſelben Weiſe ging Eratojthe- 
nes bei ſeiner Erdmeſſung vor, indem er den Erdbogen zwiſchen 
Alexandria und Syene zu beſtimmen ſuchte und zwar vermittels 
einer Skaphe, einer genau halbkugelförmigen Schale, in der am 
Grunde ein Gnomon (Schattenmeſſer) von der Größe des Radius 
der Schale angebracht war. Da Syene unter dem Wendekreis 
liegen ſollte, ſo warf der Gnomon am Solſtitialtage keinen Schatten, 
während an demſelben Tag jener in Alexandria einen Schatten 
erzeugte, der den 50. Teil der ganzen Skapherundung ausmachte. 
Da nun der zu dieſem Schattenbogen gehörige Winkel gleich dem 
am Erdmittelpunkt gemeſſenen Winkel des Bogenſtückes Alexandria⸗ 
Syene iſt, ſo iſt entſprechend dieſes Erdbogenſtück der 50. Teil des 
Erdmeridians. Die terreſtriſche Entfernung zwiſchen den genannten 
Orten wurde zu 5000 Stadien angenommen, ſo daß ein Meri⸗ 
dian von 250 000 Stadien ermittelt wurde. Eratoſthenes erhöhte 
dieſe Zahl auf 252 000 Stadien um ſo eine durch 60 und 360 leicht 
teilbare Zahl zu erhalten, ſo daß auf 1 Grad 700 Stadien ent⸗ 
fielen. — Es war jedenfalls nur ein Annäherungswert, den ſchon 
Eratoſthenes nur als ſolchen betrachtet haben wird. Fragwürdiger 
iſt die Erdmeſſung des Poſidonius von 180 000 Stadien; er 
legte den Bogen von Rhodos⸗Alexandria zugrunde und berechnete 
ihn als den 48. Teil des Meridians. Bei einer vorausgeſetzten 
Entfernung beider Orte von 5000 Stadien würde der Erdumfang 
48 . 5000 = 240 000 Stadien ausmachen, bei nur 3750 Stadien 
aber = 180 000 Stadien. Dieſe zu kleine Zahl wurde in der Folge⸗ 
zeit beibehalten und wurde auch von Marinus und Ptolomäus 
angenommen; ja ſie ſollte auch noch bei der Entdeckung der neuen 
Welt eine Rolle ſpielen. Man hat die Vermutung ausgeſprochen, 
daß die Zahl des Poſidonius nicht das Ergebnis einer neuen Erd⸗ 
meſſung geweſen ſei, ſondern nur ein Schulbeiſpiel gebildet habe, 
um das Rechnungsverfahren zu illuſtrieren. Auch mit der Mög⸗ 
lichkeit, daß ein anderes Stadienmaß zugrunde liegt, darf gerechnet 
werden. Dagegen ſteht feſt, daß die Zahl 3750 bereits von Era⸗ 
toſthenes ſtammt. 2 


Die Griechen und Römer. 23 


Im Zuſammenhang mit der Erdmeſſung ſtand die Frage 
nach der Geſtalt, Lage und beſonders Größe der Oikumene, 
Ihre Ausdehnung nach Länge und Breite konnte man an— 
fangs nur in Verhältniszahlen abſchätzen. 

So gab Dikäarch ihr ein Verhältnis von Länge zu Breite 
wie 3: 2, Ariſtoteles von 5:3 und Eudoxus ſogar von 2:1. 
Ahnlich hatte es auch Eratoſthenes angeſetzt, wenn er der Oikumene 
eine Länge von 78 000 und Breite von 38 000 Stadien gab. Strabo 
ſchränkte ſie hinwiederum beträchtlich ein, da er die Inſel Thule 
nicht gelten laſſen wollte, ſondern die Breite von Jerne (Irland) 
als Nordrand der Oikumene anſah und im Süden 8800 Stadien 
als unbewohnbar ſtrich, ſo daß er eine Breite von 29 300 Stadien 
annahm, und anderſeits eine Länge von 70000 Stadien. Po- 
ſidonius hatte gleichfalls 70 000 Stadien angenommen, aber ſie 
hatten für ſeinen kleineren Erdumfang von 180 000 Stadien 
eine andere Bedeutung; denn der Parallel von Rhodos, der die 
Oikumene der Länge nach durchzog, war hiernach nur 144 000 
Stadien lang, ſo daß die Landinſel beinahe die Raute der Erde 
umfing. Ptolemäus ſetzte im weſentlichen dieſelben Zahlen an, 
wenn er die bekannt gewordene Oikumene auf 72 000 Stadien, 
alſo genau die Hälfte des Parallelkreiſes erweiterte. Nur ſein Vor— 
gänger Marinus hatte ihr 90 000 Stadien Länge zugeſprochen, 
die ſomit / des Parallels von Rhodos ausmachten. Da aber er 
ſowohl wie Ptolemäus den öſtlichen Abſchluß der Landinſel 
noch nicht als bekannt vorausſetzten, ſo ſollte das Land alſo noch 
über 5/3 hinaus ſich ausdehnen. 

Zu allen Zeiten hatte man die Oikumene als eine von 
allen Seiten beſpülte Feſtlandsmaſſe aufgefaßt, ſo daß ſie 
gleichſam eine einzige große Inſel bilde. Für dieſe Auffaſſung 
hatten ſchon die Jonier nach Beweiſen geſucht und mehr— 
malige Befahrungen der äußeren Ozeanküſte ſchienen ja 
dieſe Anſicht zu ſtützen. Die Gegner, unter ihnen Herodot, 
hielten aber dieſe Beweiſe nicht für ausreichend und rechneten 
mit der Möglichkeit, daß Europa ſich weiter nach Norden 
hin ausdehne, als man vermutete, und ſchließlich an anderen 
Stellen, an denen man noch nicht bis zu einer Ozeanküſte 
vorgedrungen war, konnte dieſelbe Möglichkeit vorliegen. 
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Nichtsdeſtoweniger hielt die Mehrzahl an dem injularen 
Charakter der Oikumene feſt und Eratoſthenes war es, der 
ſie wiſſenſchaftlich zu begründen ſuchte. Er wies u. a. auch 
auf die Ebbe- und Fluterſcheinungen des offenen Ozeans 
hin, die an allen Teilen der Küſte eine auffallende Gleich⸗ 
mäßigkeit zeigen, die nur unter der Vorausſetzung eines 
einheitlichen Meeres denkbar wäre. 

Auch Strabo, der ſonſt an Eratoſthenes viel auszuſetzen hatte, 
pflichtete ihm hierin bei. „Die Inſelgeſtalt der Oikumene folgt 
einmal aus der ſinnlichen Wahrnehmung und ſodann aus der Er⸗ 
fahrung. Denn überall, ſoweit die Menſchen bis an die äußerſten 
Grenzen der Erde vorgedrungen ſind, hat ſich Meer gefunden, 
welches wir Ozean nennen; und wo ſinnliche Wahrnehmungen 
fehlen, da kommt uns die Berechnung zu Hilfe. Die Oſtküſte gegen 
Indien, die Weſtküſte gegen Iberien und das Land der Mauruſier, 
ſowie ein großes Stück der Süd- und Nordküſte ſind umſchifft. 
Der übrige Reſt, welcher bis jetzt noch nicht befahren iſt, weil ſich 
unter den von entgegengeſetzten Seiten unternommenen See— 
reiſen kein Zuſammenhang herſtellen läßt, iſt geringfügig, wenn 
man den Abſtand der entfernteſten Punkte, bis zu denen man ge— 
langt iſt, berückſichtigt. Es iſt nämlich nicht wahrſcheinlich, daß der 
Atlantiſche Ozean aus zwei Meeren beſtehe, indem er durch ſchmale 
Landiſthmen derartig geſchieden werde, daß eine Umſchiffung un- 
möglich iſt; er bildet vielmehr ein zuſammenhängendes Gewäſſer.“ 

In dieſen Worten Strabos wird einer Vorſtellung Er⸗ 
wähnung getan, die von anderen zu einem Syſtem aus⸗ 
geſtaltet worden iſt. Ging man von der Annahme aus, 
daß das bekannt gewordene Feſtland allſeitig vom Waſſer 
umſchloſſen wäre und ähnliche Feſtlandsmaſſen an anderen 
Stellen der Erdoberfläche exiſtierten, ſo würden alle dieſe 
den Charakter von großen Inſeln haben, die in dem einheit- 
lich gedachten Weltmeer verteilt lägen. Vertrat man hin⸗ 
gegen die andere Auffaſſung, ſo gelangte man zu einem großen 
zuſammenhängenden Syſtem von Kontinenten, die an ein- 
zelnen Stellen zwar nur durch ſchmale, iſthmusartige Länder⸗ 
brücken miteinander verbunden ſind, aber doch ein einziges 
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kontinuierliches Feſtland bilden, während die zwiſchenliegenden 
Ozeane trotz ihrer Größe zu Binnenmeeren abſchloſſen ſind. 

Einer ſolchen Anſicht näherte ſich auch Ptolemäus, der das 
Indiſche Meer auf ſeiner Karte zu einem großen Binnenſee gemacht 
hatte, indem er die Küſte Sinäs nach Süden und dann nach 
einlenkend, 90 Längengrade weit zur afrikaniſchen Küſte hinüber⸗ 
ſtreichen ließ (Fig. 1). Auch das Mittelländiſche Meer wäre ein 
ſolches Binnenbecken geweſen, ehe der Durchbruch bei den Säulen 
des Herakles erfolgt war, und das gleiche galt von dem Kaſpiſchen 


Fig. 1. Weltkarte des Ptolemäus. 


Meer, das an Größe von den Alten meiſt überſchätzt wurde. Ptole⸗ 
mäus hatte auch den Oſten Aſiens nicht durch eine Ozeanküſte 
hypothetiſch abgeſchloſſen; er nimmt das Land nur bis zum 180. 
Längengrad als bekannt an, ſo daß vom Anfangsmeridian, der 
durch die „Glücklichen Inſeln“ führte bis zu jenem 180. Grade 
genau die Hälfte der Erde als erſchloſſen galt. Marinus von Tyrus 
hatte die Kenntnis ſogar bis auf 225 Längengrade bemeſſen, 
Poſidonius auf 175, Eratoſthenes zirka 140 und Strabo nur zirka 
125 Längengrade. 


Die Inſelgeſtalt der Oikumene legte den Gedanken 
| nahe, daß auch die anderen Feſtlandsmaſſen eine Inſel⸗ 
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natur zeigen dürften. In dem pjeudo-ariftoteliichen Buche 
„Von der Welt“ heißt es, daß es fern von unſerer Oikumene 
und durch Meeresteile geſchieden, noch viele andere derartige 
Inſeln gibt, teils größere, teils kleinere, die aber alle von uns 
noch nicht geſehen worden ſind. Die Frage nach der Mög— 
lichkeit von Antipoden hatte zur Schlußfolgerung auf mehrere 
Erdinſeln geführt. Nicht nur wurde ſehr bald der Oikumene 
auf der nördlichen Halbkugel eine Antoikumene auf der 
ſüdlichen gegenübergeſtellt (Ariſtoteles), auch die entgegen— 
geſetzte Hemiſphäre wurde mit ſolchen Feſtlandsinſeln be⸗ 
ſetzt gedacht. Ein äquatorialer Gürtelozean in Verbindung 
mit einem meridionalen, durch die Pole führenden Ozean 
ſollte vier Kontinente abgliedern, die in dieſer Form zum 
erſtenmal Krates von Mallos auf ſeinem Globus dargeſtellt 
hat. 

Lediglich ein dichteriſches Erzeugnis iſt die Sage von der Inſel 
Atlantis, von der Plato in den Dialogen Timäus und Kritias 
berichtet. Sie ſollte vor den Säulen des Herakles gelegen haben 
und größer als Libyen und Aſien geweſen ſein. Zu ſeiner Zeit 
war ſie bereits wieder verſunken. Zu eben jener Gattung frei er⸗ 
fundener Inſeln gehört die Meropis Theopomps und der Kro— 
niſche oder Saturniſche Kontinent bei Plutarch. 

Die Spekulationen über die Bewohnbarkeit und Bewohnt⸗ 
heit der drei anderen Erdviertel ſtanden in engſter Beziehung 
zu der Kenntnis von den klimatiſchen Verhältniſſen der 
Erde, zu der Zonenlehre. 

Die zunehmende Kälte nach Norden und die ſteigende 
Wärme nach Süden hin führte ſehr bald zu einer Differen⸗ 
zierung der entgegengeſetzt liegenden Teile der Erdinſel, 
zwiſchen denen Übergangsſtufen der Temperatur unver⸗ 
kennbar waren. Es war naheliegend, den Sonnenſtand zur 
Erklärung dieſer Temperaturverteilung heranzuziehen. Schon 
die Jonier verſuchten daraufhin eine Teilung der Erdſcheibe 
vorzunehmen und Hippokrates nahm vier klimatiſche Ab⸗ 
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ſchnitte an, einen kalten, gemäßigten, wärmeren und warmen 
Abſchnitt. — Die Lehre von der Erdkugel gab aber eine beſſere 
Unterlage für die Einteilung der Erdoberfläche. 


Auf Grund der jährlichen Bewegung der Sonne hatten die 
Pythagoreer den Himmel in fünf Zonen geteilt, die auf die im 
Mittelpunkt des Weltalls verharrende Erde leicht übertragen werden 
konnten. Im Anſchluß an ſie nahm Parmenides auch die Teilung 
der Erdöberfläche in ebenſoviel Temperaturzonen vor, von denen 
die beiden durch die arktiſchen Kreiſe begrenzten polaren Zonen 
wegen der Kälte und die Tropenzone wegen der Hitze unbewohnbar 
ſein ſollten. Die letztere dehnte er über die Wendekreiſe aus (S. 12), 
da die Wirkung der Sonne während der Solſtitialzeiten die zu 
beiden Seiten der Wendekreiſe befindlichen Striche in Mitleiden- 
ſchaft ziehe. Erſt die fortſchreitende Länderkenntnis ſchränkte das 
Dogma von der Unbewohnbarkeit erheblich ein. Eratoſthenes 
hielt die Tropengegend für durchaus gemäßigt in der Temperatur 
und nicht minder Poſidonius; nur daß dieſer der Erdinſel 8000 
Stadien ſüdlich des Wendekreiſes einen ozeaniſchen Abſchluß 
verlieh, ähnlich wie die Stoiker durch einen äquatorialen Ozean, 
wodurch die Frage nach der Bewohnbarkeit z. T. ſich von ſelbſt 
erledigte. Hingegen meinte Poſidonius, daß nicht die äquatoriale 
Gegend, als vielmehr diejenige an den Wendekreiſen eine Be- 
ſiedelung erſchwere (perſiſche, arabiſche, nordafrikaniſche Wüſte), 
weil hier die Sonne bei ihrer Wende längere Zeit hintereinander 
verweile. Auch Polybius hielt das Aquatorland für bewohnbar; 
desgleichen Marinus und Ptolemäus, während andere, unter ihnen 
auch Strabo nach wie vor die Unbewohnbarkeit annahmen. 


Es ſei hier auch noch der Gliederung der Oikumene 
in einzelne Erdteile gedacht. 

Die Jonier unterſchieden anfangs zwei Erdteile auf Grund 
der klimatiſchen Unterſchiede, zwiſchen dem Norden und dem Süden. 
Das Mittelmeer gab hierfür die Richtung an und im weiteren die 
nordöſtliche Fortſetzung: der Pontus Euxinus, in deſſen öſtliches 
Ende der Phaſis mündet, das Ziel der Argonautenfahrt. Da er 
die Grenze zwiſchen Europa und Aſien bilden ſollte, ſo umfaßte 
jenes die nördliche Hälfte der kreisrunden Erdſcheibe, während 
Aſien einſchließlich Agypten und Libyen die ſüdliche Hälfte be⸗ 
griffen. Neben der Zweiteilung vertraten ein Teil der Jonier 
aber auch die Dreiteilung. Bei ihr wurde die weſt⸗öſtliche Teilungs⸗ 
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linie (das Mittelmeer) mit einer nord-ſüdlichen kombiniert. Der 
Nil, der im Süden die Grenze zwiſchen Aſien und Libyen bildete, 
hatte im Norden angeblich ein Gegenſtück im Tanais (Don), der 
in die Mäotis (Aſowſches Meer) mündet. Beide Flüſſe ſollten ſich 
mit ihren Mündungen genau gegenüberliegen; ſie haben ſeitdem 
Jahrhunderte lang als Grenzflüſſe zwiſchen den Erdteilen gegolten. 

Was die ſonſtigen phyſiſchen Erſcheinungen der Erd— 
oberfläche anbetrifft, ſo hatte man ſich wohl an ihre Erklä— 
rungen gewagt, aber ſehr häufig beruhten dieſe nicht auf 
exakten Beobachtungen, ſondern gingen aus naturphilo- 
ſophiſchen Spekulationen hervor. Die Landoberfläche zog 
ja zunächſt die Aufmerkſamkeit auf ſich. Zu einer ſyſte matiſchen 
Betrachtung und Klaſſifizierung der Höhenverhältniſſe und 
äußeren Formen des Landes waren die Alten noch nicht vor— 
geſchritten. 

Weit bedeutſamer ſchienen ihnen die Wechſelwirkungen, 
die Land und Waſſer miteinander eingehen. Die Tatſache, 
daß ſich mitten im Binnenlande Seemuſcheln und Beritei- 
nerungen von Seetieren nachweiſen ließen, führte zu der 
Schlußfolgerung, daß dort einſt das Meer geſtanden haben 
müſſe, ſei es auch nur in Form zeitweiliger Überflutungen. 
Veränderungen der Küſten hatten die Alten ſelbſt oft ge— 
nug beobachten können. 

Plinius beſchreibt den Wechſel von Land und Waſſer in dem 
Wattenmeer an der frieſiſchen Küſte. Nach Diodor ſeien Teile 
der Inſel Samothrake durch eine Meerflut unter Waſſer geſetzt 
worden, dieſelbe, welche aus dem von Flüſſen angeſchwollenen 
Schwarzen Meer hervorgegangen und den Bosporus und Hellespont 
gebildet habe. Ganze Uferlandſchaften ſind unter den Meeres⸗ 
ſpiegel abgerutſcht, wie die Kataſtrophe der Stadt Helike im nörd⸗ 
lichen Achaja lehrte uſw. Anderſeits beobachtete man auch Neuland- 
bildungen, wie die Verlandung der Echinaden an der Küſte Akar⸗ 
naniens und der vor dem Mäander gelegenen Inſeln, und noch 
auffälliger waren die Deltabildungen der Flüſſe. Schon Herodot 


konnte Agypten als „ein Geſchenk des Nil“ bezeichnen. Neben den 
exogenen Kräften erkannte man auch die endogenen bei der Aus⸗ 
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geſtaltung der Erdoberfläche als wirkſam. Hierzu gehören beſonders 
die Erdbeben, über deren Entſtehen verſchiedene Anſichten herrſchten. 

Die hydrographiſchen Erſcheinungen des Binnenlandes 
waren gleichfalls Gegenſtand der Beobachtung geweſen. 
Beſonders wurde die Frage nach dem Entſtehen von 
Quellen und ihre verſchiedene Temperatur behandelt. 

Die heißen Quellen brachte man bald mit dem Feuer im Erd— 
innern in Verbindung, oder erklärte ſich die Wärme aus dem ſtarken 
Preſſen und Druck im Erdreich oder ſchließlich als Folge der Berüh— 
rung mit ungelöſchtem Kalk. 

Merkwürdige Beobachtungen machte man auch an den 
Flüſſen, zumal in Kalklandſchaften. Sie verſiegen in Kata— 
wothren und ſetzen ihren Lauf unterirdiſch fort; auch Seen 
haben unſichtbare Abflüſſe derſelben Art, wie der See von 
Pheneos und Stymphalos. Solche Flüſſe, die verſchwinden, 
konnten an anderen Stellen wieder auftauchen, ja man fabelte, 
daß viele Flüſſe ihren Lauf unter dem Meere fortſetzen 
und dann im Binnenlande wieder unter einem anderen 
Namen entſtehen. 

Der Mäander, der bei Milet in das Meer geht, ſollte als ſikyo— 
niſcher Aſopus wieder auftreten. Der Nil ſollte eine ebenſolche Fort— 
ſetzung im Inopus haben, der Alpheus in der Arethuſaquelle 
u. a. m. Wie immer war hierbei die Sage ſehr geſchäftig. 

Das Meer und ſeine Eigenſchaften kannte man nur im 
Bereich der Kontinente, am beſten das mittelländiſche Meer. 
Vom Ozean waren den Alten nur einige Teile des Atlanti— 
ſchen Ozeans ſowie des Indiſchen Ozeans näher be— 
kannt geworden. Den Boden des Meeres dachte man ſich 
ähnlich wie die Landoberfläche mit Bergen und Tälern ver- 
ſehen und nahm ebenſo die Tiefe des Meeres zu 10—50 
Stadien an. Man kannte auch das höhere Gewicht des 
ſalzigen Meerwaſſers ſchon im Gegenſatz zum Süßwaſſer, 
vermochte es aber natürlich noch nicht zahlenmäßig zu be- 
ſtimmen, ebenſowenig als die Temperatur des Waſſers. 
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Von der Annahme, daß die Meeresoberfläche überall ein 
gleich hohes Niveau habe (Archimedes), war man abgekommen 
und Eratoſthenes bemerkte bereits, daß das Rote Meer höher 
ſtehe als das Mittelländiſche. Von einem projektierten 
Verbindungskanalzwiſchen beiden habe man aus dieſem Grunde 
Abſtand genommen, weil man überdies eine Überſchwem⸗ 
mung Agyptens befücchtete. 

Man war auch der Meinung, daß der Spiegel des Mittelmeeres 
ſich fortdauernd erniedrige, zumal einige Ortſchaften von der Küſte 
binnenwärts abrückten, ohne die wahren Urſachen hierfür zu kennen, 
und ohne zu berückſichtigen, daß andere Küſtenſtrecken allmählich 
einſinken. 

Für die Strömungen im Meere nahm man die verſchie— 
denen Niveauflächen, die in einem und demſelben Meere 
ſich fänden, zur Erklärung in Anſpruch. Da viele von den 
Strömungen nach Süden gerichtet ſind, ſo glaubten einige 
auf eine höhere Lage der nördlichen Gegenden der Erde 
ſchließen zu können. Für die wechſelnden Strömungen 
innerhalb der Meerengen machte man auch wohl die Ebbe— 
und Fluterſcheinungen verantwortlich, denen man überhaupt 
ein großes Intereſſe entgegenbrachte, wie die vielen theo— 
retiſchen Erklärungen beweiſen. Unter dieſen findet ſich auch 
die Annahme von Beziehungen des Gezeitenphänomens 
zum Mond und zur Sonne. Nur war man ſich über den 
wahren Vorgang dieſer Beziehungen nicht klar, wenn man 
von ſeiten dieſer Geſtirne einen durch die Atmoſphäre 
vermittelten Druck auf die Waſſerfläche annahm, durch den 
die Ebbe und erſt mittelbar die Flut erzeugt würden. 


Die Fragen der Klimatologie und des organiſchen Lebens 
auf der Erde wurden gern in Zuſammenhang mit aſtrono⸗ 
miſchen und mathematiſch-geographiſchen Gegenſtänden be- 
handelt. Dies gilt beſonders von der Zonenlehre, die mit 
dem wechſelnden Sonnenſtande leicht in Verbindung zu 
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bringen war. Auch alle einzelnen meteorologiſchen Phänomene 
(Wolken, Regen, Schnee, Reif, Regenbogen, Luftſpiegelungen, 
Entſtehen der Winde) hatte man zu ergründen verſucht, 
allerdings mehr auf dem Wege der Spekulation als der 
Beobachtung. 


Die Geographie im Mittelalter. 


3. Die mittelalterlichen Kosmographen. 


Die Erdkunde hatte im Mittelalter keine einheitlich fort— 
ſchreitende Entwicklung. Sie lehnte ſich anfangs ganz an 
die Antike an und erſchöpfte ſich in kompilatoriſchen Wieder— 
gaben des alten Wiſſensſchatzes. Als ſeit dem 11. und noch 
mehr 13. Jahrhundert der geographiſche Horizont durch 
Entdeckungsreiſen ſich allmählich aufhellte, führten die neu— 
erworbenen Kenntniſſe nicht ohne weiteres zu einer Um— 
arbeitung und Ausgeſtaltung der geographiſchen Vorſtellungen. 
Kartographiſch ſehen wir dieſe Kenntniſſe wohl zum Teil 
verwertet, aber in den literariſchen Darſtellungen herrſchte 
die traditionelle Behandlung des von alters her ererbten 
Wiſſensſtoffes weiter. So ging es bis zur Mitte des 15. 
Jahrhunderts, als mit der Einführung des Ptolemäus 
ein befruchtendes Element in die geographiſche Wiſſenſchaft 
eindrang und die großen Entdeckungen vollends den Bruch 
mit den alten Anſchauungen herbeiführten. 

Die mittelalterliche Weltanſchauung und Kultur hat auf 
der Grundlage des Chriſtentums einen eigenartigen Aus— 
druck gegenüber der antiken angenommen. Die Bibel wurde 
das Grundbuch des Glaubens und des Wiſſens, das Fun- 
dament für die geſamte geiſtige Entwicklung. Nur im Glauben 
war die Erkenntnis begründet, er ſollte die Vorſtufe des 
Wiſſens bilden. Credo, ut intelligam. Die in der heiligen 
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Schrift ſich findenden Geographika wurden beſonders be- 
achtet, zuſammengeſtellt und kommentiert, und vor allem 
war es die Schöpfungsgeſchichte im Eingangskapitel der 
Geneſis, deren Interpretation zur Behandlung phyſiſcher 
Erſcheinungen der Erde Veranlaſſung gab. Nichtsdeſto— 
weniger wurden hier naturwiſſenſchaftliche Theorien der 
Alten mit hineingezogen, wenn ſie mit den bibliſchen Anſichten, 
nicht in Widerſpruch ſtanden, dieſelben vielmehr ergänzten 
und ausführten. Aber auch ſonſt war es lediglich Sache 
einer geſchickten Interpretation, die eigenen individuellen 
Anſchauungen in der Bibel beſtätigt zu ſehen. Es hatten ſich 
daher verſchiedene Richtungen in der Exegeſe herausgebildet. 


In Alexandria war die allegoriſche Schriftauslegung 
beſonders durch die fruchtbare Tätigkeit des Origenes (T 254) 
üblich geworden, die ſchließlich eine weite Verbreitung bis nach dem 
Abendlande fand. Dieſer Richtung gehörte auch jener Kos mas 
Indikopleuſtes (6. Jahrh.) an, der als Kaufmann den Orient bis 
nach Athiopien und Indien durchwandert hatte und ſpäter als 
Mönch in einem alexandriniſchen Kloſter ſeine „chriſtliche Topo— 
graphie“ in 12 Büchern ſchrieb. Als Beiſpiel ſeiner allegoriſchen 
Deutungen ſei hier der Konſtruktion des Weltbildes gedacht. Er 
ſieht in dem kammerförmigen Bau der Stiftshütte ein ſymboliſches 
Abbild der Welt. Der Tiſch in dem jüdiſchen Tabernakel iſt das 
Schema für unſere Erde, deren Breite zur Länge = 1:2 iſt; 
denn entſprechend hätte Moſes den Tiſch eine Elle breit und zwei 
Ellen lang machen laſſen. Die zwölf Schaubrote auf dem Tiſch 
beziehen ſich auf die zwölf Monate; die Holzkehle um denſelben 
deute den Ozean an und der goldene Kranz un dieſe das jenſeits 
des Ozeans gelegene Land. Der ſiebenarmige Leuchter ſei eine 
myſtiſche Anſpielung auf die Sonne und die ſieben Wochentage; 
er ſteht am ſüdlichen Ende des inneren Tabernakels, der Tiſch da⸗ 
gegen im Norden. Auch dies iſt nicht zufällig, ſondern bezieht ſich 
auf den ſtets ſüdlichen Stand der Sonne. Der die Erde umgebende 
Ozean wird ſelbſt wieder von einem Lande umſchloſſen, in dem 
im Oſten die erſten Menſchen wohnten, bevor zu Noahs Zeit die 
Sintflut eintrat. Dort liegt das Paradies, aus dem die vier Flüſſe 
nach der Erde hinüberfließen. 

Ein anderer Mittelpunkt chriſtlicher Bildung war Antiochia 
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in Syrien. Ihre Vertreter gingen einen anderen Weg als die 
Alexandriner. Sie bedienten ſich in der Exegeſe der hiſtoriſch-gram— 
matiſchen Methode und ſuchten den wahren Sinn des Bibelverjes 
zu erſchließen, nötigenfalls unter Hinzuziehung profanwiſſenſchaft— 
licher Kenntniſſe. Daher wird die Schöpfung der Erde in realiſtiſcher 
Weiſe behandelt, und man gewinnt einen Einblick in ihre natur— 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe. Zu dieſer Schule gehören Johannes 
Chryſoſtomus (f 407), Theodoret von Kyrrhos (458), Severian von 
Gabala (407) und Ephräm der Syrer (379). Noch bedeutender 
waren die Kappadokiſchen Väter, beſonders Baſilius der Große 
(7 379) und ſein Bruder Gregor von Nyſſa (F 395), die ſchon einen 
engeren Anſchluß an Ariſtoteles verraten. In Johannes Philo— 
ponos (6. Jahrh.), einem hervorragenden Ariſtoteleskommentator 
erſtand ein geſchickter Interpret des Hexaemerons (Sechstagewerks), 
der ſich wohl an ältere Darſtellungen hält, aber auch eigene Erklä— 
rungen verſucht, die eine tiefgehende Kenntnis der Naturphänomene 
verraten. 

Im Gegenſatz zu den orientaliſchen Chriſten, die griechiſch 
ſchrieben und auf die griechiſchen Autoren zurückgreifen konnten, 
ſchloſſen ſich die abendländiſchen Väter mehr den römiſchen 
Quellenſchriftſtellern an. Der Charakter der Exzerptenliteratur 
macht ſich daher in ihren Darſtellungen weit mehr geltend, und 
zwar nicht bloß in der phyſiſchen Geographie, ſondern auch in der 
Länderkunde. Sehen wir hier von einigen älteren Autoren, wie 
Lactantius (F 330), Ambroſius (397) und Auguſtinus (5430) ab, 
die nur gelegentlich geographiſche Fragen berühren, jo iſt Iſidorus 
Hiſpalenſis (F 636) ohne Zweifel der vielſeitigſte und fruchtbarſte 
Schriftſteller ſeiner Zeit zu nennen, der auch die Erdkunde eingehend 
berückſichtigt hat. In ſeinem 20 Bücher umfaſſenden Werk der Ori- 
gines oder Etymologiae , einer kompendiariſchen Zuſammenſtellung 
alles Wiſſens damaliger Zeit, ſind Buch 11—17 der Natur gewidmet; 
ſie handeln vom Weltbau im allgemeinen und beſonderen. In 
einem anderen Werk de astronomia seu natura rerum beſpricht 
er das Wichtigſte aus der Naturlehre der Erde, u. a. auch über 
Ebbe und Flut, Nilüberſchwemmung, Erdbeben und Vulkane. 
Sein Werk wurde vorbildlich und die Quelle für viele andere. 
Zu dieſen gehört Beda Venerabilis (1 735) in Jarrow in 
England, deſſen Schrift de natura rerum ein Grundriß der Kosmo— 
graphie nach Iſidor iſt. Desgleichen Hrabanus Maurus, der 
Abt zu Fulda und ſpätere Erzbiſchof von Mainz (856), der ein 
liber de universo ſchrieb. 
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Eine andere Reihe von Autoren beſchränkte ſich auf äußere 
Länderbeſchreibungen, Verzeichniſſe von Ländern, Städten und 
Völkern und ſchloß ſich hierbei an römiſche Kosmographien und 
Karten an. Die Kosmographie des Julius Honorius gehört 
in den Anfang des 5. Jahrhunderts und geht ſicher auf eine Karte 
zurück. Sie iſt von einem Schüler nach dem Vortrage oder einer 
Schrift des Meiſters zuſammengeſtellt. Der ſpaniſche Prieſter 
Paulus Oroſius hat ſeinem um 418 verfaßten Geſchichtswerk 
eine Kosmographie einverleibt, die weite Verbreitung und Be— 
nutzung gefunden hat; auch Iſidor ſtützte ſich zum Teil auf ſie. 
Aus Honorius und Oroſius iſt auch die Erdbeſchreibung des ſoge— 
nannten Athikus gefloſſen, von dem man außerdem eine vom 
Presbyter Hieronymus gefertigte Überſetzung einer Beſchreibung 
der Oikumene beſitzt, ein wunderliches Machwerk. Auf die erſt— 
genannte Erdbeſchreibung ſcheint der Name des Athikus nur irr— 
tümlich übertragen zu ſein; vielleicht hat die aus Honorius und 
Oroſius zuſammengeſetzte Kosmographie zuſammen mit jener 
des Athikus ſich in einem und demſelben Kodex befunden und 
des letzteren Name iſt denn auch auf jene übertragen worden. 
— Wegen ihres Inhalts hochbedeutſam iſt die Erdbeſchreibung 
des Geographen von Ravenna aus dem 7. Jahrhundert, 
deren Grundſtock auf antike Vorlagen zurückgeht, aber mit vielen 
Einſchiebſeln chriſtlicher Herkunft, Bibelzitaten uſw. verſehen iſt. 
Man vermutet in ihr eine lateiniſche Überſetzung eines griechiſchen 
Originals, was von anderer Seite allerdings beſtritten wird. Ein 
Italiener namens Guido hat i. J. 1119 einen Teil dieſer Kosmo⸗ 
graphie exzerpiert, z. T. auch wörtlich abgeſchrieben. — Von dem 
Schottenmönche Dicuil iſt ein Aber de mensura orbis terrae 
erhalten (825), deſſen Quellen Plinius, Solinus, Iſidor u. a. waren. 
Von ähnlichem Charakter iſt ein anonymes Werk de situ orbis 
das im weſtlichen Frankenreich entſtanden und König Karl (dem 
Kahlen?) gewidmet iſt; es ſcheint um 870 verfaßt zu ſein. 

Die gelehrte Sammeltätigkeit und Exzerptenliteratur 
nahm auch in den nachfolgenden Jahrhunderten ſeinen Fort— 
gang. Doch trat eine Wendung mit dem 13. Jahrhundert 
ein, als man auch im Abendlande mit den griechiſchen Original- 
quellen näher bekannt wurde, zumeiſt freilich in Form la— 
teiniſcher Überſetzungen. Vornehmlich waren es die Schriften 
des Ariſtoteles, die durch Vermittlung der Araber Ein— 
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gang fanden und auch die geographiſchen Lehrmeinungen 
tiefgehend beeinflußten. Die Erdkunde des Ariſtoteles 
wurde die der Scholaſtiker; ſie wurde freilich der chriſtlichen. 
Anſchauung angepaßt und überhaupt nicht ohne Kritik 
aufgenommen, zumal ſich durch die arabiſchen Kommenta— 
toren fremdartige Ideen eingeſchlichen hatten. Allen anderen 
voran war es Albert der Große (F 1280), der ſeinem Volke 
die ganze Doktrin des griechiſchen Philoſophen verſchaffte 
durch umfangreiche Kommentare und Paraphraſen, indem 
er über jeden Gegenſtand ebenſo viele Schriften verfaßte 
als Ariſtoteles darüber geſchrieben hat. In der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts machte man auch mit der Geographie 
des Ptole mäus wieder Bekanntſchaft. Den Arabern war 
er längſt bekannt, und ſein Werk, in arabiſcher Benennung 
der Almageſt wurde die Grundlage für die mittelalterliche 
Aſtronomie und mathe matiſche Geographie. Eine lateiniſche 
Überſetzung gab es bereits im 12. Jahrhundert. Dagegen 
fand die „Geographie“ des Ptole mäus erſt verhältnismäßig 


ſpät am Ende des Mittelalters Eingang in das Abendland. 


Zu den Schriftſtellern, die die Wiſſenſchaft in der alten tra— 
ditionellen Weiſe behandelten, gehören noch Honorius Auguſto— 
dunenſis mit dem Beinamen der Einſiedler (Solitarius), von dem 
wir drei Bücher de imagine mundi beſitzen; ferner Wilhelm 
von Conches mit ſeiner enzyklopädiſchen Darſtellung des ge— 
ſamten Naturwiſſens, der Philosophia mundi und die Abtiſſin 
Herrad von Landsperg, deren Hortus deliciarum freilich nicht 
mehr erhalten iſt. — Anderſeits fand aber auch eine zielbewußte 
Erweiterung, Ergänzung und zum Teil Umformung des alten 
Wiſſensſchatzes ſtatt. Bei Vinzenz von Beauvais, einem fran— 
zöſiſchen Dominikanermönch (13. Jahrh)., der ein Speculum natural 
ſchrieb, iſt dies allerdings noch nicht der Fall, umſo mehr aber bei 
dem engliſchen Abt Alexander Neckam (1150 — 1227), deſſen 
liber de natura rerum ein vielbenutztes Kompendium wurde. 
Auch der Italiener Riſtoro von Arezzo ſtrebte eine ſelbſtändige 
Auffaſſung der Naturerſcheinungen in ſeiner composizione del 
mondo an, während Brunetto Latini (1220—1294) in feinem 
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Tresor wieder weit mehr Abhängigkeit hervortreten läßt. — Eine 
exzeptionelle Erſcheinung iſt Roger Baco, ein Franziskanermönch 
in Oxford (1214—1294); er ſuchte der naturwiſſenſchaftlichen 
Betrachtung eine neue Grundlage zu geben durch Einführung der 
Mathematik und durch experimentelle und beobachtende Forſchung. 
Sein Opus maius, in dem er Fragen der mathematiſchen und phy— 
ſiſchen Geographie behandelt, darf als erſter Verſuch exakter For— 
ſchung angeſehen werden. Doch hat er keinen Nachfolger auf dieſem 
Wege damals gefunden. 


4. Die Erweiterung des geographiſchen Horizontes. 


Die Aufhellung des geographiſchen Horizontes machte 
im Mittelalter nur ſehr langſame Fortſchritte. In den erſten 
Jahrhunderten desſelben verlautet nichts von großen Reiſen 
und Entdeckungen. Ein Kosmas Indikopleuſtes war eine 
vereinzelte Erſcheinung; er war als Kaufmann weit herum— 
gekommen, hatte aber doch nur die damals bereits bekannten 
Länder durchzogen. Bis zum Zeitalter der Kreuzzüge er— 
fuhr die Länderkunde keine erhebliche Erweiterung; nur die 
normanniſchen Entdeckungen lüfteten für einige Jahrhunderte 
den Schleier, der den Nordweſten der alten Welt und das 
nordatlantiſche Meer mit ſeinem Gegengeſtade bedeckt hielt. 

Der angelſächſiſche König Alfred der Große von Eng— 
land (849—901) hatte in ſeiner Überſetzung des Oroſius 
eine ausführliche Beſchreibung des nördlichen Europas 
geliefert, die ſich zum Teil auf Mitteilungen des Norwegers 
Ottar (Othere) ſtützt. 

Dieſer hatte die Küſten Nordeuropas befahren, war über das 
Nordkap hinaus vorgedrungen und um die Halbinſel Kola herum 
in das Weiße Meer gelangt. Das Land der Terfinnen, das durch— 
gehends öde war, muß Kola ſein, während unter dem gut angebauten 
Land der Bjarmer Karelien verſtanden werden kann. Ottar ſcheint 
nicht bis zur Dwina ſelbſt vorgedrungen zu ſein, da er auf der 
Backbordſeite ſtets offene See bis zum Endpunkt ſeiner Fahrt, 
der Bai von Kandalakſcha gehabt hat. Aus Alfreds Darſtellung 
dieſer Fahrt geht jedoch nicht hervor, ob man ſchon die halbinſel— 
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artige Geſtalt Skandinaviens kannte. Ebenſo benutzte der König 
die Mitteilungen des Angelſachſen Wulfſtan, der von Heidaby 
(Schleswig) die ſüdlichen Oſtſeeküſten befahren hatte von Mecklen— 
burg bis zum Friſchen Haff. 

Über die nordiſche Geographie berichtet genaueres erſt 
Adam von Bremen, der gelehrte Vorſteher der dortigen 
Domſchule, an der er ſeit 1067 wirkte. Da er längere Zeit 
bei dem Dänenkönige Sven Eſtritſon ſich aufgehalten und 
von ihm vieles über die Länder des Nordens erfahren hatte, 
ſo war er beſonders befähigt, die Kunde von jenen Ländern 
ſchriftlich aufzuzeichnen. Das vierte Buch ſeiner Hamburgi— 
ſchen Kirchengeſchichte liefert eine „Beſchreibung der Inſeln 
des Nordens“. Sie iſt beſonders beachtenswert auch deshalb, 
weil Adam uns zugleich wichtige Nachrichten über jene In— 
ſeln und Länder gibt, die die Brücke nach der Neuen Welt 
hinüber bilden. 

Von den Färoer berichtet bereits der iriſche Mönch Dicuil 
(825); ſie wären hundert Jahre lang der Sitz iriſcher Anacho— 
reten geweſen, ehe die Normannen ſie vertrieben (Ende des 
8. Jahrh.). Von Dicuil rührt auch die erſte verläßliche Mit— 
teilung von Island her, das er freilich noch Thyle (Thule) 
nennt. 

Selbſt dorthin waren die frommen Iren gefahren, um ſich in 
der Einſamkeit Gott zu widmen (zirka 785). Unter dem Namen Island 
erſcheint die Inſel zum erſtenmal in dem altdeutſchen Gedicht 
Meregarto (11. Jahrh.) und dann bei Adam von Bremen, der 
auch die Inſel nach ſkandinaviſchen Quellen beſchreibt. Erſt nach 


den Iren kamen auch dorthin die Normannen, die das Land am 
Südrand beſiedelten. 

Are Frode hat im Islendigabok (zirka 1120-30) die erſte 
Anſiedlung in Reykjavik (870) durch den Norweger Ingolf dar— 
geſtellt. Man fand dort bereits chriſtliche Männer, die man Papar 
nannte, eben jene Iren, vor. Auch der Mönch Tjodrik (um 
1180) und desgleichen die Historia Norwegiae erwähnen dieſe Be— 
ſiedelung. In letzterer wird der norwegiſche Wiederentdecker 
der Inſel Gardar genannt; ebenſo in Hauks Landnamabok 
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(14. Jahrh.), während Sturlas Landnamabok (zirka 1250) einen 
Wiking Naddodd hierfür aufführt. 

Um das Jahr 900 wurde Gunnbjörn auf ſeiner Fahrt 
nach Island weſtwärts getrieben und erreichte ein neues 
ihm unbekanntes Land, das er aber nicht weiter erforſchte. 
Erſt einige Jahrzehnte ſpäter ſuchte Erich der Rote es wieder 
auf und nannte es Grönland, das grüne Land, um mit 
dieſer Benennung Anſiedler herbeizulocken. Drei Jahre blieb 
er dort und erforſchte die Küſte vom Kap Farvel bis zur 
Davisſtraße. 

Die Anſiedelungen hatten dort längere Zeit Beſtand gehabt. 
Die eine Oſterbygd (öſtliche Niederlaſſung) lag im jetzigen Diſtrikt 
Julianshäb, die andere Weſterbygd (weſtliche Niederlaſſung) 
im Diſtrikt Godthäb. Sie beſtanden aus etwa 280 Gehöften mit 
kaum 2000 Seelen. Um 1000 n. Chr. wurde das Chriſtentum 
eingeführt und ſchon im Jahre 1110 ein ſelbſtändiges Bistum 
dort eingerichtet mit dem Sitz in Gardar am Einarfjord. — Die 
grönländiſchen Anſiedler hatten ihre Fangplätze noch weiter nördlich. 
Im 72° 55 nördl. Br. hat ſich auf einem Inſelchen ein Runenſtein 
von ihnen gefunden etwa aus dem 14. Jahrh. Robbenfang und 
Treibholzſammeln führte ſie dort hin. 

Die Fahrten nach Grönland hatten ſchließlich auch die 
Entdeckung amerikaniſcher Geſtade zur Folge. Leif, der 
Sohn jenes Erich des Roten, wollte die Fahrt von Norwegen 
nach den grönländiſchen Siedelungen abkürzen, ohne Island 
erſt anzulaufen (1000). Er verfehlte jedoch fein Ziel und traf 
nach langem Umhertreiben auf ein bis dahin unbekanntes 
Land. „Dort waren von ſelbſt geſäte Weizenfelder und dort 
wuchſen Weinbäume. Dort waren auch die Bäume, die 
Maſur heißen.“ Dieſes Land heißt ſchon bei Adam von Bremen 
Vinland. Wenige Jahre ſpäter (1002) kam Thorfinn 
Karlſevne aus Island nach Grönland und unternahm es, 
von dort aus das von Leif entdeckte Land wieder aufzuſuchen. 
Er traf bei ſüdlicher Fahrt auf eine Küſte, die er Helluland 
(Steinland) nannte (vermutlich Labrador), ſpäter auf eine 
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andere Markland (Waldland), das heutige Neufundland, 
und im weiteren Verlauf traf er auf jenes Land, wo 
ſelbſtgeſäeter Weizen und wilder Wein wuchſen. Auch mit 
der einheimiſchen Bevölkerung ſtieß er zuſammen, den 
ſog. Skrälingern; er mußte vor ihnen nach einiger Zeit 
das Land verlaſſen. 

Außer bei Adam und im Islendigabok des Are Frode (zirka 1130) 
wird Vinland in der älteſten Literatur nicht genannt. Erſt die 
Kriſtni⸗Saga und die Heimskringla tun beiläufig des Namens 
Erwähnung, und die Saga Erichs des Roten (13. Jahrh.) und das 
Flateyjarbuch (14. Jahrh.) beſchreiben die neuen Länder und die 
Reiſen dorthin. Aber alle dieſe bieten keine recht zuverläſſigen 
Berichte. Schon die Namen der Entdecker ſind verſchieden; in 
der Saga Erichs heißt er Leif, im Flateyjarbok Bjarne Herjolfsſon. 
Daß die Normannen Amerika entdeckt haben, darf wohl nicht 
bezweifelt werden. Die Berichte hierfür find aber durchaus jagen- 
haft gehalten und beſonders zeigt ſich dies in der phantaſtiſchen 
Beſchreibung der Länder. Die Erwähnung von ſelbſtgeſäetem Weizen 
und zumal von Wein, (auf Grund deſſen man Vinland glaubte 
ſüdlich vom 45° ſuchen zu müſſen), find augenſcheinlich nur Remi⸗ 
niszenzen an älteren Vorlagen (Inſeln der Seligen, Brandans⸗ 
inſel uſw.), deren Urſprungsort in Irland zu ſuchen iſt. — Wenn 
man die Lage von Vinland näher beſtimmen will, ſo kann es nur 
Neuſchottland etwa ſein. Da die Fahrten dorthin in ſpäteren Jahren 
nicht fortgeſetzt wurden, jo ging die Kenntnis von jenen ameri- 
kaniſchen Ländern bald verloren und das übrige Europa hatte 
damals von ihnen (mit Ausnahme von Adam) überhaupt nichts 
erfahren. 

Von bleibender Bedeutung wurden den normanniſchen 
Fahrten gegenüber die Reiſen nach dem Oſten. Religiöse 
und Handelsintereſſen hatten frühzeitig einzelne Reiſende 
in das Innere von Aſien bis an den Ozean geführt. Schon 
vorher hatten die Kreuzzüge Abend- und Morgenland in nähere 
Berührung gebracht, ohne daß aber dadurch der Geſichts⸗ 
kreis eine erhebliche Erweiterung erfahren hätte, und vollends 
der ferne Oſten war nach wie vor verſchloſſen geblieben. 
Dies wurde anders, als im 13 Jahrhundert die Mongolen— 


40 Die Geographie im Mittelalter. 


Khane mit dem Abendlande in Beziehung traten und dem 
Eindringen der Europäer kein Hindernis ſtellten, ſondern ſie 
ſogar in ihr Land zogen. Dieſer Zuſtand währte bis 
in das 14. Jahrhundert, als 1368 die dem Ausländer gegen— 
über intolerante Ming-Dynaſtie in China den Thron beſtieg. 

Von den großen Aſienreiſenden iſt hier als erſter Giovanni 
Piano di Carpini zu nennen. Er reiſte im Auftrag des 
Papſtes Innozenz des IV. zu Batuchan, dem Fürſten von 
Kiptſchak (an der unteren Wolga), von dem er freundliches 
Geleit zum Großkhan nach Kamakorum erhielt. Er erreichte 
dieſen Ort 1246, als gerade die Thronbeſteigung gefeiert 
wurde. Das geplante Bündnis mit dem Mongolenkhan 
konnte er jedoch nicht erwirken. — Nach ihm beſuchte der 
Franziskanermönch Wilhelm Rubruk (Rubruquis, Ruys⸗ 
broek), ein Flamländer, ebenfalls die Stadt Karakorum. 
Im Jahre 1253 kam er zu Batuchan und zog von ihm weiter 
nördlich vom Aralſee bis zum Ili-Becken, dann nordöſtlich 
nach Katlac und Organum zum Alakul und zur Reſidenz 
Mangukhans bei Karakorum. Den Rückweg nahm er nörd— 
lich vom Balkaſchſee. Auch ſeine Miſſion, die er im Auftrage 
Ludwigs des Heiligen von Frankreich auszuführen hatte, 
verlief reſultatlos, aber nach ſeiner Rücklehr 1255 hat er ſeine 
Erlebniſſe und Beobachtungen in einem ſehr gehaltvollen 
Buche ſchriftlich aufgezeichnet. 

Beachtung verdienen auch die Reiſen der drei Prinzen 
aus dem chriſtlichen Könighauſe Haytons 1. von Kleinarmenien. 
Einer von ihnen Hayton von Gorigos (1307) hat ſpäter 
als Prämonſtratenſer-Abt in Poitiers einen Bericht hier— 
über verfaßt, der zugleich eine ſyſte matiſche Darſtellung 
der Geographie des inneren Aſiens bildet. 

Der bedeutendſte aber von allen Aſienreiſenden des 
13. Jahrhunderts iſt der Venezianer Marco Polo und ihm 
verdanken wir auch die ausführlichſten Nachrichten über 
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das Reich Kathay. Schon ſein Vater Nicolo und Onkel 
Maffeo hatten 1260 den Großkhan Kublai aufgeſucht, der 
ſeine Reſidenz von Karakorum in der Mongolei nach Kambalu 
(Peking) verlegt hatte. Er hatte ſie reich beſchenkt und mit 
einem Brief an den Papſt entlaſſen, der ihm zur Einführung 
des Chriſtentums fromme Männer ſenden ſollte. Im Jahre 
1271 brachen ſie zum zweitenmal nach China auf und Nicole 
nahm ſeinen 17jährigen Sohn Marco mit. Dreiundeinhalb 
Jahre waren ſie auf der Reiſe, ehe ſie Kambalu wieder er— 
reichten. Sie wurden herzlich wieder aufgenommen und be— 
jonders der junge Marco vielfach ausgezeichnet und mit 
hohen Ehrenämtern bedacht. Im Laufe eines 20jährigen 
Aufenthaltes daſelbſt hatte er das chineſiſche Reich verſchie— 
dentlich durchwandert und war mit Land und Leuten vertraut 
geworden. 


Marco Polos Reiſen umfaſſen die Jahre 12711295. 
Sein Weg führt ihn über Syrien, Bagdad nach Ormuz und dann 
durch Perſien nach Balkh, Badakhſchan über den Pamir zum Tarym— 
becken und zur Wüſte Kop (Gobi). An der chineſiſchen Grenzſtadt 
Singui wurden ſie auf Befehl Kublais ehrenvoll aufgenommen 
und nach ſeiner Reſidenzſtadt geleitet. Er wurde lange Zeit in der 
Nähe des Fürſten gehalten und von ihm ſpäter zum Gouverneur 
der großen Provinz Manji ernannt. Im J. 1292 wurden die 
Polos vom Khan entlaſſen, zugleich mit dem Auftrage, die Tochter 
des Khans, die einem perſiſchen Fürſten zur Frau beſtimmt war, 
auf dem Seewege nach Perſien zu geleiten. Die Fahrt ging nach 
den Sundainſeln, Ceylon, Malabar bis Ormuz und auf dem Land— 
wege bis Täbris und währte anderthalb Jahre. In der Zwiſchenzeit 
war der perſiſche Fürſt bereits geſtorben und die Braut wurde von 
ſeinem Nachfolger angenommen. Die Polos zogen weiter nach 
Trapezunt und Konſtantinopel und gelangten über Euböa nach 
24 jähriger Abweſenheit nach Venedig zurück. Marco Polo geriet 
ſpäter während eines Seekrieges in genueſiſche Gefangenſchaft 
und benutzte die unfreiwillige Muße zur Abfaſſung ſeines großen 
Reiſewerks, das er in franzöſiſcher Sprache einem genueſiſchen 
Freunde in die Feder diktierte. Dieſes Werk bildete lange Zeit 
die wertvollſte Quelle für die Kenntnis des inneren und 
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öſtlichen Aſiens und machte feinen Einfluß auch auf die karto— 
graphiſche Darſtellung geltend. 

Seine glänzende Schilderung von der Pracht der chine— 
ſiſchen Großſtädte, der großen Hafenplätze Quinſay (Hang⸗ 
tichoufu) und Zaiton, der Betriebſamkeit feiner Bewohner— 
ſchaft und den natürlichen Schätzen der Länder des Oſtens, 
ſowie die Ausſichten, die durch eine dauernde Verbindung 
mit jenen Völkern für die Verbreitung des Chriſtentums 
und die Belebung des Handels erwuchſen, ermutigten ſeine 
Landsleute zu neuen Unternehmungen in jenen Gegenden. 
Bereits 1289 ging Johannes von Montecorvino im 
Auftrage des Papſtes nach Perſien und China zum Kublai⸗ 
khan, den er freilich nicht mehr am Leben traf (f 1294). Aber 
unter ſeinem Nachfolger konnte er eine reichgeſegnete Tätigkeit 
als Miſſionar entfalten und wurde 13070 zum Erzbiſchof 
von Kambalu ernannt, mit einigen Suffraganbiſchöfen 
zur Seite. Mehrere Briefe von ſeiner Hand geben Kunde 
von ſeinen Erlebniſſen und Beobachtungen beſonders in 
Indien, das er Maabar nennt, und China. Gleichfalls reli⸗ 
giöſe Intereſſen waren es, die den Franziskanermönch 
Odorich von Porte nau (Pordenone in Friaul) nach Aſien 
führten. Um 1318 fuhr er von einem italieniſchen Hafen aus 
nach Konſtantinopel und Trapezunt und von dort über Täbris 
nach Ormuz und zu Schiff nach Tanna in Indien. Er be⸗ 
ſuchte auch Sumatra und Java und gelangte ſchließlich nach 
Manji (Südchina) und Kambalu, wo er drei Jahre zubrachte. 
Den Rückweg nahm er durch das Land des Erzprieſters 
Johannes (jenes fabelhaften Prieſterfürſten, der über eine 
chriſtliche Gemeinde irgendwo im Innern Aſiens herrſchen 
ſollte), und dann durch Tibet, das er als erſter Europäer 
ſah, nach der Heimat zurück, wo er 1330 anlangte. In ſeinem 
ſehr ausführlichen Bericht übertreibt er freilich, wie auch 
andere Reiſende ſeiner Zeit, und ſcheint ſich in einzelnen 
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Dingen auf ſeine Vorgänger geſtützt zu haben. — Durch einen 
einzelnen Brief erfahren wir von der Reiſe eines ſpaniſchen 
Franziskaners Pascal von Vittoria, der 1338 durch das 
ſüdliche Rußland bis nach Tſchagatai (beim heutigen Kuldſcha) 
gelangte und 1339 dort ſein Leben laſſen mußte. Mehr 
Glück hatte ſein Ordensbruder Johannes von Marignola, 
der 1342 Peking im Auftrage des Papſtes erreichte und nach 
vier Jahren über Indien wieder heimkehrte Er wollte dort 
in der Nähe des Paradieſes geweſen ſein, ſo daß er die 
Waſſer in demſelben rauſchen hören konnte. 

Eine erdichtete Reiſebeſchreibung iſt die des John Mande— 
ville, der Perſien, Indien, den Inſelarchipel und China bereiſt 
zu haben vorgab, im weſentlichen aber nur ſeine Vorgänger, 
beſonders Rubruk ausgeſchrieben und ſeine Erzählung mit kurioſen 
Wundergeſchichten ausgeſchmückt hat. 

Ein Abenteurer, der jedoch mehr Glauben verdient, war 
Johann Schiltberger (1394—1427). Er kam nach der 
Schlacht von Nikipolis (1396) in die Gefangenſchaft des 
türkiſchen Sultans Bajaſed und ſpäter in jene Tamerlans 
(1402), in deren Gefolge er einen großen Teil von Vorder— 
aſien (Kleinaſien, Perſien, Nordindien, das Kaſpiſche Gebiet) 
kennen lernte und beſchrieben hat; doch enthält feine Dar— 
ſtellung weniger Geographiſches. — Weit bedeutender war 
der Venezianer Nicolo Conti, dem wir eine eingehende 
Darſtellung von Südaſien (durch Vermittlung des päpit- 
lichen Sekretärs Poggio) verdanken. 

Über Damaskus, Bagdad und Ormuz gelangte er nach Indien 
und ſchließlich den Sundainſeln und Ciampa (Kambodſcha); doch 
hat er das eigentliche China nicht kennen gelernt. Seinen Rückweg 
nahm er durch das Rote Meer und Alexandria, eine Route, die 
den nach Indien fahrenden Chriſten von den Mamelucken meiſt 
verwehrt war. Auch ſein Bericht hat wie jener Marco Polos 
lange Zeit die geographiſchen Vorſtellungen von Südaſien beherrſcht 
und die Nomenklatur jener Gebiete macht ſich noch auf Karten 
des 16. Jahrhunderts geltend. 
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Der afrikaniſche Erdteil iſt weit weniger das Ziel großer 
Forſchungsreiſen geweſen. Die geographiſche Situation, 
die große Wüſte im Innern und das Klima hatten von jeher 
ein leichteres Vordringen in das Innere erſchwert und ſo 
war mit Ausnahme der Nilländer und der äußeren Küſten— 
linien wenig von Afrika bekannt geworden. Alte Vor— 
ſtellungen über das Innere, ſeine Bewohnerſchaft und die 
Tierwelt und hypothetiſch gezeichnete mit dem Nil in Ver— 
bindung ſtehende Flußläufe hatten ſich zähe behauptet. 
Dagegen liegen wichtige Entdeckernachrichten von den Inſeln 
im Nordweſten Afrikas vor. Bis auf Prinz Heinrich den 
Seefahrer war man an der atlantiſchen Küſte über das 
Kap Bojador nicht hinausgekommen; aber man hatte auf 
dieſem Wege einige Inſelgruppen entdeckt. Der Ruhm ge— 
bührt den Italienern. Die Kanariſchen Inſeln, die ſchon 
im Altertum als „Inſeln der Seligen“ (inswae fortunatae) 
bekannt waren und ſeitdem wohl öfters genannt, aber niemals 
aufgeſucht wurden, mußten von den Italienern im letzten 
Drittel des 13. Jahrhunderts wieder neu entdeckt werden. 
Auf dem mediceiſchen Seeatlas von 1351 ſind ſie bereits 
verzeichnet und das gleiche gilt von den Inſeln Madeira, 
die von den Italienern vsola de legname (Holzinſel) genannt 
wurde, und Porto Santo. Ja ſelbſt die Azoren ſind vor 
den Portugieſen ſchon von den Itaienern entdeckt worden. 
Literariſche Nachrichten beſitzen wir hierüber nicht, nur jener 
Atlas von 1351 und die katalaniſche Karte von 1375 ſtellen ſie 
als bekannt dar. Bis zum Jahre 1431 hören wir dann aber 
nichts mehr von den Inſeln, als ſie die Portugieſen wiederfan— 
den und ihnen den noch heute gebräuchlichen Namen beilegten. 


5. Arabiſche Geographen und Forſchungsreiſende. 


Ein hohes Intereſſe für die wiſſenſchaftliche und praktiſche 
Geographie herrſchte noch bei einem orientaliſchen Volke, 
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das erſt im 7. Jahrhundert gebietend hervortrat und jahr— 
hundertelang eine Rolle in der Geſchichte der Mittelmeer— 
länder ſpielte: es waren die Araber. Seit dem Tode Mo— 
hammeds (632) hatte der Islam eine ſchnelle Ausbreitung er- 
fahren und-die Vertreter des neuen Glaubens hatten zu— 
gleich auch politiſch Boden gewonnen. Noch vor dem Ende 
des Jahrhunderts beherrſchten ſie die nordafrikaniſchen 
Länder und Aſien bis zum Kaukaſus und Perſien. Die dau— 
ernde Beherrſchung eines ſo ausgedehnten Ländergebietes, 
das ſpäterhin noch erweitert wurde und ſelbſt nach Europa 
(Spanien) hinüberreichte, erforderte zwecks der Verwaltung 
eine genaue Kenntnis von Land und Leuten. Ahnlich wie 
die Römer hatten die Araber in hervorragender Weiſe die 
praktiſche Seite der Erdkunde berückſichtigt und bald in be— 
ſchreibender, bald in lexikaliſcher Form den Inhalt dieſer 
Länderräume dargeſtellt. Für dieſe Zwecke konnten ſie ſich 
auf vorhandene Quellen nicht ſtützen; ſie mußten an die Be— 
ſchaffung des Materiales ſelbſt Hand anlegen; ſie durchwan— 
derten die Länder und mit ſcharfer Beobachtungsgabe aus— 
geſtattet, brachten ſie bald ein gewaltiges Material zuſammen. 
Eine umfangreiche Literatur legt hiervon Zeugnis ab. Der 
gemeinſame Glaube in den von ihnen beherrſchten Ländern 
bildete ein einigendes Band. Die dem Gläubigen vorgeſchric— 
bene Pilgerfahrt nach Mekka erforderte eine genaue Kenntnis 
der Reiſewege dorthin und daher fand die Länderkunde 
ſchon aus religiöſen Gründen eine eingehende Würdigung; 
die Geographie wurde für eine Gott wohlgefällige Wiſſen— 
ſchaft erklärt. 

Jedoch nicht nur die praktiſche Seite dieſer Disziplin 
betonten ſie, auch für die Behandlung der rein wiſſenſchaft— 
lichen Probleme derſelben zeigten ſie hohe Befähigung. 
Ihr ſtark ausgeprägter Sinn für Philoſophie und Mathematik 
kam ihnen hierbei zuſtatten. Die Kalifen ließen es nicht 


46 Die Geographie im Mittelalter. 


an ſich fehlen, alle dahinzielenden wiſſenſchaftlichen Beſtre— 
bungen zu unterſtützen durch Begründung von Hochſchulen 
und Sternwarten in verſchiedenen Städten ihres Reiches. 
Aber auch an den Erzeugniſſen des klaſſiſchen Altertums 
gingen ſie nicht achtlos vorüber, ja ſie bauten auf der von 
den Griechen geſchaffenen Grundlage der Erdkunde weiter 
und zwei Namen ſpielen in ihren Schriften eine hervorragende 
Rolle: Ariſtoteles und Ptolemäus. Sie überſetzten und 
kommentierten ihre Schriften und durch den Umweg über 
ſie wurde auch das chriſtliche Abendland, wie oben ſchon 
bemerkt, mit den beiden Griechen wieder bekannt. 

Dem 9. Jahrhundert gehört die Schrift des Ibn Foſſlan 
an, der das ruſſiſche Reich mit ſeinen Völkerſchaften bis zum 
höchſten Norden hinauf beſchreibt. Von Kordadbeh (1 892) 
beſitzen wir ein Straßenitinerar der großen Handelswege 
nach Stationen und deren Entfernungen. Dem Ganzen 
ſchickte er eine kurze Kosmographie voraus, in der die Kugel— 
geſtalt der Erde, die Inſelnatur der auf dem nördlichen Kugel- 
viertel gelegenen Oikumene ganz nach griechiſcher Auffaſſung 
geſchildert wird. Ibn Haukal (10. Jahrh.) beſchreibt vor- 
züglich die mohammedaniſchen Länder und das rege Handels— 
leben ihrer Städte. Noch umfaſſender iſt das Werk des 
Maſſudi (f 957) betitelt „Goldene Wieſen und Edelſtein— 
gruben“, die er als einen Auszug aus ſeinen früheren Büchern 
hergeſtellt hat. 

Er holt weit aus, beginnt mit der Erſchaffung der Welt und der 
älteren Geſchichte der Menſchheit. Hierauf folgt die Beſchreibung 
des Erdkörpers in mathematiſcher Beziehung und dann die Länder⸗ 
kunde, für die er ſich auf ſeine eigenen Beobachtungen ſtützen konnte. 
Denn, wie er ſelbſt ſagt, hat er zu dieſem Zweck die entfernteſten 
Länderräume durchwandert: Sind, Zanguebar, Sinf, China, 
Sabedſch (Java), Choraſſan, Adſerbeidſchan, Eran, Irak und Syrien. 
Beſonders ausführlich ſind ſeine Darſtellungen von Indien und 
China, Perſien, dem byzantinischen und römiſch-chriſtlichen Reiche 
und ſchließlich Agypten. 
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Dem Anfang des 12. Jahrhunderts gehört Albiruni 
an, dem wir eine Schilderung Indiens verdanken. Der 
weitaus bedeutendſte Geograph des 12. Jahrhunderts iſt 
Edriſi (geb. 1100 in Ceuta, f 1164). Er hielt ſich nach län- 
geren Reiſen am Hofe König Rogers II. in Palermo auf, für 
den er einen Himmelsglobus und eine ſilberne Erdkarte 
hergeſtellt hat. 

Von ſeinen geographiſchen Werken iſt uns eine Erdbeſchreibung 
noch erhalten, in der er wieder beſonders Afrika und Aſien behandelt, 
aber auch Europa eingehender berückſichtigt als mancher ſeiner 
Vorgänger. Nicht bloß Spanien, auch Frankreich, die Niederlande, 
Deutſchland, Irland, Schweden, Finnland und Rußland mit ihren 
wichtigſten Städten werden beſprochen. Von hohem Wert ſind 
aber auch die Karten zu dem Werk; einmal eine runde Weltkarte, 
die offenkundig eine Anlehnung an abendländiſche Karten zeigt, 
und ſodann 70 Einzelkarten von den verſchiedenen Teilen der 
Erde. 5 

Ibn al Wardi, deſſen Lebenszeit nicht genau feſtſteht, 
hat um die Wende des 13. und 14. Jahrhunderts gelebt. 
Er ſchrieb u. a. eine Geographie von Vorderaſien und Nord— 
afrika und den übrigen Teilen der Erde, die er überdies durch 
eine runde Erdkarte illuſtrierte. 

Die umfangreichſten Reiſen hat unter allen Arabern 
wohl Ibn Batuta gemacht, der hierin auch von keinem der 
abendländiſchen Reiſenden erreicht worden iſt (1302 —1377). 


Erſt aach ag unternahm er eine Wallfahrt nach Mekka, die 
ihn auch nach Agypten führte und nachher nach Perſien bis Ormuz, 
von wo aus er nach Oſtafrika hinüberfuhr, das er bis Quiloa kennen 
lernte. Auf einer zweiten Fahrt beſuchte er Kleinaſien und das 
ſüdliche Rußland bis nach Sarai und dann finden wir ihn in Kon— 
ſtantinopel. Durch das innere Aſien (Choraſſan, Kandahar) kam 
er nach Indien, den großen Sundainſeln und China. Er kehrte 
nach Afrika zurück, bereiſte Spanien, und im Gefolge einer marok— 
kaniſchen Geſandtſchaft 1352 kam er nach Timbuktu. Sein großes 
Reiſewerk gibt wertvolle Aufſchlüſſe über Handel und Wandel 
in den islamitiſchen Staaten und in fremden Ländern, wo überall 
Mohammedaner in einiger Zahl damals angetroffen“ wurden. 
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Ebenjenem Zeitalter gehört auch Abulfeda, Fürſt von 
Ha mah, an, von dem uns ein geographiſches Handbuch über— 
liefert iſt. Der Erdkörver im allgemeinen findet in ihm eine 
ausführliche Betrachtung und von den Ländern beſonders 
Syrien, Agypten und Nordafrika. 

Alles in allem genommen reichte das geographiſche 
Geſichtsfeld der Araber nicht erheblich über das der abend— 
ländiſchen Chriſten hinaus. Nur beſaßen jene über einzelne 
orientaliſche Länder begreiflicherweiſe tiefergehende Kennt— 
niſſe, wohingegen ihnen der Norden von Europa nur wenig 
bekannt war. In Aſien waren ſie bis zu den Sundainſeln 
gekommen und in China bis Peking (Ibn Batuta) und die 
afrikaniſche Oſtküſte war ihnen bis Madagaskar, der Mond— 
inſel, bekannt geworden, während ihre Kenntnis an der Nord— 
weſtküſte des Erdteiles ſchon beim Kap Nun endete. 

Die wiſſenſchaftliche Erdkunde wurde von ihnen 
beſonders nach einer Seite vertieft und grundlegend bear— 
beitet, nämlich nach der mathematiſch-geographiſchen hin, 
während ſie für die phyſiſche Geographie wohl eine Fülle 
von Beobachtungsmaterial zuſammentrugen, ohne dieſes 
freilich in ein Syſtem bringen und zu einer wiſſenſchaftlichen 
Theorie ausgeſtalten zu können. Überdies ſpielte die phan— 
taſtiſche Spekulation bei ihnen eine große Rolle. Hingegen 
erwarben ſie ſich große Verdienſte durch ihre Grad meſſungs— 
arbeiten, zu denen ſie durch die Schriften der griechiſchen 
Geographen angeregt worden waren. 

Bereits im 9. Jahrhundert hatte der Kalif Al-Mamun die 
Syntaxis des Ptolemäus in das Arabiſche übertragen laſſen und 
dieſes „Almageſt“ genannte Werk wurde die Grundlage für ihre 
aſtronomiſchen Forſchungen. Ebendieſer Kalif ließ 827 in der 
Ebene von Tadmor eine Gradmeſſung ausführen, die 57 arabiſche 
Meilen für einen Meridiangrad ergab und zur Kontrolle in der 


Ebene von Sindſchar eine zweite Meſſung mit dem Ergebnis 
von 56 ¼ Meilen. Seitdem hatte man als Mittelzahl 56 ⅛ Meilen 
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als wahrſcheinliche Gradgröße beibehalten. Auch geographiiche 
Ortsbeſtimmungen führten ſie aus und es iſt beachtenswert, daß 
ſie die Länge der Mittelmeerachſe, die Ptolemäus zu 63% Grad 
noch anſetzte, auf etwa 44 Grad einſchränkten, und hiermit der 
Wahrheit näher kamen, als die graduierten Karten der europäiſchen 
— die bis auf Caſſini den ptolemäiſchen Fehler bei— 
ehielten. 


6. Die mittelalterlichen Karten. 


Der mehr oder weniger enge Anſchluß an bibliſche oder 
griechiſch-römiſche Vorſtellungen von der Erde ſpiegelt ſich 
auch in den kartographiſchen Darſtellungen wider. Ehe 
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Fig. 2. Weltkarte des Kosmas Indikopleuſtes 6. Jahrh.). 


man durch Reiſen gewonnenes neues Beobachtungsmaterial 
in die Karten eintragen konnte, ſtützte man ſich faſt ganz 
auf die antiken Weltbilder, in denen die Erde als kreisrunde 
Scheibe wiedergegeben war. Man konnte es als gläubiger 
Chriſt um jo mehr tun, als auch der Bibelſchreiber ſich die 
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Erde in dieſer Form vorſtellte (Jeſ. 40,22; Spr. Sal. 8,27). 
Dies hinderte freilich nicht, daß gewiſſe Exegeten ſich ihre 
eigenen Vorſtellungen bildeten und ohne auf die aufgeführten 
Bibelzitate zu achten aus der Schrift etwas anderes heraus— 
laſen. Jener Kosmas Indikopleuſtes (6. Jahrh.) und vor 
ihm ſchon Theodor von Mopſueſtia und Severian von Gabala 
gaben der Erde eine viereckige Geſtalt, wie oben bereits aus— 
geführt wurde. Kosmas gab daher ſeinem Werk eine Karte 
bei, auf der dieſe Anſchauung graphiſch zum Ausdruck kommt 
(Fig. 2). 

Auf ihr iſt die viereckige Erdinſel durch Buchten gegliedert; 
im Weſten iſt es das Mittelländiſche Meer, in der öſtlichen Hälfte 
der Kaſpiſche-, Arabiſche und Perſiſche Golf. Ringsherum bildet 
den Abſchluß das „Land ienſeits des Ozeans, in dem vor der Sint— 
flut die Menſchen wohnten“. Es war zugleich das Land, das Adam 
und Eva nach dem Sündenfall betraten. Das Paradies lag weiter 
öſtlich auf den Inſeln in einem Meeresbecken, das zugleich die 
Quelle der vier Paradiesflüſſe bildete, die das transozeaniſche 
Land und den Ozean durchqueren, um dann auf der Erdinſel 
als Nil, Euphrat, Tigris und ein in den perſi ſchen Buſen mündender 
Fluß aufzutauchen. 


Viereckig abgeſchloſſene Karten treten auch im Abend— 
lande auf. Einige find ähnlich wie die Kosmaskarte ſche matiſch 
mit dem Lineal gezogen; auf anderen ſind die Ecken abge— 
rundet, wie auf einer Weltkarte in der Bibliothek zu Albi 
(Süd⸗Frankreich) aus dem 8. Jahrhundert, der älteſten 
vorhandenen Karte überhaupt; oder die Küſtenlinien zeigen 
ſchon einige Gliederung, wie auf der zu einem Priscian— 
Kodex gehörigen Karte der Cottoniana des Britiſchen 
Muſeums (etwa aus dem Jahre 1000). Viel allgemeiner ver⸗ 
breitet waren dagegen die runden, zuweilen auch länglich- 
runden, ovalen Weltkarten, die bis in das ſpätere Mittel— 
alter ſich verfolgen laſſen. Ihr Vorbild iſt in den Radkarten 
gegeben, wie wir ſie in Handſchriften ſpätlateiniſcher Autoren 
und den älteren chriſtlichen Kosmographien vorfinden. 
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Die vom Ozean überflutete kreisrunde Erdinſel iſt durch einen 
ſchmalen Waſſerſtreifen, der die Tanais-Nillinie (vgl. S. 28) 
darſtellen ſoll, in zwei Hälften geſchieden, von denen die öſtliche 
Aſien umfaßt, während die weſtliche nochmals durch einen kurzen 
Querarm, das Mittelländiſche Meer geteilt, Europa und Afrika 
enthält. Nach dieſem Grundſchema ſind (mit einigen Abweichungen 
allerdings) viele Karten entworfen worden. Ein beſonderes Cha— 
rakteriſtikum derſelben iſt, daß ſie den Oſten zumeiſt an den 
oberen Rand des Erdrundes verlegt zeigen, den Weſten ent— 
ſprechend unten. Der Oſten galt als Aufgangsort der Sonne, 
wo zugleich das irdiſche Paradies geſucht wurde, als die vor— 
nehmere Himmelsgegend; auch Paläſtina, die Wiege des Chriſten— 
tums lag für den Abendländer in öſtlicher Richtung. Vereinzelt 
haben Karten nicht den Oſten, ſondern den Süden am oberen 
Rande. Daß die römiſchen Karten vielfach in dieſer Weiſe orientiert 
waren, hat ſich aus verſchiedenen Andeutungen folgern laſſen. 
Auch die arabiſchen Karten ſind ausnahmslos jo gerichtet. 
Aber auch nach Norden gerichtete Darſtellungen treten im Mittel— 
alter und beſonders in der zweiten Hälfte desſelben auf, wenn 
auch die geoſteten Karten weitaus vorwiegen. 

Seit dem 11. Jahrhundert wird Jerujalem gern in den Mittel» 
punkt der Kreiskarte verlegt, was ſchließlich auch für alle Radkarten 
vorauszuſetzen iſt, wenn auch Jeruſalem dort nicht ausdrücklich 
verzeichnet wird. Denn die paläſtinenſiſche Küſte iſt naturgemäß 
an der nord⸗ſüdlichen Teilungslinie (Tanais-Nil) zu ſuchen, gerade 
dort, wo der kurze Querarm des Mittelmeeres jene Linie trifft, 
das iſt alſo in der Mitte der Kreiskarte. So war durch die geo— 
graphiſche Situation bedingt, der Stadt Jeruſalem dieſe bevor- 
zugte Stelle im Zentrum des Kreiſes ſchon ſtillſchweigend zuerkannt 
worden. Bei dem Fortſchreiten der Entdeckungen in den weiten 
Länderräumen Aſiens kam man ſpäter allerdings in Verlegenheit, 
wenn es galt, das reichlich angewachſene Material in der öſtlichen 
Hälfte unterzubringen. Es mußte Aſien ein größerer Raum zu— 
gemeſſen werden und Jeruſalem wurde daher aus ſeiner zentralen 
Stellung nach Weſten hin verſchoben. 


Bei der großen Verſchiedenheit der mittelalterlichen Welt— 
karten in der Zeichnung der Erdteile, der einzelnen Länder— 
räume und Inſeln, zeigen ſie anderſeits auch viele Überein— 
ſtimmungen, und beſonders betrifft dies den Legendeninhalt. 
Die größeren Karten ſind dicht mit Notizen größeren und 
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kleineren Umfanges erfüllt, in denen über die Natur der Länder 
und ihre Bewohnerſchaft, über die Herrſcher des Landes, 
Sitten und Bräuche, über merkwürdige Tiere und monſtröſe 
Menſchen Mitteilungen gemacht werden. Faſt ſtets wird 
des Paradieſes gedacht, das im Oſten irgendwo noch exiſtie— 
ren ſollte. Der Ort war den Menſchen unzugänglich; man ver- 
mutete es bald auf einer Inſel, bald auf Bergeshöhen und 
von Mauern und Türmen umgeben oder von hohen Bergen 
umſchloſſen oder von lodernden Feuern umgeben. So wird 
es auch dargeſtellt, oft mit Adam und Eva, dem Baum und 
der Schlange. Ferner werden häufig die Völker der Apo— 
kalypſe Gog und Magog genannt, die von Alexander dem 
Großen hinter hohen Bergen eingeſchloſſen worden ſind, 
damit fie nicht die übrige Menſchheit mit Vernichtung be- 
drohen. Auch der ſchon genannte Erzprieſter Johannes 
erſcheint bald in Aſien, bald in Nordafrika. Aus alten und 
mittelalterlichen Legenden ſtammen die alles Eiſen anzie- 
henden Magnetberge, die in der Herzog-Ernſtſage eine Rolle 
ſpielen, die Altäre Alexanders d. Gr., der Sonnen⸗ 
und Mondbaum, die er über fein Schicksal befragt hat, der 
Ararat mit der Arche Noahs. Zahlreich ſind die Mitteilungen 
über ſeltſam geſtaltete Tiere, den Baſilisken, den Manticora 
und Eale in Indien, den Bonacus in Phrygien, über Schlangen, 
Greifen und Ameiſen in der Größe von Hunden, beſonders 
auch über den Vogel Phönix u. a. m. Unerſchöpflich ſind ſie 
in der Vorführung von monſtrös gebildeten Völker— 
ſtämmen, die ſie meiſt ſpätrömiſchen Autoren (Solinus) 
entnahmen. Da figurierten Amazonen und Sirenen, in 
Athiopien die Himantopoden, die Monoculi mit einem Auge 
auf der Stirn, andere wieder, die vier Augen haben und dieſe 
auf Bruſt und Schultern, Kynozephalen mit Hundeköpfen, 
Hippopoden mit Pferdefüßen, Menſchen ohne Naſen oder 
mit großer Unterlippe, die ſie über ſich ſchlagen und als 
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Sonnenſchirm gebrauchen, ähnlich wie andere, die nur einen, 
aber ſehr breiten Fuß haben, Völker, die keine Sprache haben 
und ſich durch Geſten verſtändigen, und ſolche, die nur vom 
Geruch der Früchte leben u. dgl. m. Neben dem Text 
nimmt auch das figürliche Beiwerk einen großen Raum ein, 
denn alle die aufgeführten Objekte ſind auch bildlich dar— 
geſtellt worden. 


} a3 E ENefpon 7 

JR — — = —E |, arabıu H 
Pie =) r . 2 — £ 

7 — . 3 — 7 

7 Roma e De 4 
. 7 y> — 

A. — ann 7 

0 9 2 


N 


Fig. 3. Beatus⸗Karte von St.⸗Sever (11. Jahrh.). 


Von den vorhandenen mittelalterlichen Weltkarten ſeien hier 
die wichtigeren genannt. 

Die Weltkarte des Beatus, eines ſpaniſchen Prieſters 
(T 798), die freilich nicht im Original, aber in 10 verſchiedenen 
Kopien aus dem 10.—13. Jahrhundert erhalten iſt. Sie gehört 
zu einem Kommentar der Apokalypſe des Johannes und wurde 
mit dieſer zuſammen wiederholt abgeſchrieben, hat hierbei aber 
verſchiedentliche Abänderungen erfahren, und zwar derartig, 
daß einzelne Kopien viereckig, andere oval oder kreisrund ausge⸗ 
führt worden ſind. Eine dieſer Beatuskarten iſt die ſog. Karte von 
Saint⸗Sever in der Gascogne (Fig. 3) aus dem 11. Jahrhundert 
(jetzt in Paris). Sie iſt geoſtet und ſeltſamerweiſe iſt in die kurze 


54 Die Geographie im Mittelalter. 


Querachſe des Ovals die weft-öjtliche Erſtreckung der Erdinſel 
gelegt, ſo daß dieſe eine auffällige Verkürzung erfährt. Außer den 
drei Erdteilen iſt im Süden jenſeits des Mare rubrum (Erythräiſches 
Meer) ein wegen feiner Hitze unzugänglicher vierter Erdteil (orbis 
quarta pars) dargeſtellt. 

Die Weltkarte des Heinrich von Mainz von 1110 (im 
Corpus Chriſti-College in Cambridge), von ovaler Geſtalt. 

Die Hierony mus-Karten ineiner Handſchrift des Britiſh-Mu⸗ 
ſeums in London (12. Jahrh.): eine Karte des Orients (Griechenland, 
Kleinaſien bis zum öſtlichen Ozean) und eine Karte von Paläſtina. 

Die Weltkarten Lamberts von Saint-Omer in ſeiner 
Enzyklopädie „Liber Floridus“ (zirka 1120). Von ihr gibt es drei 
Exemplare: in Gent (nur Europa), Wolfenbüttel und Paris. Die 
runde Karte iſt durch einen äquatorialen Ozean in zwei Hälften ge- 
ſchieden; die nördliche ſtellt unſere Oilumene dar. 

Die Weltkarte in einem Pſalter zu London aus dem 13. 
Jahrh. Sie iſt kreisrund, Jeruſalem im Zentrum. 

Die Hereforder-Karte des Richard von Haldingham 
aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Im Gegenſatz zu 
den vorhergenannten hat ſie die beträchtliche Größe von 1,62 m. 
Auch ſie iſt rund (Jeruſalem in der Mitte) und außerordentlich 
inhaltreich (Fig. 4). 

Die Ebstorfer Weltkarte, ebenfalls dem 13. Jahrhundert 
angehörig, ſtammt aus dem Nonnenkloſter in Ebstorf in der Lüne⸗ 
burger Heide; jetzt im Muſeum des Hiſtor. Vereins f. Niederſachſen 
in Hannover. Sie iſt ſogar 3,56 m groß und hat eine Fläche von 
12,74 qm. Leider iſt ſie lückenhaft. Auch ſie gibt die Erde in runder 
Geſtalt und iſt mit figürlichen Darſtellungen und Textlegenden 
überladen. 

Die Karten des Ranulf Higden (T 1363), der ſeinem Ge— 
ſchichtswerk Polychronicon zwei Weltkarten, eine große und eine 
kleine, beide von ovaler Form, beigegeben hat. Sie iſt in verſchie— 
denen Abſchriften erhalten. 

Alle dieſe Karten gehen inhaltlich auf die frühmittelalterlichen 
Kosmographien zurück. Erſt ſeit dem 14. Jahrhundert treffen wir 
auf Karten, die neben altem Material auch die Ergebniſſe der neuen 
Entdeckungen verwerten; anfangs noch in beſcheidenem Maße, 
ſpäterhin deſto mehr. Zu ihnen gehören die 

Weltkarten des Italieners Petrus Ves conte, die er für 
das große Kreuzzugswerk des Marino Sanudo gezeichnet hat 
(1320), nach dem fie irrtümlich benannt worden ſind (Fig. 5.). 
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Die Weltkarte im mediceifhen Seeatlas von 1351 
(in der Laurentiana in Florenz). 

Die ſog. Katalaniſche Weltkarte von 1375 (Nationalbibl. 
zu Paris), in katalaniſcher Sprache abgefaßt. Sie iſt gleichſam ein 


bruncena 


zeug 


Fig. 4. Weltkarte des Richard von Haldingham (13. Jahrh.). 


ſtreifenförmiger Ausſchnitt aus einer rundgedachten Erdinſel und 
umfaßt Europa, Nordafrika und Aſien bis zur öſtlichen Ozeanküſte. 
Eine zweite katalaniſche Weltkarte (zirka 1450) beſitzt 
die Biblioteca Eſtenſe in Modena. Sie zeigt die vollſtändige runde 
Erdinſel und gleicht inhaltlich zum größten Teil der vorigen. 
Die Weltkarte des Andrea Bianco von 1436 in ſeinem 
Atlas (Markusbibl. zu Venedig). 
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Die genueſiſche Weltkarte von 1447 (Nationalbibl. zu 
Florenz) von elliptiſcher Form; dementſprechend iſt die Oikumene 
in einer von Weſten nach Oſten geſtreckten Geſtalt wiedergegeben 
und zeigt unverkennbare Anlehnung an die Ptolemäiſche Welt— 
karte. 
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Fig. 5. Weltkarte des Petrus Vesconte (1320). 


Die Weltkarte des Andreas Walsperger von 1448 
(Vatikan. Bibl.), eine von den wenigen, die den Süden am oberen 
Rande haben. 

Die ſog. Borgia-Weltkarte im Propaganda-Archiv in Rom, 
ee zweiten Hälfte des 15. Jahrh. Auch ſie ift nach Süden 
gerichtet. 
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Die Weltkarte des Fra Mauro von 1459 im Dogenpalaſt 
zu Venedig, eine der größten vorhandenen Karten ihrer Art; eben- 
falls nach Süden gerichtet. Das gewaltige Kreisrund faßt das 
ganze kosmographiſche Wiſſen der damaligen Zeit zuſammen 
(Fig. 6). 


Fig. 6. Weltkarte des Fra Mauro (c. 1459). 


Dieſen Weltkarten gegenüber mit ihrem bunten, z. T. 
recht phantaſtiſchen Inhalt treten in der Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts Karten von ganz anderem Stil und Plan auf. 
Sie ſtellen vorzugsweiſe das Mittelmeer und einige Teile 
der atlantiſchen Küſten Europas und Nordafrikas dar. Sie 
fallen durch ihre wahrheitsgetreue Wiedergabe der Küſtenkonfi⸗ 
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guration auf. Es find die ſog. Kompaßkarten, auch Por— 
tolankarten genannt, die zuerſt und zum größten Teil 
von Italienern hergeſtellt wurden, dann auch von Katalanen, 
Griechen, Franzoſen, Engländern. Ihre vorwiegend ſtarke 
Berückſichtigung der Küſtenlinien, die in dichter Folge mit 
Ortsnamen beſchrieben ſind, während das Binnenland ent— 
weder ganz leer gelaſſen oder” mit einigen approximativ 
gegebenen Flußläufen, Gebirgen, Städten und figürlichem 
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Fig. 7. Typus der italieniſchen Kompaßkarte. 


Inhalt gefüllt iſt, laſſen fie als eigentliche Seekarten z er— 
kennen. Ein beſonderes Charakteriſtikum iſt ferner das ſyſte— 
matiſch angeordnete Netz von ſich kreuzenden Linien, mit 
denen die ganze Karte überzogen iſt, während ſie einer 
eigentlichen Kartenprojektion entbehrt. Von dem Mittel- 
punkt der Karte führen die Strahlen der 16teiligen Kompaß⸗ 
roſe nach 16 anderen Roſetten, die auf einem Kreiſe rings⸗ 
herum gruppiert ſind. Iſt die Karte ſehr lang geſtreckt, ſo 
ſind zwei ſolcher Roſettenſyſteme nebeneinander geſetzt. 
Dieſe Kompaßlinien geſtatteten dem Schiffer ſofort den 
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Kurs, d. h. die Richtung nach einem beſtimmten Küſten— 
punkt, Inſel o. dgl., aus der Karte abzuleſen. Aber auch die 
Diſtanz, d. h. die Entfernung von ſeinem Standort bis zu 
dem anzulaufenden Küſtenpunkt konnte er vermittelſt des 
auf jeder Karte angebrachten Meilenmaßſtabes beſtimmen. 
Aus einem Vergleich der aus den Karten ermittelten Ent— 
fernungen nach den dort angegebenen Meilen mit jenen 
nach heutigem Kilometermaß hat ſich ergeben, daß die auf 
den Karten benutzte Portolanmeile nicht ganz 1¼ km be- 
tragen haben kann. Es zeigte ſich aber weiter, daß mit dieſer 
Portolanmeile nur die Küſten des Mittelmeerbeckens ver— 
meſſen worden ſind, nicht dagegen die Küſten des atlantiſchen 
Ozeans, die, wie ein Blick auf die beifolgende Karte lehrt, 
von N nach s ſehr verkürzt erſcheinen, jo daß z. B. die Bre— 
tagne in Nordfrankreich in gleicher Höhe mit dem nördlichen 
Bogenſtück der Adria zwiſchen Venedig und Trieſt liegt. 
Es muß daher die Vermeſſung der atlantiſchen Küſten nach 
einem größeren Meilenmaß erfolgt ſein, während nach— 
träglich bei der kartographiſchen Bearbeitung dieſe größere 
Meile trotzdem nach dem für die kleinere Portolanmeile 
eingerichteten Meilenmaßſtab bemeſſen wurde. Die Folge 
war das erwähnte Mißverhältnis zwiſchen Mittelmeer und 
atlantiſchen Küſten. Abgeſehen hiervon iſt doch die Geſamt— 
ſituation richtig getroffen. Das Mittelmeer, das bei Ptole— 
mäus eine Längenachſe (Gibraltar — Syrien) von 63½ Graden 
hat, würde auf den Kompaßkarten nur 42 Grade betragen. 
Die Urſache für die relativ richtige Darſtellung haben wir in 
der Benutzung des Kompaſſes zu ſuchen. 

Der Kompaß, im Mittelalter Calamita oder Buſſola 
genannt, war den Chineſen im 2. Jahrh. n. Chr. wohl bekannt, 
doch wurde er damals noch nicht für Schiffahrtszwecke verwendet. 
Die Araber kannten ihn aber noch nicht und erhielten ihn mitſamt 


ſeinem Namen erſt vom Abendlande. Literariſch wird er erſt 
am Ende des 12. Jahrh. bekannt, wo er ſchon allgemein im Ge— 


60 Die Geographie im Mittelalter. 


brauch war, ſo daß man feine Einführung wohl in das 11. Jahrh. 
zurückdatieren darf. Für den Seemann wurde er erſt dadurch recht 
brauchbar gemacht, daß die ſonſt freiſchwebende Magnetnadel, mit 
der die Himmelsrichtungen anzeigenden Kompaßroſette feſt ver- 
bunden wurde. Dieſe zweckmäßige Anordnung wird einem Flavio 
di Givia in Amalfi zugeſchrieben (um das Jahr 1300); doch hat ſich 
über dieſe Perſönlichkeit noch nichts mit Sicherheit feſtſtellen laſſen. 

Im Altertum hatte man die Entfernung der Küſtenpunkte und 
Inſeln voneinander nach Stadien und Meilen feſtgeſtellt und 
in ſog. Periplen ſchriftlich für die Zwecke des Schiffers auf- 
gezeichnet. Im Mittelalter befolgte man dasſelbe Verfahren, 
nur daß neben den Diſtanzen der Küſtenpunkte auch die Kurſe 
mit Hilfe des Kompaß ermittelt werden konnten. Das ſo gewonnene 
Material wurde in den Portolanen zuſammengetragen, die 
alſo ganz unſern modernen Segelhandbüchern entſprechen, und 
zwar waren es die Italiener, die zuerſt dieſe Seemannsbücher 
geſchaffen haben. Das älteſte iſt ein Fragment in der Marfus- 
bibliothek in Venedig aus dem 13. Jahrhundert; dann folgt ein 
lateiniſch geſchriebener Abſchnitt eines Portolans im Kreuzzugs— 
werk des Marino Sanudo (14. Jahrh.). In größerer Zahl aber 
liegen Portolane aus dem 15. Jahrh. vor, die ſich in einzelne Gruppen 
teilen laſſen, da mehrere ſich als redaktionelle Umarbeitungen 
erweiſen. Am Ende des Jahrhunderts wurden ſie auch ſchon durch 
Druck vervielfältigt. 

Dieſe Portolane boten ein zuverläſſiges Material für die Kon⸗ 
ſtruktion von Karten. Denn mit Hilfe von Kurs und Diſtanz 
war es nunmehr möglich, zwei Küſtenpunkte in ihrer Lage genau 
feſtzulegen und in derſelben Weiſe zu weiteren Küſtenpunkten 
fortzuſchreiten. Auch die Inſeln und Punkte gegenüberliegender 
Küſtenſtrecken konnten durch Querkurſe beſtimmt werden. Freilich 
wurde nicht jeder auf den Karten verzeichnete Ort durch Peilungen 
ermittelt; vielmehr genügte es, wenn alle wichtigeren Häfen und 
Vorgebirge feſtgelegt worden und ſo das innere Gefüge der viel- 
gegliederten Küſtenſituation des Mittelmeeres richtiggeſtellt war. 
Alle kleineren Orte konnten dann unſchwer zwiſchen den feſtge— 
legten Hauptfixpunkten nachgetragen werden. So war es möglich, 
ein in der Geſamtſituation überraſchend richtiges Kartenbild zu 
ſchaffen, das von den Darſtellungen der gleichzeitigen Weltkarten 
ſich ſcharf abhebt. Nur einige italieniſche und katalaniſche Welt- 
karten geben neben den hypothetiſch gezeichneten Küſten der Erd⸗ 
teile das Mittelmeerbecken in ſeiner verbeſſerten Darſtellung wieder. 
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Die Küſten des Mittelmeeres ſind wohl ausſchließlich von 
1 aufgenommen worden; nicht ſo aber die atlantiſchen 
üſten. Da dieſe mit einer größeren Meile vermeſſen ſind, ſo 
müſſen die Italiener ein von anderen Nationen geliefertes Material 
verwertet haben. Dies wird bewieſen durch den Portolan des 
Pietro de Verſi (1445), der für die atlantiſchen Küſten die Diſtan⸗ 
zen nach Lega oder Legua gibt. Die ſpaniſche Legua hatte eine 
Länge von 5,56 km und dieſe Legua ſetzte man, wie ein anderer 
Portolanſchreiber es ausdrücklich bemerkt, gleich vier jener kleineren 
Portolanmeilen an. Da Legua aber = 1,4 km iſt, die Portolan⸗ 
meile aber = zirka 1,25 und beide nach demſelben Meilenmaßſtab 
auf den Karten bemeſſen wurden, ſo erklärt ſich hieraus das Miß— 
verhältnis zwiſchen atlantiſchen und Mittelmeerküſten (Fig. 7). 

Noch iſt zu bemerken, daß die magnetiſche Deklination 
zwar ſchon vor Kolumbus bekannt geweſen iſt, aber noch nicht 
im 13. und 14. Jahrh. Da in jener Zeit im Mittelmeergebiet 
öſtliche Deklination herrſchte, ſo ſind die Kompaßkarten alle falſch 
orientiert; die öſtlichen Partien ſcheinen daher zu weit nach N ver- 
ſchoben zu ſein. Die Karten müſſen um ihren Mittelpunkt um etwa 
einen Kompaßſtrich (11'/,°) nach rechts gedreht werden, damit die 
Nord⸗Südlinie der Karten in den wahren Meridian rügt. Daß 
dies lediglich eine Folge des mißweiſenden Kompaſſes war, liegt 
auf der Hand. 

Auffallend iſt, daß der Inhalt der Kompaßkarten von 
den älteſten im 13. Jahrhundert bis zu den jüngſten im 17. 
Jahrhundert bis auf einige Abweichungen in Zeichnung und 
Nomenklatur faſt identiſch iſt, und daß auch der Orientierungs— 
fehler von einem Kompaßſtrich ohne Berückſichtigung der 
ſäkularen Variation derſelbe geblieben iſt; erſt die ſpäteren 
Karten laſſen Anderungen erkennen. Die Entſtehungszeit 
der Karten, die übrigens faſt ſämtlich auf Pergament gezeich— 
net ſind, reicht bis in die Mitte des 13. Jahrhunderts zurück. 
Daß ſie ſich aus älteren, womöglich antiken Vorlangen 
entwickelt hätten, iſt bei dem gänzlichen Fehlen ſolcher und 
dem Mangel einer gelegentlichen Erwähnung älterer Karten 
ausgeſchloſſen. 

Die Anzahl der noch vorhandenen Karten beläuft ſich auf viele 
Hunderte. Die älteſte iſt die ſogenannte Piſaniſche Karte des 
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Mittelmeeres (in Paris), die noch recht alte Spuren der Ent- 
ſtehungsweiſe verrät (Ende des 13. Jahrh.). Ferner der Atlas 
Luxoro in Genua (13. 9.9. 2 und die Karte des Giovanni 
da Carignano (14. Jahrh.). Die älteſte wirklich datierte Karte 
von 1311 iſt von Pekrus Vesconte in Genua gezeichnet, von 
dem noch fünf andere Werke exiſtieren einſchl. der Karten im Kreuz- 
zugswerk des Marino Sanudo (1320). Sehr viele Karten ſind 
anonym. — Das kleine Handelsvolk der Katalanen an der Oſt— 
küſte Spaniens und auf den Balearen hat ſich auch ſolcher Karten 
bedient und ſie nach italieniſchen Vorlagen gezeichnet. Die oben 
(S. 55) genannten beiden Weltkarten ſind katalaniſche Arbeiten. 
— Von den bekannteren, z. T. ſehr fruchtbaren Kompaßkarten— 
zeichnern ſeien genannt, aus dem 14. Jahrhundert: Angellino 
Dalorto (1325—30) und Dulcert (1339), Francesco Pizigano 
1367-1373) Guilelmus Soleri (1385); aus dem 15. Jahrhundert: 
Jacobus de Giroldis (14221446), Battiſta Becharius (1426—1435), 
Andreas Bianco (1436-1448), Gabriel de Valſequa (Katalane 
1439 —47), Petrus Roſelli (144765), Bartolomeo Pareto (1455) 
Gratioſus Benincaſa (18 Kartenwerke 1461—82) und ſein Sohn 
Andreas (1476— 90). Aus dem 16. Jahrhundert: Visconte Maggiolo 
(151147), Battiſta Agneſe (an 60 Kartenwerke 1536—62), Gio- 
vanni Martinez (1567—86), Diego Homem (Portugieſe 1558 — 76), 
Bartolomeo Olives (Katalane 1532—88), Matthäus Prunes (1553 
bis 1599), Georgio Sideri Callapoda (Grieche 1537—65). Aus dem 
17. Jahrhundert: die Kartographenfamilie der Oliva in Meſſina 
mit vier Vertretern, u. v. a. Auch eine arabiſche Kompaßkarte 
(in Mailand) iſt vorhanden, die jedoch nur eine Kopie nach ita— 
lieniſcher Vorlage mit arabiſcher Schrift iſt. Nach der Entdeckung 
der Neuen Welt war dieſe Art der Kartographie auf die dortigen 
Küſten ausgedehnt worden. 


7. Die phyſiſch⸗ eee Anſchauungen im 
Mittelalter. 


Die Frage nach der Geſtalt der Erde und der ſich an— 
ſchließende Streit über die Antipoden beherrſchte faſt das 
ganze Mittelalter. Religiöſe Gründe ſprachen hierbei vor- 
wiegend mit. Während dieſe Fragen im Altertum auf die 
Kreiſe der Gelehrten beſchränkt blieben, nahmen nunmehr 
auch Papſt und Kirche zu ihnen Stellung, und wo Bulle und 
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Konzil nicht mehr halfen, wurde geſengt und gebrannt, 
und ſo mancher endete als Märtyrer der Wiſſenſchaft auf dem 
Scheiterhaufen. Ob die Erde Scheiben- oder Kugelgeſtalt 
habe, darüber waren auch die Alten zu keinem zweifelsfreien 
Ergebnis gekommen. Die naive Volksauffaſſung ſtand der 
gelehrten gegenüber. Die erſten chriſtlichen Autoren ließen 
ſich gerade in dieſer Frage von bibliſchen Vorſtellungen 
beherrſchen. Die ſyriſchen Bibelausleger und Kosmas ver— 
traten die Annahme einer flachen Erde von viereckiger Ge— 
ſtalt und dachten ſich das Weltall in einem kammerförmigen 
Bau untergebracht. Für die Scheibengeſtalt war die Mehr— 
zahl der älteren chriſtlichen Kosmographen, ob ſie dies nun 
beſtimmt ausſprechen oder mittelbar erſchließen laſſen, wie 
der Geograph von Ravenna, Oroſius, Dicuil u. a. Die Ver— 
treter der Kugellehre wurden verhöhnt und ihre Annahme 
von dem Vorhandenſein von Antipoden lächerlich gemacht. 
Beſonders Lactantius beſtritt die Möglichkeit, daß Menſchen 
in entgegengeſetzter Stellung als wir mit dem Kopf nach 
unten hängend exiſtieren könnten. 

Die Lehre von der Scheibengeſtalt der Erde war bis zum 
8. Jahrhundert noch allgemein vertreten, doch gab es ſchon vordem 
Anhänger der Kugellehre, beſonders unter den griechiſch ſchreibenden 
Autoren. Sie griffen auf Ariſtoteles und ſeine Elementenlehre 
zurück: um die Erde als innerſten Kern legen ſich in konzentriſchen 
Schalen die anderen leichteren Elemente, das Waſſer und die Luft. 
Baſilius, Gregor v. Nyſſa, Johannes Philoponos ſind die Haupt- 
vertreter. Letzterer ſuchte ſich in dieſer Annahme auch mit der Bibel 
abzufinden. Sehr viel langſamer griff die Lehre im Abendlande 
Platz. Selbſt hervorragende Geiſter wie Ambroſius und Auguſtin 
behandeln ſie mit offenem Mißtrauen. Auch Iſidor ſpricht ſich nicht 
offen für ſie aus, und hält die Exiſtenz von Antipoden in Lybien 
für „fabelhaft“; jedoch ſind dieſe Antipoden keine eigentlichen 
Gegenfüßler, ſondern nur Gegenwohner. Dagegen ſtand der 
Biſchof Virgil von Salzburg (f 784) der Kugellehre ſehr ſym— 
pathiſch gegenüber und nahm auch Antipoden an. Wegen dieſer 
bibelwidrigen Behauptungen wurde er von Bonifatius beim Papſt 
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Zacharias verklagt, der ſeine Lehre als „pervers und gefährlich“ 
bezeichnete. Erſt mit der Einführung des Ariſtoteles gewann ſie 
mehr und mehr Boden. Albertus Magnus ſchließt ſich rückhaltlos 
an und nicht minder Roger Baco, Vinzenz von Beauvais, Dante, 
Pierre d'Ailly, Gregor Reiſch, Konrad von Megenberg u. a., 
und für die Exiſtenz von Antipoden traten ein: Rupert von Deutz, 
Wilhelm von Conches, Albertus, während andere Vertreter ſie 
beſtritten (P. d'Ailly). Die Kirche wies die Antipodenlehre ſchroff 
zurück. Den gelehrten Arzt Pietro d' Abano ereilte 1316 die In⸗ 
quiſition und Cecco d'Ascoli wurde deshalb 1327 in Florenz ver⸗ 
brannt. 

Die Lehre von der Erdkugel im Anſchluß an die Elementen— 
lehre des Ariſtoteles ſchloß nur eine Schwierigkeit ein: denn 
gruppieren ſich die Erdteilchen als die ſchwereren gleichmäßig 
um den Weltmittelpunkt in Form einer Kugel und das Waſſer 
als das nächſt leichtere Element ſchalenförmig hinwiederum 
um die Erde, ſo mußte hiernach die Erde allſeitig von Waſſer 
bedeckt ſein, während ſie tatſächlich über den Waſſerſpiegel 
teilweiſe hervorſieht. Riſtoro von Arezzo ſchätzt den von 
Waſſer unbedeckten Teil des Erdkugelkörpers auf ein Viertel, 
während drei Viertel unter Waſſer ſtehen. Hiernach können 
die Erd⸗ und Waſſerſphäre nicht konzentriſch ſein, ſondern 
die Erdkugel muß aus der Waſſerkugel etwas herausgehoben 
ſein. Daß dieſe Elevation gerade auf der nördlichen Halb- 
kugel eingetreten iſt, erklärt ſich aus der gewaltigen Attrak— 
tionskraft des nördlichen Sternhimmels, der wie ein Magnet 
den Erdkörper ein Stück emporzieht, während der ſüdliche 
Himmel nur wenige Sternbilder aufweiſt. Gegen dieſe 
Hypotheſe der excentriſchen Lage der Erd- und Waſſerſphäre 
pole miſierte Dante Alighieri in ſeiner Schrift de aqua et terra 
(1320). In dem Auftauchen des Feſtlandes ſuchte er den 
göttlichen Zweckgedanken zu erkennen, daß eine Miſchung 
der Elemente ermöglicht ſein ſollte, wie ſie ſich gegenwärtig 
in der Organismenwelt realiſiert. Gleichwohl bliebe die 
Ele mentenlehre zu Recht beſtehen, denn Erd- und Waſſer⸗ 
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kugel haben ein gemeinſames Zentrum; wenn die Erde 
trotzdem an einem Teil hervorrage, ſo könnte ſich dies nur 
durch eine lokale, buckelförmige Auftreibung des Erdkörpers 
erklären laſſen. Hierfür nahm er ebenfalls den Fixſternhimmel 
in Anſpruch, der in Verbindung mit den im Innern der Erde 
eingeſchloſſenen Dämpfen eine Hervortreibung des Erd— 
buckels gerade auf der nördlichen Halbkugel bewirkt habe. 
Auch ſein Lehrer Brunetto Latini hatte Schon angenommen, 
daß der Erdkörper nicht eine vollkommene Kugelgeſtalt 
habe. Hingegen vertrat ſpäter der Erzbiſchof von Burgos, 
Paulus (f 1435) wieder die Annahme, daß die Vorſehung 
das Waſſerzentrum vom Erd- und Weltzentrum getrennt 
habe, — während Pierre d'Ailly (Petrus de Alliaco) 
in ſeiner Imago mundi das Erdzentrum nicht im Weltzen— 
trum vermutet, ſondern in einem gemeinſamen Schwerpunkt 
der vereinigten Erd-Waſſerſphäre. Der Pater Gregor 
Reiſch (Margarita philosophica 1503) meint indes, daß Erd— 
und Waſſermaſſe wohl einen einzigen ſphäriſchen Körper 
bilden, für den die Philoſophen ein doppeltes Zentrum 
anſetzen: den Schwerpunkt und den Volumenmittelpunkt, 
aber der letztere liege genau im Halbierungspunkt der Achſe 
der einheitlich gedachten Erd-Waſſerkugel und bilde den 
Mittelpunkt der Welt. 

Hinſichtlich der Größe der Erde ſchloß man ſich im Mittel- 
alter ganz an die Berechnung der Alten an. Es kurſierten die 
Eratoſtheniſche Zahl von 252 000 Stadien und die des Poſidonius 
und Ptolemäus von 180 000, Stadien. Eine neue Berechnung 
haben ſie nicht vorgenommen. Dagegen nahmen ſie zeitweiſe 
die Gradmeſſung der Araber an (Albertus Magnus). Über die 
Araber vgl. S. 48. 

Auch über die Entſtehung der Feſtländer und Meeres— 
becken hatte man nachgedacht. Nach Geneſis I, 9 ſollte ſich 
auf Gottes Befehl das Waſſer an beſonderen Ortern ſammeln, 
daß man das Trockene ſehe. Severian und Ephräm der 
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Syrer meinten, daß im Erdkörper Spalten oder Senken 
entſtanden, in die das Waſſer verlief und damit das Feſtland 
hervortreten ließ. Johannes von Damaskus und noch mehr 
Ambroſius ſchrieben dem Waſſer des Meeres eine bis auf den 
Meeresgrund wirkende erodierende Kraft zu. Durch wilde 
Bewegung ſeiner Fluten aufgewühlt, konnte es ſich ſeine 
Becken ſelbſt aushöhlen. Hatten einige in dem nördlichen 
Sternhimmel die Urſache der Feſtlandshebung geſehen, 
fo ſuchte man auch die feinere Modellierung der Landober— 
fläche Gebirge, Berge und Täler hierdurch zu erklären, indem 
die Geſtirne, die in verſchiedener Höhe über der Erde ſtehen, 
auch verſchieden hoch das Erdreich zu ſich emporziehen und ſo— 
mit Unebenheiten auf der Erdoberfläche erzeugen. Ander— 
ſeits kannte man auch die akkumulierende Tätigkeit des Meeres 
an der Küſte, die Neubildung von Land, die Entſtehung 
der Dünen. Die Untermiſchung mit Fiſchgerippen und Mu⸗ 
ſcheln legt hierfür Zeugnis ab. Nach Albertus Magnus 
entſteht ein Teil der Gebirge durch Erdbeben, bei denen die 
im Erdinnern eingeſchloſſene Luft die Erddecke hebt, ohne 
fie zu durchbrechen. Aber auch er greift zugleich auf die Ero⸗ 
ſions⸗ und Alluvialtheorie zurück, nach der das Waſſer an der 
einen Stelle zerſtört und fortſchleppt und an einer anderen 
Stelle wieder aufbaut. Ja er ſpricht auch dem Wind in der 
Wüſte eine ähnliche Fähigkeit zu, der den Sand zu Bergen 
aufhäuft, die dann durch Feuchtigkeit eine innere Feſtigkeit 
bekommen. Die Entſtehung von Vulkanen glaubte man im 
Anſchluß an die Alten lediglich auf lokale Entzündungen 
der ſchwefelhaltigen mit Naphtha gemiſchten Erde zurüd- 
führen zu müſſen. Ganz Sizilien ſei von Schwefeladern 
durchzogen, die in Brand geraten, ſo lange brennen, als 
Stoff vorhanden iſt. Dann gilt der Vulkan als erloſchen. 

Mit beſonderer Vorliebe behandelte man die hydrogra— 
phiſchen Erſcheinungen. Das Vorhandenſein von unter⸗ 
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irdiſchen Flußläufen in Kalkgebirgen gab zu Hypotheſen An— 
laß, die ſchon bei den Alten z. T. in Form von Sagen auf— 
treten. Alle Flüſſe ſollten untermeeriſch miteinander in Be— 
ziehungen ſtehen. Der Mäander ſollte nach dem Peloponnes 
hinüberführen und im ſikyoniſchen Aſopus auftauchen; der 
Nil ähnlich im Inopus, der Alpheus in der Arethuſaquelle 
auf Sizilien. Dieſe Annahme wurde beſonders auf die 
Paradiesflüſſe ausgedehnt, die dort in einer gemeinſamen 
Quelle ihren Urſprung haben und hier auf der Erde in vier 
neuen Quellen hervortreten. Überhaupt ſei das ganze Erd— 
reich von zahlloſen feinen Spalten und Kanälchen durchzogen, 
in die das Meerwaſſer eindringt, ſeinen Salzgehalt verliert 
und als Süßwaſſerquelle wieder hervorſprudelt. Neben dieſer 
Theorie vertrat man aber zugleich auch die ungezwungenere, 
nach der das verdampfende Meereswaſſer in Wolkenform 
aufſteigt, kondenſiert als Regen ſich niederſchlägt und einen 
Quellbach auf dem Lande erzeugt. 

Beſondere Aufmerkſamkeit erregten auch die warmen Quellen, 
die einige auf die Berührung mit Metalladern oder Schwefel und 
Alaun zurückführten, andere auf den Druck in den langen Spalten 
und Röhren oder noch einfacher auf das unterirdiſche Feuer. Das 
Emporſteigen des Waſſers im Innern des Berges zur Höhe des 
Quellaustrittes wurde durch die attrahierende Wirkung der Sonne 
erklärt, die das Waſſer durch die Kapillarſpalten nach oben ſaugt 
und zu einem Bach vereinigt. 

Über das Weltmeer wußte man natürlich wenig aus 
eigener Erfahrung, aber über die meiſten Probleme hatte 
man ſchon ſpekuliert, über die Größe und Tiefe, über Tem— 
peratur und ganz beſonders den Salzgehalt des Meeres- 
waſſers, der durch Verdampfung von Seiten der Sonne unter 
Zurücklaſſung der ſchweren Beſtandteile hervorgerufen würde. 
Desgleichen waren Ebbe und Flut Gegenſtand der Be— 
handlung geweſen. Ihre Urſache erkannte man frühzeitig 
richtig in der Anziehungskraft des Mondes, was nicht ver⸗ 
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hinderte, daß man noch andere Theorien aufſtellte, indem 
man z. B. eine Dampfentwicklung in der Meerestiefe an- 
nahm, die eine Hebung des Waſſerſpiegels bewirke. 

In den meteorologiſchen Anſchauungen ſchloß man 
ſich faſt ganz den Alten an. Dies betraf zunächſt die Zonen— 
lehre, die fünf Hauptparallelkreiſe (Aquator, zwei Wende— 
und zwei Polarkreiſe), die die einzelnen Temperaturzonen 
voncinander ſcheiden, ferner die Einteilung in Klimate, 
die auf Grund der Schattenlänge des Gnomons und der 
Belichtungsdauer (läugſte Tage) getroffen war. Beda be— 
handelt fie, ausſchließlich geſtützt auf Plinius. Mit der Zonen- 
lehre ſtand die Frage nach der Bewohnbarkeit der Erde im 
Norden und Süden in Verbindung. Daß die Aquatorial— 
gegenden wegen der dort herrſchenden Hitze unbewohnbar 
jein ſollten, hatten ſchon die Alten zeitweiſe behauptet und 
daun zurückgenommen; und auch im Mittelalter mußte man 
die Zona perustw ſchlie lich fallen laſſen, als die geographiſchen 
Kenntniſſe weiter nach Süden reichten. 

Die einzelnen meteorologiſchen Phänomene wurden ganz 
in ſcholaſtiſcher Manier behandelt. Der Wind iſt bewegte Luft, 
ſagte Severian. Er iſt nach Philoponos mit dem Hypekkauma 
gleicher Natur; nach Glykas wird er durch dichten Dampf verur- 
ſacht, der von den Wolken herabfährt, aber vorher von der Erde 
oder vom Meere her aufgeſtiegen iſt. Originell war die Theorie 


eines kontinuierlichen Syſtems von Luftſtrömungen, die alſo alle 
unter ſich zuſammenhängen, wie die Strömungen im Meere. 
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Die Geographie in der Zeit der großen 
Entdeckungen bis zur Mitte des 17. Jahr— 
hunderts. 


8. Die Entdeckung des Seeweges nach Oſtindien 
und ihre Folgen. 


Indien war dem Abendlande kein unbekanntes Land 
mehr. Die dort gewonnenen Produkte waren begehrte 
Handelsartikel. Der mittelbare Verkehr ſcheint zu keiner 
Zeit ganz unterbrochen geweſen zu ſein, wenn auch im 
frühen Mittelalter wenig darüber verlautet. Aber ſeit dem 
7. Jahrhundert war der Zugang zu den indiſchen Landſchaften 
erſchwert worden, denn mohammedaniſche Machthaber, be— 
ſonders die Sultane von Agypten, nutzten die Vorteile des 
Handels für ſich aus und betrieben einen ſchwunghaften 
Zwiſchenhandel. Da der Weg über Alexandria verſchloſſen 
war, jo hielt man nach anderen und beque meren Straßen 
Umſchau. Die Wege über Kleinarmenien, und jener durch 
das Innere Aſiens nach Tana (Tanais) an der Mündung 
des Don waren trotz ihrer Umſtändlichkeit noch die beſten. 
Schon frühzeitig kam daher der Gedanke auf, das indiſche 
Land durch Umſchiffung Afrikas im Süden zu erreichen. 
Verſuche einer ſolchen Umfahrung Afrikas waren ſchon im 
Altertum gemacht worden und auch im Mittelmeer hatte 
man wiederholt die Weſtküſte Afrikas befahren, war aber 
niemals über das Kap Bojador hinausgekommen, das 
geradezu als Caput finis Africae bezeichnet wurde. 

Erſt durch das Eingreifen Prinz Heinrichs des See— 
fahrers wurden die Entdeckungen an der weſtafrikaniſchen 
Küſte aufgenommen und tatkräftig gefördert. 
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Der Prinz Dom Henrique el Navegador war der jüngſte 
Sohn König Jodos I. Am Kap SAo Vicente bei Sagres hatte er 
eine Sternwarte und Schiffahrtsſchule begründet und von hier 
aus leitete er das Entdeckungswerk bis zu ſeinem 1460 erfolgten 
Tode. Im Jahre 1419 wurden die Madeirainſeln wieder entdeckt 
und 1431 fand Gonſalves Velho Cabral die Azoren-Inſeln wieder. 
Die Bewältigung des Kaps Bojador gelang 1434 Gil Eannes 
und Gongçales; 1441 erreichte Nuno Trijtäo das Kap Blanco, 
1443 die Bai von Arguim, 1445 Diniz Diaz das Kap Verde, 
1447 Alvaro Fernandes die Sierra Leone-Küſte. Aber auch dem 
Binnenland wendete man die Aufmerkſamkeit zu; der Gambia und 
Senegal wurden befahren. Alviſe Cada moſto, ein Venetianer, 
war 1455 im Auftrage des Prinzen ausgefahren und am Grünen 
Vorgebirge geweſen, hatte auch den Senegal beſchifft. Er iſt wahr⸗ 
ſcheinlich auch der Entdecker der Kapverdiſchen Inſeln geweſen; 
doch werden nach einer anderen Verſion Diogo Gomez und 
Antonio da Noli als ſolche bezeichnet. 

Nach dem Tode des Prinzen hatte König Alfonſo V. die 
Küſte weiter verfolgen laſſen. Pedro de Cintra war 1462 über 
die Sierra Leone-Küſte vorgedrungen und die Schiffe des reichen 
Handelsherrn Ferndo Gomez hatten den großen Bogen des 
Golfs von Guinea umfahren bis zum K. Sta. Catharina im 
1°51°|. Br. — Unter König Joao II. (1481), der ſich bereits „Herr 
von Guinea“ nannte, und von allen neuentdeckten Küſten durch 
Setzen von Wappenpfeilern Beſitz ergriff, drang Diogo Cäo an 
der Küſte weiter bis zum Kongo (Rio de patron) vor und ſchließlich 
bis zum Kap Negro (K. Croß), wo er einen jener Pfeiler aufitellte, 
der 1893 dort tatſächlich wieder aufgefunden wurde. In ſeiner 
Begleitung befand ſich ein Nürnberger Patrizierſohn Martin 
Behaim, der in ſeiner Vaterſtadt (geb. 1459) angeblich durch den 
berühmten Regimontanus (Johannes Müller aus Königsberg in 
Franken 7 1476) in mathematiſchen und kosmographiſchen Ar- 
beiten unterwieſen worden war. König Jodo hatte eine Junta 
dos mathematicos gegründet und in ſie auch ihn berufen, da er 
für die dort gepflegten Studien der Nautik beſonders geeignet 
erſchien. 

. großem Erfolg war die Fahrt des Bartolomeu Diaz 
begleitet, der 1486 mit zwei Schiffen die Entdeckungen fortſetzte. 
Er erreichte die Walfiſchbai, wurde dann aber durch Stürme von 
der Küſte fort ſüdwärts verſchlagen und gelangte nach Oſten ſteuernd, 
wider Erwarten in freies Meer, ſo daß er nach Norden einlenkend 
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die Küſte (an der Fleſh-Bai) wiederfand; in der Algoabucht ſetzte 
er ſeinen äußerſten Wappenpfeiler. Er erkannte, daß er das Süd⸗ 
ende Afrikas umfahren haben mußte. Auf der Rückreiſe berührte 
er erſt das Südkap, das er wegen des ſtürmiſchen Charakters Cabo 
tormentoso nannte. Als er 1487 nach Liſſabon zurückkam, taufte 
es der König in Cabo da boa esperanza (Kap der Guten Hoffnung) 
um. Die Hoffnung auf dieſem Wege nach Indien zu gelangen, 
war geſtiegen; Afrika hatte im Süden einen beſtimmten Abſchluß 
und reichte nicht, wie ältere Karten im Anſchluß an ptolemäiſche 
Auffaſſung es darſtellten, weit nach Oſten bis Südaſien hinüber. 

Nach dem Tode Joos beſtieg Manuel der Große 1495 
den Thron. Die inzwiſchen erfolgte Entdeckung von Küſten 
auf dem weſtlichen Seewege durch Kolumbus hielt auch in 
Portugal den Entdeckungseifer rege, und man war bedacht, 
ſeinen Machtbereich möglichſt nach Oſten auszudehnen. 
Daß Indien auf dem öſtlichen Weg erreicht werden könnte, 
wurde nicht mehr bezweifelt, und man hatte den Mann der 
Tat endlich gefunden. Dieſer war Vasco da Gama, ein 
um 1469 geborener Edelmann aus Sines in Alemtejo. 

Im März 1497 ſegelte er im Auftrage des Königs mit drei 
Schiffen von Liſſabon ab, paſſierte im November das Kap der Guten 
Hoffnung und verfolgte die afrikaniſche Küſte über Sofala, Mo- 
ſambik bis Melinde (3° ſ. Br.). Von hier aus den Südweſt-Monſun 
benutzend, erſchien er am 20. Mai 1498 vor Kalikut an der indiſchen 
Weſtküſte. Er hatte dort dem Landesfürſten, dem Samudrin 
gegenüber freilich einen ſchweren Stand, da dieſer von arabiſchen 
Handelsleuten ungünſtig beeinflußt war. Doch gelang es ihm, das 
Schlimmſte abzuwenden und im Dezember mit reicher Ladung 
von Kananor aus die Fahrt in die Heimat anzutreten, die er mit 
einigen Verzögerungen im September wieder erreichte. 

Der große Erfolg dieſer Reiſe ermutigte zu neuen größeren 
Unternehmungen, denn nun galt es, in dem Lande, in welchem 
der arabiſche Kaufmann herrſchte, dauernd Fuß zu faſſen. 
Dies war aber nur mit Waffengewalt zu erzwingen, und ſo 
lief im März 1500 eine ſtarke Flotte unter Pedro Alvarez 
Cabral aus. Auf der Fahrt um Afrika geſchah es, daß Cabral 
in die ſüdäquatoriale Strömung geriet, weit nach Weſten 
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verſchlagen wurde und ſo der unfreiwillige Entdecker Bra— 
ſiliens geworden iſt. Er nannte es Isla de la Vera Cruz. 
Auf der Fahrt nach Indien verlor er am Südkap Afrikas 
mehrere Schiffe und auch der Entdecker des Kaps Bartolomeu 
Diaz kam hierbei ums Leben. In Indien ſelbſt errang 
Cabral aber politiſch keine beſonderen Erfolge. Beſſer gelang 
dies feinem Nachfolger Jodo da Nova 1501. Doch waren 
die Verluſte immer noch größer als der Gewinn. 

Er hatte auf der Fahrt (1501) auch die Inſel Conceizäo ent⸗ 
deckt, die Albuquerque in Ilha da Aſcenſäo (Aſcenſion) umtaufte. 
Auf der Rückfahrt fand er Sta. Helena. 

Im Jahre 1502 ging Vasco da Gama zum zweitenmal 
nach Indien und kehrte im folgenden Jahre mit reichen Schätzen 
wieder heim, ohne daß politiſch etwas erreicht worden war. 
Dies gelang erſt ſeinem zum Vizekönig von Indien eingeſetzten 
Nachfolger Francisco d' Almeida, der 1505 mit einer 
ſtattlichen Flotte dorthin abging, mehrere Städte (Kananor, 
Kalikut, Kollam) eroberte, deren Flotte er durch ſeinen Sohn 
Lourengo in einem glänzenden Siege vernichten ließ (1506). 
Vor allem aber mußte der ägyptiſch-arabiſche Handel be- 
ſeitigt werden; es gelang Almeida, ihn von Indien auszu- 
ſchließen. In dem nachfolgenden Kriege ſchlug er die ägyp— 
tiſche Flotte vor Diu (1508). Aber ſchon vorher war Alfonſo 
d' Albuquerque zu feinem Nachfolger ernannt worden, 
der die portugiſiſche Herrſchaft in Südaſien zu befeſtigen 
und auszubreiten befähigt war. Durch die Beſetzung der Inſel 
Sokotora verſchloß er Arabern, aber auch Venezianern 
den Weg nach Indien. Im Jahre 1510 eroberte er Goa 
und im nächſten Jahre faßte er durch die Eroberung von 
Malakka auch auf Hinterindien Fuß. Dann wendete er ſich 
wieder gegen Arabien und 1515 fiel auch Ormuz in ſeine 
Hand. Die portugieſiſche Herrſchaft hatte ihre größte Ent⸗ 
faltung erfahren. Aber die Portugieſen waren, wenn auch 
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nicht als Eroberer, jo doch als Handelsleute noch weiter nach 
Oſten vorgedrungen; 1515 hatten ſie China erreicht, wohin 
Fernäo Perez d' Andrade 1517 eine größere Flotte führte. 
Auch die Inſel Formoſa war ſchon bekannt geworden, und 
wahrſcheinlich waren ſie bis nach Japan gelangt, wo Franz 
Xaver von 1549—51 das Chriſtentum zu verbreiten ſuchte. 
Die Molukken hatte Antonio d' Abreu 1511 beſucht mit 
Francisco Serräo, während andere in Ludovico de Var— 
thema den eigentlichen Entdecker der Gewürzinſeln ſehen. 


9. Die Entdeckung Amerikas. 

Die Idee, die Küſten des öſtlichen Aſiens von Weſt— 
europa aus auf dem Seewege zu erreichen, iſt uralt. Ebenſo 
auch die Vermutung, daß zwiſchen Oſtaſien und Weſteuropa 
ſich ein neuer, ſelbſtändiger Ertteil einſchaltet. 

Der Oikumene auf der nördlichen Halbkugel hatten die Alten 
aus theoretiſchen Spekulationen heraus eine durch einen Aqua— 
torialozean getrennte Antoikumene gegenübergeſtellt. Die meiſten 
meinten auch, daß die Oikumene die nördliche Halbkugel hufeiſen⸗ 
förmig ſo weit umſpannt, daß nur ein verhältnismäßig ſchmaler 
Ozean die Trennung bewirkt (Ariſtoteles). Andere hielten dieſen 
Ozean aber für ſehr viel größer (Eratojthenes, Poſidonius) und eine 
Überquerung zu Schiff für ſchwer durchführbar, während Seneca 

hinwiederum den Weg von Hiſpanien weſtwärts nach Indien 
auf wenige Tagefahrten ſchätzt, wenn ein voller Wind die Segel 
ſchwellt. Je größer der Ozean angenommen wurde, um ſo mehr 
war die Möglichkeit gegeben, daß auf der andern Erdkugelſeite 
ein neuer Erdteil ſich findet, ja unter Umſtänden auch mehrere 
(Strabo). Krates von Mallos hatte ſogar ſchon verſucht auf ſeinem 
Erdglobus dieſe Erdinſeln darzuſtellen (vgl. S. 16). 


Aus dem Mittelalter liegen freilich keine Meinungs- 
äußerungen über die entgegengeſetzte Erdkugelhälfte vor, 
aber man vermutete doch, daß der trennende Ozean von 
größeren und kleineren Inſeln erfüllt wäre, die man z. T. 
ſchon zu kennen glaubte und auf Karten mit Namen ver- 
zeichnete. 
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Die Madeira-Inſeln und Azoren waren im Mittelalter 
auch ſchon bekannt geworden durch die Italiener, die ſie in der 
Mitte des 14. Jahrhunderts auf ihren Kompaßkarten bereits ver— 
zeichneten (ſ. S. 44). Neben dieſen Inſeln bringen die Karten noch 
mehrere phantaſtiſche Inſeln, die nördlich und weſtlich von den 
Azoren erſcheinen, wie die ſog. Brandansinſel, die ein iriſcher 
Heiliger dieſes Namens (6. Jahrh.) aufgeſucht haben ſoll; ferner 
Antillia, die Inſel der ſieben Städte und Satanaxio (die Satans- 
inſel), zwei beſonders groß dargeſtellte Inſelländer; dann die Inſeln 
Royllo, Tanmar, Demam, und Braſil, die auch nach der Ent— 
deckung Amerikas noch lange Zeit auf den Karten auftreten. 

Erſt gegen Ende des Mittelalters wurde die Frage nach 
der Möglichkeit eines weſtlichen Seeweges nach Indien wieder 
ernſtlich erwogen; aber über die wiſſenſchaftlichen Betrach— 
tungen hinaus war man auch endlich zur Tat geſchritten. 
Neben dem praktiſchen Entdecker der Neuen Welt, Chriſtoph 
Kolumbus, deſſen Name für alle Zeiten ein unverwelk— 
licher Ruhmeskranz ziert, wird auch des intellektuellen Ent— 
deckers Amerikas in Ehren gedacht werden müſſen, des Flo— 
rentiners Paolo dal Pozzo Toscanelli (1397-1482). 
Dieſer hatte in einem Briefe (25. Juni 1474) an den 
Beichtvater des portugieſiſchen Königs Ferd. Martines aus— 
führlich erörtert, wie die „Länder der Spezereien“ am 
leichteſten auf dem weſtlichen Wege aufgeſucht werden 
könnten. Von dieſem Briefe mitſamt der Karte hatte ſich 
Kolumbus ſpäterhin von Toscanelli eine Abſchrift ſenden 
laſſen (nach 1479). 

Die Karte iſt nicht mehr erhalten, doch hat er in ſeinem Briefe 
die Entfernungsmaße mitgeteilt. Sein Plan war auf der An— 
nahme begründet, daß die Entfernung von der Weſtküſte Europas 
öſtlich bis zur Oſtküſte Aſiens etwa / der Erdkugel, alſo 230 Längen- 
grade umfaſſen könnte, demnach der Seeweg von Weſteuropa nach 
Weiten bis Aſiens Küſte / der Kugel oder 130 Längengrade. 
Dieſe hat er dargeſtellt als 26 Spatia von je 5 Grad. Ein Spatium 
d. h. der Abſchnitt zwiſchen zwei dargeſtellten Meridianen 
ſollte in der Breite von Liſſabon = 250 Millien (a 1480 m) be⸗ 
tragen. Er gab demnach der Oikumene ſelbſt jene übergroße 
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oſtweſtliche Längenerſtreckung, wie wir ſie bei Marinus von Tyrus 
finden, der ſie zu 225 Graden anſetzte. Erleichtert ſollte der Seeweg 
noch durch zwei Inſeln werden, die als Raſtſtationen willkommen 
wären: Antilia und Zipangu. Zwiſchen beiden beträgt die Ent— 
fernung 10 Spatia oder 2500 Millien. Mit dieſen Entfernungsmaßen 
ſtimmt die Darſtellung auf dem Globus Martin Behaims 
ganz gut überein. Behaim war Mitglied der Junta in Liſſabon 
(val. S. 70) und hatte ohne Zweifel Gelegenheit die Vorlagen 
Toscanellis kennen zu lernen. Als Behaim um 1492 ſeine Vater- 
ſtadt Nürnberg wieder aufſuchte, ſtellte er auf Veranlaſſung des 
Rates der Stadt jenen berühmten Globus her, der ſich heute noch 
im Germaniſchen Muſeum befindet. In der Darſtellung des Ozeans 
und der Küſtenländer greift er ohne Zweifel auf Toscanelli zurück. 


Toscanelli hatte mit ſeinem Schreiben an Martines 
keinen Erfolg. Der König lehnte das Anerbieten ab. Nicht 
anders erging es Kolumbus (um 1483), der mißmutig Por— 
tugal verließ und ſich nach Spanien wandte. An ſeinen 
übertriebenen Forderungen im Falle des Gelingens drohte 
auch hier ſein Unternehmen zu ſcheitern. Erſt im Kloſter 
Sta. Maria de la Rabida bei Palos fand er bei dem Prior 
das rechte Verſtändnis für ſeinen Plan und die nötige Unter— 
ſtützung und Vermittlung ſeines Anliegens beim Hof. Es 
war ein günſtiger Augenblick gewählt, denn das bis dahin 
noch mauriſche Granada war gefallen (1492) und man war 
den hochfliegenden Plänen des Kolumbus nicht abgeneigt. 
Der Schatzmeiſter der Königin St. Angel ſchoß die Summe 
von 1140 000 Maravedis (S 30 000 Mk.) vor. 

Die Nachrichten über das Vorleben des Kolumbus ſind nicht 
genügend geſichert. Seine Vaterſtadt iſt ohne Zweifel Genua 
geweſen; alle Verſuche, einen anderen Urſprungsort zu erweiſen 
(Korſika, Savona, Nervi) ſind haltlos. Sein Geburtsjahr war ver- 
mutlich 1446 oder 1447; doch ſchwanken auch hier die Angaben 
bis 1456 herab. Sein Vater Domenico war mit Suſanna Fontana⸗ 
roſſa aus Biſagno vermählt und Chriſtoph der älteſte Sohn unter 
den fünf Kindern. Er wurde Wollweber wie ſein Vater, machte 
aber frühzeitig ſchon Fahrten nach der Levante (Chios) mit. Seine 
Eltern hatten ihren Wohnſitz nach Savona verlegt, wo ſie immer 


76 Die Geographie in der Zeit der großen Entdeckungen. 


mehr verarmten, und Chriſtoph ſuchte daher ſein Heil im Auslande; 
er ging nach Portugal (1477), wo er ſich mit der Tochter des Italieners 
Pereſtrello verheiratete. Von Liſſabon aus hatte er öfters Fahrten 
mitgemacht nach Guinea und angeblich auch nach Island. Der 
Gedanke einer Weſtfahrt über den Ozean ſcheint ihm auch dort 
erſt aufgeſtiegen zu ſein und er wurde genährt durch die Lektüre 
kosmographiſcher Schriften, beſonders die Imago mundi des Petrus 
de Alliaco (Pierre d'Ailly). Der erwähnte Brief des Toscanelli 
beſtärkte ihn in ſeinem Entſchluß. 

Es ſtanden ihm drei Schiffe zur Verfügung, von denen er 
die Santa Maria, eine gedeckte Karavele ſelbſt befehligte, 
während die Pinta und Nina die beiden Brüder Pinzon 
führten, die einer in Palos anſäſſigen Schifferfamilie ent- 
ſtammten. Die Abfahrt erfolgte am 3. Auguſt 1492 von 
Palos aus; doch mußte er bald nachher auf der Kanarien— 
inſel Gomera wegen Beſchädigung der Pinta haltmachen. 
Von dort fuhr er am 6. September in der geographiſchen 
Breite der Kanarien weſtlich weiter, bis zum 7. Oktober, 
wo er nach SW einlenfte; am 12. Oktober traf er auf eine 
der Bahama⸗Inſeln, die die Eingeborenen Guanahani 
nannten, der Entdecker aber San Salvador tauſte (ſehr 
wahrſcheinlich die heutige Watlings-Inſel). Kolumbus glaubte 
feſt, eine Inſel vor der Oſtküſte Aſiens erreicht zu haben. 
Auf der Suche nach dem Goldlande wandte er ſich ſüdwärts 
und entdeckte am 28. Oktober die Inſel Kuba (Juana genannt). 
Da er an deren Nordküſte entlang fahrend das Goldland nicht 
fand, ging er weiter oſtwärts und entdeckte eine zweite große 
Inſel Haiti (von ihm Hiſpanola genannt), wo er ein Fort 
La Navidad errichtete und dort 39 ſeiner Leute als Beſatzung 
zurückließ. Am 16. Januar fuhr er wieder der Heimat zu und 
zwar in der Breite der Azoren. Nach einem ſehr ſtürmiſchen 
Wetter lief er am 15. März in den Hafen von Palos ein, 
begeiſtert begrüßt von der Bevölkerung. 

Die erſte Fahrt über den Ozean hatte auch zur Erkenntnis 
wichtiger phyſiſcher Tatſachen geführt: der klimatiſchen Erſchei⸗ 
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nungen, Temperatur, Paſſatwinde, des Sargaſſomeeres und der 
magnetiſchen Deklination. Etwa 100 Leguas weſtlich der Azoren 
fand er den Übergang von der öſtlichen zur weſtlichen Deklination 
(Nullgrad⸗Iſogone). Die Deklination war in Europa ſchon vor 
Kolumbus bekannt geweſen, doch ſcheint Kolumbus ſelbſt ſie noch 
nicht gekannt zu haben. 

In politiſcher Beziehung wurden durch die neue Entdeckung 
die Beſitzverhältniſſe von Spanien und Portugal geregelt. Portugal 
hatte ſich 1479 von Kaſtilien den Beſitz der afrikaniſchen Küſten 
und Indiens zuerkennen laſſen und wollte folgerichtig das von 
Kolumbus entdeckte vermeintliche Indien ebenfalls mit Beſchlag 
belegen. Doch erwirkte Spanien vom Papſt Alexander VI. 
einen Schiedsſpruch (Mai 1493), nach dem der von Pol zu Pol 
laufende Meridian 100 Leguas weſtlich der Azoren oder Kapverden 
auf dem atlantiſchen Ozean als Teilungslinie gelten ſollte. Dieſe 
ſog. De markationslinie wurde in einer neuen Bulle (Sept. 
1493) auch nach der anderen Erdkugelſeite hin vervollſtändigt, 
ſo daß nunmehr die Erde in zwei Hemiſphären, eine ſpaniſche und 
portugieſiſche, zerfiel. Der Vertrag von Tordeſillas (7. Juni 1494) 
verſchob die Grenze von 100 auf 370 Leguas weſtlich der Azoren. 

Der erſte große Erfolg zeitigte ſehr bald eine zweite 
Fahrt und bereits am 25. September 1493 fährt Kolumbus 
von Cadiz ab mit 17 Schiffen und 1500 Mann. Er hielt von 
den Kanarien an einen ſüdweſtlichen Kurs und ſtieß am 3. 
November auf die Antilleninſel Dominica. Darauf entdeckte 
er Mariagalante, Guadeloupe und Portoriko, das er San 
Juan Bautiſta genannt hatte. Auf Kuba fand er das Fort 
la Navidad mitſamt der Beſatzung vernichtet, gründete aber 
ſogleich weſtlich eine neue Kolonie Iſabella. Es gelang ihm 
aber nicht, das erhoffte Goldland zu finden und da auch Re— 
volten unter ſeinen Leuten ausbrachen, von denen einige 
heimlich nach Spanien zurückgefahren und ihn dort verleumdet 
hatten, ſo fuhr er mißmutig nach Spanien zurück (11. Juni 
1496), um ſich und ſein Verfahren am Hofe zu rechtfertigen. 

Kolumbus hatte auf ſeinen erſten beiden Fahrten nur 
Inſeln gefunden, obwohl er in dem feſten Glauben war, 
in Kuba das Feſtland ſelbſt betreten zu haben. Dies ſollte 
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aber erſt ſeinem Landsmann Giovanni Caboto (geb. zirka 
1425 in Genua, geſt. 1498) glücken. Die Handelsbeziehungen 
hatten ihn nach Briſtol in England geführt und dort reifte 
in ihm der Plan auf einem mehr nördlich gelegenen Wege 
Kathai in Oſtaſien aufzufinden. König Heinrich VII. von 
England hatte ihn (März 1496) mit großen Monopolrechten 
ausgeſtattet und im folgenden Jahre machte er ſich in Be— 
gleitung ſeines Sohnes Sebaſtian auf den Weg. Es gelang 
ihm, das Feſtland zu erreichen an der Küſte von Labrador 
nördlich der Bellisleſtraße (24. Juni 1497); er verfolgte 
ſie 300 Lige bis etwa zum Eingang der Hudſonſtraße und 
entdeckte dort die reichen Fiſchgründe. Im April 1498 finden 
wir ihn auf einer zweiten Fahrt, über die wir aber wenig 
unterrichtet ſind. Jedenfalls hat er mehr die ſüdlichen Küſten⸗ 
ſtrecken befahren bis über Kap Cod hinaus, ja vielleicht bis 
Florida. 

Die Küſten von Neufundland wurden im Jahre 1500 
von dem Portugieſen Gaſpar Corte-Real näher erkundet, 
der von Liſſabon ausgefahren war und etwa in 50° n. Br. 
auf das Feſtland traf. 

Doch war er im Zweifel, ob die von ihm gefundene Terra 
de Bacallaos (Land der Stockfiſche), die er freilich nicht ſelbſt fo 
benannt hat, eine Inſel oder Feſtland wäre. Im Mai bis Oktober 
1501 war Gaſpar wieder in Begleitung ſeines Bruders Miguel 
auf einer zweiten Fahrt dorthin, auf der fie die Küſten von Neu⸗ 
fundland, Labrador berührten und möglicherweiſe auch bis zur 
Südſpitze Grönlands (porta de Asia) kamen. Doch war es ihm 
nicht vergönnt, lebend nach Europa zurückzukehren. — Seit jener 
Zeit aber wurden dieſe Küſten mehrfach aufgeſucht und beſonders 
waren es ſeit 1504 bretoniſche Schiffer, die auf den Neufundland— 
bänken und dem St. Lorenzgolf dem Fiſchfang oblagen. Die Tierra 
de los Bretones und das Cabo Breton auf den alten Karten ge- 
mahnen an dieſe Fahrten. 

Unterdeſſen hatten auch die Entdeckungen in Mittel- 
amerika weitere Fortſchritte gemacht. Kolumbus hatte 
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am 30. Mai 1498 ſeine dritte Reiſe mit ſechs Schiffen an— 
getreten. Er wendete ſich zuerſt den Kapverden zu und von 
hier in ſüdweſtlicher Richtung zum 10. Breitengrad. Nach 
entbehrungsreicher Fahrt traf er am 31. Juli auf die Inſel 
Trinidad und am 1. Auguſt auf die Feſtlandsküſte von Süd— 
amerika an der Orinokomündung. Er verfolgte ſie durch den 
Golf von Paria hindurch bis zur neuentdeckten Inſel Margarita 
und Cubagua und fuhr dann wieder nordweſtlich nach Hiſpa— 
nola hinüber, wo ſein als Statthalter zurückgelaſſener Bruder 
Bartolomeo die Stadt San Domingo gegründet hatte. Auf 
der Inſel herrſchte unter der ſpaniſchen Mannſchaft viel Un- - 
zufriedenheit mit dem Vorgeſetzten und Gerüchte hierüber 
drangen bis nach Spanien, ſo daß die Regierung auf ſeinen 
eigenen Wunſch Bobadilla als Oberrichter abſandte, der im 
Auguſt 1500 dort eintraf. Mit großer Vollmacht ausgeſtattet, 
griff er rücklichtslos ein und ſchickte Kolumbus und ſeine Brüder 
in Ketten gefeſſelt nach Hauſe zurück. Der König und die 
Königin waren über dieſes Vorgehen Bobadillas nicht wenig 
betroffen und nahmen Kolumbus in Gnaden wieder auf. 
Trotz der ſchmählichen Behandlung ſchmiedete dieſer neue 
Pläne, um den ſtrikten Nachweis zu führen, daß die entdeckten 
Inſeln und Länder Teile des heiß erſehnten Gold- und Ge— 
würzlandes wären, die kurz vorher Vasco da Gama auf dem 
öſtlichen Wege um Afrika glücklich errreicht hatte. Er ſuchte 
zunächſt den Weg nach Kathay zu finden, das am äußerſten 
Oſtrand Aſiens gelegen war. In Hiſpanola glaubte er das 
Zipangu Marco Polos bereits erreicht zu haben. Er ermög- 
lichte es, daß er mit vier kleinen Schiffen am 9. Mai 1502 
von Cadiz zu einer vierten Reiſe auslaufen konnte. Dies- 
mal hielt er ſeinen Kurs etwas nördlicher und erreichte die 
Inſel Martinio, fuhr dann nach Hiſpanola, wo er aber nicht 
zu längerem Aufenthalte landen durfte. Er hoffte ſüdlich 
von Kuba, das er für das Feſtland hielt, eine Meeresſtraße 
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aus dem Karibiſchen Meer in das eigentliche Indiſche Meer 
zu finden. Südlich an Jamaica und dann an Kuba vorbei— 
ſteuernd gelangte er ſüdweſtlich haltend in die Nähe der 
Küſte von Honduras, die er nach Oſten verfolgte. Als ſie 
beim Kap Gracias a Dios ſcharf nach Süden einlenkte, 
glaubte er von der vermuteten Meerenge nicht mehr fern 
zu ſein. Unter heftigen Stürmen fuhr er der Moskitoküſte 
entlang bis Veragua und zum Iſthmus von Panama und 
fand an den Küſten vielfach Anzeichen von großem Gold— 
reichtum unter den Eingeborenen, aber nicht die erhoffte 
Meerenge. Er kehrte nach Jamaika zurück und brachte dort 
nach Verluſt ſeiner Schiffe unter furchtbaren Entbehrungen 
längere Zeit zu, bis er Hilfe von Hiſpanola aus erhielt, und 
die Möglichkeit nach Spanien zurückzukehren. Wenige Tage 
nach ſeiner Ankunft ſtarb dort die Königin Iſabella; am König 
hatte er keinen Rückhalt mehr. Er wurde von einer ihm, dem 
Ausländer, feindlichen Partei niedergehalten, zumal die hoch— 
gehenden Erwartungen, die man an ſeine Entdeckungen ge— 
knüpft hatte, nicht in Erfüllung gegangen waren. In den 
letzten Jahren ſeines Lebens von Gicht und einem Augen— 
leiden geplagt, ſtarb der große Entdecker mit gebrochenem 
Herzen am 21. Mai 1506 in Valladolid. 

Die Entdeckungen waren noch zu Kolumbus Zeiten auch von 
anderen eifrig gefördert worden. So wurde die Küſte von Paria, 
die Kolumbus für das Feſtland erklärt hatte nach W und O ver- 
folgt und ihr kontinentaler Zuſammenhang immer mehr erkannt. 
Im Jahre 1499 hatte Alonſo de Hojeda mit dem Basken Juan 
de la Coſa und dem Florentiner Amerigo Veſpucci (1451 
geb. in Florenz, der bereits 1497—98 die Küſte des mexikaniſchen 
Golfes angeblich befahren haben ſoll), die Küſte von Surinam er- 
reicht und hatte ſie weſtwärts über den Eſſequibo und Orinoco 
hinaus bis zur Halbinſel Guajira (Cabo de la Vela) verfolgt. In 
demſelben Jahr befuhren Per Alonſo Nino und Criſtoval 
Guerra dieſelbe Küſte und beſtätigten ihre Feſtlandsnatur. 
Eine Fortſetzung fanden dieſe Fahrten durch Rodrigo de Baſtidas 
und ſeine Begleiter, ebenjenen Juan de la Coſa und Andres Mo⸗ 
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rales (1500 bis Sept. 1502); über das Kap de la Vela hinaus er— 
kundeten ſie die Küſten des Golfes von Darien bis zum, Puerto 
de Eſeribanos (Puerto del Retrete des Kolumbus). 

Die Aufhellung der Küſten von Honduras durch Kolumbus 
auf ſeiner vierten Fahrt ſetzte Vicente Vanez Pinzon 
fort im Verein mit Juan de Solis und Pedro de Ledesma 
(Juni 1508). Sie fuhren weiter in den Golf von Honduras 
hinein und ein Stück die Küſte von Yukatan nordwärts, 
um dann aber zurückzukehren und die ſüdamerikaniſche 
Küſte zu erforſchen (ſ. u.). — Hatte Coſa auf ſeiner Karte 
(1500) Kuba bereits als Inſel dargeſtellt, entgegen der von 
Kolumbus behaupteten Annahme, ſo fand doch die erſte 
tatſächliche Umfahrung der Inſel erſt im Jahre 1508 durch den 
Piloten Sebaſtian de Ocampo im Auftrage des Königs 
ſtatt. Einige Zeit ſpäter ſollte auch die hinter Kuba gelegene 
Feſtlandsküſte bekannt werden. Der ſpaniſche Statthalter 
auf Kuba Diego Velasquez entjandte eine Expedition 
unter Fernandez de Cordova (1517). Er traf auf die Nord⸗ 
ſpitze Yukatans, die er Kap Catoche nannte. Sein Pilot 
Ala minos verfolgte die Nord- und Weſtküſte dieſer Halb- 
inſel bis zum Champoton-Fluß ſüdlich von Campeche. Be— 
deutend weiter gelangte im folgenden Jahr eine zweite 
Expedition unter Juan de Grijalva, der die ganze Campeche— 
Bai umſegelte und nordwärts über Tampiko hinaus zum 
Rio Panuco gelangte (1518). Auf dieſer Reiſe wurde man 
zum erſten Mal der ſchneebedeckten Bergrieſen Mexikos 
anſichtig. Man nannte das Land Neu-Spanien. Die Züge 
des mexikaniſchen Golfes traten jetzt hervor, zumal auch die 
Halbinſel Florida durch Juan Ponce de Leon, den Statt— 
halter von Portorico bereits 1513 bekannt geworden war. 
Er hatte die Oſt⸗ und Weſtküſte bis zum 30. Breitengrad er- 
forſcht und weil es am Oſtertage entdeckt war, Pascua florida 
genannt. Es wurde freilich zunächſt als Inſel noch angeſehen; 
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denn daß PYukatan, das anfangs auch als Inſel galt, in kühnem 
Bogen mit Florida in Verbindung ſtehen könnte, war nicht 
anzunehmen. Im Gegenteil Francisco de Garay hatte 
1519 eine Flotte unter Alonſo Alvarez Pineda ausgeſendet, 
um eine Durchfahrtsſtraße im Nordweſten von Kuba zu 
ſuchen. Er verfolgte die Küſte von Florida an bis zum Rio 
Panuco, den ſchon Grijalva kennen gelernt hatte, ſo daß nun— 
mehr der ganze Umring des mexikaniſchen Golfes erforſcht 
worden war. Gleichwohl ſuchte noch Ferdinand Cortez 
nach einer ſolchen Straße. 

Der Eroberer Mexikos (geb. 1485 zu Medellin in Eſtremadura, 
geſt. 1547) war bereits 1504 nach Weſtindien gekommen und in 
die Dienſte des ſchon genannten kubaniſchen Statthalters Diego 
Velasquez getreten. In ſeinem Auftrage ſollte er Mexiko erobern. 
Am 18. Februar 1519 verließ er Kuba, eroberte die Stadt Tabasko 
am gleichnamigen Fluſſe; dann nordweſtlich fahrend wendete er ſich 
gegen Montezumas Reich und gründete an der Landungsſtelle 
eine Stadt Villa rica de la Vera Cruz. Zunächſt erſtürmte er die 
Stadt Tlascala; aber deren Bewohner, die ſelbſt Feinde Monte— 
zumas waren, ſchloſſen ſich dann willig ſeinem Kriegszuge an. 
Die baldige Eroberung von Cholula veranlaßte den König, die 
Spanier freundlich aufzunehmen, doch wurde er von ihnen hart 
gedemütigt. Velasquez hatte gegen den herriſch auftretenden 
Cortez ein Heer unter Narvaez abgeſendet, das von C. geſchlagen 
wurde. Cortez ſelbſt aber wurde nachher in Mexiko von den Meri- 
kanern belagert und mußte die Stadt unter furchtbaren Verluſten 
verlaſſen. Im Auguſt 1521 gelang es ihm, ſie mit Hilfe Tlascalas 
wieder zu erobern und damit die ſpaniſche Herrſchaft zu begründen. 

Cortez hoffte ſowohl zwiſchen dem Rio Panuco als auch 
nördlicher zwiſchen Florida und der Tierra de Bacallaos 
eine Durchfahrt nach den Gewürzinſeln zu finden. Aber auch 
hier ſchloß bei den weiteren Fahrten die Küſte einheitlich ab. 
So hatte Lucas Vasquez Ayllon 1520 nördlich von Florida 
die Küſte im 32° n. Br. feſtſtellen laſſen. Auf einer zweiten 
Fahrt 1526 zur Fortſetzung dieſer Entdeckung kam er ums 
Leben. Dagegen war es zwei Jahre vorher Giovanni da 
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Verrazzano von Dieppe aus gelungen, die Küſte bei 
Welmington im 34° n. Br. zu erreichen und ſie nordwärts 
bis Neufundland zu verfolgen. 

Von dieſer Reiſe ſchien Eſtevam Gomez noch nichts 
erfahren zu haben, als auch er ſich am Ende des Jahres 1524 
auf den Weg machte, um die Küſte zu befahren. Er fuhr in 
umgekehrter Richtung von der Tierra de Bacallaos an, erſt 
weſtlich, dann ſüdlich, bis etwa zum 40. oder 41. Breiten— 
grad. Auch ſeine Hoffnung auf eine Durchfahrtsſtraße konnte 
ſich nicht erfüllen. Er hatte vielmehr die Überzeugung ge— 
wonnen, daß die ganze Küſtenſtrecke einen engen Zuſammen— 


ſchluß habe. 


Wenden wir nun unſern Blick nach Süd-Amerika, um an 
der Hand der Entdeckungen zu verfolgen, wie dort die Kenntnis 
einer zuſammenhängenden Feſtlandsküſte wuchs. Auf die 
erwähnte Fahrt des Hojeda (1499) von Surinam an nord— 
weſtlich, folgte die Fahrt des Vicente Yanez Pinzon, der 
zum erſten Mal in dieſen Gegenden den Aquator überſchritt 
und das Kap Auguſtin erreichte. Er fuhr von hier nordweſtlich 
am Amazonas vorbei, durch den Drachenſchlund nach Hiſpano— 
la. Sein Nachfolger Diego de Lepe erreichte dasſelbe Kap 
und wies auf die von hier nach SW laufende Küſte hin. In 
demſelben Jahre geriet Pedro Alvarez Cabral bei einer 
Fahrt nach Indien um Afrika herum in die ſüdäquatoriale 
Strömung hinein, wurde mit ihr weſtwärts getrieben und ſo 
der unfreiwillige Entdecker Braſiliens. Am 22. April 1500 
traf er im 17. Breitengrad auf Land, daß er allerdings noch 
für eine große Inſel hielt und Isla de la Vera Cruz benannte. 
Nach dem maſſenhaften Vorkommen von Papageien hieß es 
auch die Terra Papagalli. Der Name Braſilien (jo genannt 
nach dem im Mittelalter bekannten Färbeholz) kommt in der 
Form Preſilli zuerſt um 1504 vor. 

6* 
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Da das Land Cabrals noch diesſeits der Demarkations— 
linie lag, ſo war der König von Portugal auf weiteren Land— 
erwerb bedacht. Er ſendete eine Flotte mit Amerigo Veſ— 
pucci an Bord ab; ſie erreichte die Küſte in 5° ſ. Br. beim 
Kap San Roque (16. Auguſt 1501) und fuhr ſie ſüdwärts 
ab, an den Mündungen des Rio San Miguel (29. September) 
und San Francisco (4. Oktober) vorüber nach Cananea im 
25. Breitengrad. Dieſe Reiſe war für die ganze Auffaſſung 
und kartographiſche Darſtellung von Bedeutung. Denn 
Veſpucci glaubte den Oſtrand Aſiens tatſächlich nachgewieſen 
und jene große nach Süden ragende Halbinſel erreicht zu 
haben, die auf dem Globus Behaims und den Karten der 
Ptole mäusausgaben als ein Trümmerſtück des von Ptole— 
mäus hypothetiſch angenommenen aſiatiſch-afrikaniſchen Ver⸗ 
bindungslandes übriggeblieben war. 

Eine ähnliche Auffaſſung vertrat eine deutſche Flugſchrift 
„Kopia der Newen Zeytung auss Preſillg Landt“ (1. Jahrzehnt 
des 16. Jahrh.), die die Ergebniſſe einer von portugieſiſchen Kauf— 
leuten ausgerüſteten Expedition mitteilt. 

Auf ſeiner vierten Reiſe (1504) hatte Kolumbus an der 
Küſte von Veragua zum erſten Mal von einem Ozean jen— 
ſeits der von ihm entdeckten Feſtlandsküſte gehört, und darauf— 
hin ähnliche Vermutungen gehegt wie Veſpucci. Doch erſt 
Vasco Nufez de Balboa glückte es am 25. September 
1513 den Iſthmus von Panama zu durchqueren und den 
Ozean zu Geſicht zu bekommen. Er nannte ihn die Südſee 
(Mar del Sur), weil er ſüdlich des dort gerade weſtsöſtlich 
ſtreichenden Iſthmus gelegen iſt. Er hatte auch den weiteren 
ſüdlichen Verlauf der weſtlichen Kontinentalküſte erkannt. 
Dieſe wichtige Beobachtung beſtärkte die Annahme, daß die 
nach SW verlaufende öſtliche Kontinentalküſte mit jener kon⸗ 
vergierend zuſammentreffen müſſe und die Wahrſchein⸗ 
lichkeit einer Durchfahrtsſtraße im 8 freilaſſe. 
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Die Expedition des Juan de Solis hatte die Aufgabe, 
dieſe Straße feſtzuſtellen. Sie konnte ſie nur teilweiſe löſen, 
denn ihr Führer wurde 1516 von den Eingeborenen ermordet; 
aber es war immerhin ein Stück der Küſte über Cananea 
hinaus bis zum Kap Sta. Maria (in Uruguay) aufgenommen 
und zweitens die Exiſtenz eines großen Stromes, des La 
Plata, nachgewieſen worden. Solis und Pinzon waren be— 
reits 1508 an ſeiner Mündung vorbeigefahren, ohne ſie er— 
kannt zu haben. — Erſt Ferdinand Magalhäes (ſpaniſche 
Form Magellanes) war es vorbehalten, die ſüdliche Meeres— 
ſtraße aufzufinden. 

Am 20. Sept. 1519 war er von San Lucar abgefahren und im 
Januar 1520 an der Mündung des La Plata erſchienen. Von hier - 
aus fuhr er die argentiniſch-patagoniſche Küſte ab und erreichte am 
21. Oktober das Cabo de las Virgines und damit den Eingang in 
die Straße. Drei Wochen ſpäter iſt er am Cabo Deſeado (C. des 
ſehnlichſten Wunſches) am weſtlichen Ausgang und unter Kanonen- 
donner ſegelte er in die Südſee. Er verfolgte die Feſtlandsküſte 
nach Norden bis zum 45 Breitengrad, womit ihr wahrſcheinlicher 
Zuſammenhang mit der von Balboa erkundeten Küſte erwieſen war. 
Von ihm rührt auch die Bezeichnung Stiller Ozean her. Sein 
Ziel waren nunmehr die Molukken. Wider ſein Erwarten erforderte 
die Fahrt über den Ozean über 3½ Monate und er hatte während 
dieſer Zeit nur zwei unbedeutende Inſelchen zu Geſicht bekommen, 
als er 6. März 1521 die Marianen erreichte. Auf der Philippinen⸗ 
inſel Mactan fiel er durch den vergifteten Pfeil eines Eingeborenen. 
Seine Schiffe fuhren nach den Molukken weiter und mit Gewürzen 
reich beladen erreichte wenigſtens ein Schiff von den anfänglich 
fünf, die Victoria unter Sebaſtian del Cano die ſpaniſche Küſte 
am 6. Sept. 1522. Es war die erſte Reiſe um die Erdkugel, die zu⸗ 
gleich ein überraſchendes Ergebnis hatte, daß die Reiſenden nach 
dem Kalender einen Tag verloren hatten — eine Beobachtung, 
die der venezianiſche Geſandte Contarini ſchon damals richtig er- 
klärte. 

Auch die Südſeeküſte Amerikas enthüllte ſich nach und 
nach den forſchenden Blicken. Nach Balboa und Pascual 
de Andagoya, der 1522 von Norden her bis zum Puerto 
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de Pißos gekommen war, erſchienen Franz Pizarro und 
Diego de Almagro als Entdecker und Eroberer auf dem 
Plan. Mitte November 1524 gingen ſie von Panama aus 
und erreichten an der Küſte entlang fahrend die Punta 
Que mada. Almagro drang ſogar bis zum Rio de San Juan 
im 4.“ n. Br. vor. Zwei Tage ſpäter ſind ſie wieder auf der 
Fahrt dorthin und ihr Pilot Bartholomäus dringt über den 
Aquator bis zum Kap Paſſado (1526) vor. Daraufhin 
verfolgt auch Pizarro die Küſte weiter und über Tumbes 
und Kap Aguja gewinnt er den Hafen von Santa im 9.“ |. Br. 

Francisco Pizarro, geboren 1478 in Trujillo als Baſtard 
eines Edelmannes war aus Abenteuerluſt nach Amerika gekommen, 
und hatte die Expeditionen des Hojeda und Balboa mitgemacht. 
Nach den beiden erfolgreichen Küſtenfahrten mit Al magro er— 
hielt er von der ſpaniſchen Regierung den Oberbefehl über Peru 
und zog mit einer Kriegsflotte 1531 dorthin aus. Das Reich der 
Inka wurder erobert, der König Atahualpa heimtückiſch ermordet 
und die eigenartige Kultur rückſichtslos niedergetreten. Sein Ge— 
noſſe Almagro erhielt ſpäter den ſüdlichen Landesteil zur Ver— 
waltung. Er zog von Peru durch Bolivia und erreichte über die 
chileniſchen Kordilleren hinweg die Küſte bei Copiapo; verfolgte 
ſie bis Coquimbo und ließ fie bis zum Rio Maule im 35.“ ſ. Br. 
erforſchen. Als Nebenbuhler Pizarros wurde er von dieſem 1538 
ermordet; doch auch Pizarro fiel 1541 als ein Opfer der Rachſucht 
ſeiner Freunde. 

Bis zu der von Magalhäes erkundeten Küſtenſtelle fehlte 
immer noch ein beträchtliches Stück. Ein am ſpaniſchen Hof 
lebender Portugieſe Simon de Alcazava erhielt die Er— 
laubnis zu der Entdeckungsfahrt dieſer Küſte und zugleich die 
Anwartſchaft auf das anliegende Land. Doch verfehlte die 
Expedition ihren eigentlichen Zweck. Erſt dem Alonſo de 
Ca margo glückte es von der Magalhäesſtraße aus 1540 
das Entdeckungswerk fortzuſetzen und den noch unbekannten 
Teil der chileniſchen Küſte zu erkunden. So war nunmehr 
der ſüdamerikaniſche Kontinent in ſeinen Umrißlinien im 
allgemeinen feſtgeſtellt. 
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Die Magalhäesſtraße war auf der einen Seite von dem 
amerikaniſchen Feſtland eingeſchloſſen, auf der andern von 
dem allgemein angenommenen Auſtralland, das vom Süd— 
pol bis etwa zum 50. Breitenkreis hinaufreichen ſollte. So 
ſtellen es die Karten jener Zeit dar. Doch ſcheint der inſulare 
Abſchluß ſchon immerhin bekannt geworden zu fein. Das 
Schiff des Francisco de Hoces der Loaiſaſchen Expedition 
wurde im Februar 1526 an der Nordoſtküſte Feuerlands 
nach Süden bis zum 55. Breitengrad getrieben. Er verſicherte, 
daß er dort im Süden offenes Meer gefunden habe, daß 
dort das Ende des Landes ſei. 

Das Kap Hoorn muß alſo ſchon damals in Sicht gekommen, 
wenn auch noch nicht umſegelt worden ſein. Doch ſcheint dieſe 
Entdeckung, die einmal auch auf einer portugieſiſchen Karte dar— 
geſtellt worden iſt, ſpäter wieder verloren gegangen zu ſein. Das 
gleiche Geſchick hatte die Entdeckung Francis Drakes, der 1578 
nach Paſſieren der Magalhäesſtraße bis zum 57. Breitengrad 
abgetrieben wurde. Er erkannte, daß die vom Hauptkanal ſich ab- 
zweigenden Nebenkanäle dieſes ſüdliche Land in eine Gruppe von 
Inſeln zerlegen und daß dieſes Land den ſüdlichſten Teil des ganzen 
Kontinentes bilde: das äußerſte Kap befindet ſich im 56. Breiten- 
grad. Doch wurde dieſe Beobachtung Drakes nicht allgemein be— 
kannt. 

Endgültig aufgeklärt wurde die Frage durch die Expe— 
dition des reichen Kaufherrn Lemaire in Amſterdam, der 
zwei Schiffe unter Wilh. Cornelis Schouten zu dieſem 
Zwecke ausſandte. Er paſſierte die Straße zwiſchen dem ſüd— 
öſtlichen Zipfel von Feuerland und der Staateninſel und 
erreichte am 29. Januar 1616 den ſüdlichſten Punkt der 
Inſelwelt und damit Amerikas, den er nach der holländiſchen 
Stadt Hoorn benannte. Das hypothetiſche Auſtralland 
wurde mit ſeiner Nordküſte weiter nach Süden verlegt. 

Auch die Entdeckungen an der nordamerikaniſchen 
Küſte waren weiter gediehen, doch hatte man es im 16. 
Jahrhundert nicht zu einem endgültigen Abſchluß bringen 
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können. An den Küſten Mittelamerikas hatten die Kon— 
quiſtadoren bereits Fuß gefaßt und zur Aufhellung beige— 
tragen. Nach Balboa hatten Gaſpar de Eſpinoſa und 
Juan de Caſtaneda die ſüdliche Küſte von der Parita— 
Bai bis zum Golf von Nicoya in Coſtarica feſtgelegt (1517). 
Gil Gonzales de Avila und Andres Niito führten die 
Entdeckungen weiter, bis über die Fonſeca-Bai hinaus 
vermutlich bis zum Golf von Tehuantepek. Ganz beſonders 
hatte ſich Ferd. Cortez um die Entdeckungen verdient 
gemacht. | 

Er wollte damals eine Durchfahrt nach den Molukken finden 
und ſuchte ſie auch von der Südſee aus. Die Fahrt des Hurtado 
de Mendoza (1532) ging von Acapulco nordweſtſich bis zur Sina— 
loa-Küſte, Diego Becerra entdeckte die abſeits der Küſte gelegenen 
Inſelchen Socorra und San Benedicto (1533). Cortez ſelbſt ver- 
folgte die Küſte weiter bis Niederkalifornien, deſſen ſüdliche Spitze 
er am 1. Mai 1535 ſichtete, und bald darauf lief er in den Hafen 
von Santa Cruz (jetzt La Paz) ein. Auch eine Karte von ihm 
gibt die Situation wieder. Sein Kapitän Francesco de Ulloa 
ſtellte ſchließlich (1539) das kaliforniſche Meer als einen im Norden 
abgeſchloſſenen Golf, Mar Vermejo (Purpur-Meer)] genannt, 
feſt. Er beſuchte auch die Weſtküſte der Halbinſel bis zum Kap 
Eugenio (Eugano) im 28° n. Br. Alarcon überzeugte ſich 1540 
zum zweiten Mal von der Golfnatur des Mar Vermejo. Zwei 
Jahre ſpäter verfolgte der Portugieſe Rodriguez de Cabrilho 
die Weſtſeite der kaliforniſchen Halbinſel weiter nach Norden. Er 
ſelbſt kam über das Kap de la Cruz hinaus bis zum 40. Breitengrad 
zum Cabo Mendocino. Sein Oberpilot Bartholo meu Ferrel 
ſetzte die Fahrt fort und erreichte vermutlich noch den 43. Breitengrad. 


Mit dieſer Fahrt hatten die Entdeckungen der Spanier 
an der Weſtküſte Nordamerikas ihr Ende erreicht. 

Die Frage nach einer nördlichen Durchfahrt hatte zu 
feiner Zeit geruht. Denn wenn ſich auch herausgeſtellt hatte, 
daß ſie weder am mexikaniſchen Meerbuſen noch nördlich 
von Florida zu finden wäre, ſo rechnete man mit der Mög⸗ 
lichkeit, ſie noch weiter nördlich, vielleicht jenſeits der Tierra 
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de Bacallaos nachzuweiſen. John Cabots und Corte-Reals 
Bemühungen hatten dieſen Erfolg nicht gezeitigt. Die anderen 
Verſuche (Verrazano, Gomez u. a.) betrafen ſüdlichere Ge— 
genden. Da erwachte auch in König Franz I. von Frankreich 
das Intereſſe an den weltumſpannenden Entdeckungen und 
mit ſeiner Unterſtützung fuhr ein franzöſiſcher Seemann 
Jacques Cartier 1534 von Saint Malo aus, um jene 
nordweſtliche Paſſage zu ſuchen. 

Er gelangte damals durch die Belle-Isle-Straße in den St. 
Lorenzgolf, entdeckte dort die Alezay-Inſel (heute Prinz Edward— 
Inſel) und Chaleur Bay (Biggeſtbay). Auf ſeiner zweiten Reiſe 
(1535—36) durchforſchte er weiter den St. Lorenzgolf, fand die 
Inſel Anticoſti (Natiscotek der Eingeborenen) und fuhr auch den 
St. Lorenzſtrom aufwärts bis zum Indianerort Hochelaga, damals 
Montroyal (Montreal) genannt. Eine dritte Fahrt trat er im Auf- 
trage eines reichen Edelmannes Frangois de la Roque an, 
der in Kanada eine Kolonie begründen wollte (1541 —42). Cartier 
war bis in die Gegend von Quebec gelangt; doch kam das geplante 
Unternehmen nicht zuſtande. 


Der engliſche Seefahrer Martin Frobiſher fand auf 
drei Reiſen (1576, 77, 78) ebenſowenig die erhoffte Durch— 
fahrt, förderte aber doch die Entdeckungen. Er erreichte die 
nach ihm benannte Frobiſher-Bai an der Südoſtecke von 
Baffins⸗Land (an der Meta incognita) und den Eingang 
in die Hudſon⸗Straße. Auch Weſtgrönland hatte er berührt 
und es für die Inſel Friesland auf der Zeno-Karte gehalten. 
Seine angeblichen Goldfunde, die die Königin Eliſabeth 
zu größten Hoffnungen berechtigten, erwieſen ſich als wert— 
loſer Kupferkies. Sein Nachfolger John Davis (15501605) 
verſuchte in derſelben Gegend ſein Glück. Er traf 1585 auf 
die Oſtküſte von Grönland, die er Deſolation-Land nannte, 
und umfuhr es im Süden. Er gelangte in die nach ihm be— 
nannte Straße bis 66° 40 n. Br. zur Küſte von Cumberland, 
einer öſtlichen Halbinſel von Baffinsland. Im Jahre 1587 
verfolgte er die Weſtküſte Grönlands ſogar bis zum 7212“, 
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wo die Eismaſſen ſeinem weiteren Vordringen Halt geboten. 
Für einige Jahre kamen die Unternehmungen der Engländer 
zum Stillſtand. Unter Jakob I. wurden die Unternehmungen 
wieder aufgenommen, und zwar war es Henry Hudſon, 
der die Durchfahrt zuerſt nördlich um Europa herum zu finden 
ſuchte, dann aber ſich doch weſtlich nach Grönland wandte. Auf 
einer von der Holländiſch-oſtindiſchen Kompanie ausgerüſteten 
Expedition (1609) hatte er die amerikaniſche Küſte beſucht 
und von 35° 41 an abgefahren; hatte hierbei auch die breite 
Mündung des Hudſon-Fluſſes gefunden, wo der Ort Neu— 
Amſterdam ſpäter entſtand. (1664 fiel er an die Engländer 
und kam in den Beſitz des Herzogs von York, nach dem er 
New York benannt wurde). Auf einer weiteren Fahrt (1610) 
nahm er die Entdeckungen von Frobiſher und Davis wieder 
auf und es gelang ihm, die Durchfahrt durch die Hudſon— 
Straße nach Weſten zu erzwingen und in die Hudſon-Bai 
zu gelangen, an deren Weſtküſte er ſüdwärts fuhr bis zum 
Eingange der James-Bai. Dort fiel er ſeiner meuternden 
Mannſchaft zum Opfer (1611), die ihn in einem kleinen 
Boot ausſetzte und ſeinem Schicksal überließ. Eine Hilfs⸗ 
expedition, die zu ſeiner Errettung unter Button und Ingram 
1612 abging, kam ohne Erfolg zurück. Die große Hudſon⸗ 
Bai hatte die Vermutung wachgerufen, den weſtlichen Ozean 
erreicht zu haben und damit die Ausſicht Kathay zu gewinnen. 
Im Jahre 1614 finden wir Robert Bylot und William 
Baffin auf der Discovery auf einer neuen Fahrt dorthin 
begriffen. Sie erreichten 1615 die Hudſonſtraße, fuhren 
bis zum Eingang in das Fox-Becken bis zur Southampton⸗ 
Inſel, von wo ſie wieder zurückkehrten. Zwei Jahre ſpäter 
brachen ſie abermals auf, verfolgten aber eine nördlichere 
Straße, indem fie durch die Davis-Straße in die Baffins- 
Bai gelangten bis zum Smith-Sund im 78° n. Br. Ihre 
Rückfahrt führte am Jones- und Lancaſter-Sund vorüber 
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nach Süden (1616). Sie waren in dem Glauben, in der Baffins— 
Bai eine abgeſchloſſene Bucht erkennen zu müſſen und be— 
ſtritten daher die Möglichkeit, auf dieſem Wege überhaupt 
eine Durchfahrt zu finden. Seitdem hatten die Verſuche, 
dort weiter vorzudringen zweihundert Jahre geruht. 

Neben den Beſtrebungen, eine nordweſtliche Paſſage nach 
Kathay zu finden, verſuchte man auch in Nordoſten, alſo um Nord— 
europa und Aſien herum einen Zugang zu gewinnen. Schon Se— 
baſtian Cabot hatte in ſeinen letzten Lebensjahren (F 1557) einen 
dahin zielenden Plan im Intereſſe einer engliſchen Handelsgeſell— 
ſchaft entworfen. Im Mai 1553 liefen auch drei Schiffe dorthin 
aus unter Willoughby, Chancellor und Burrough. Der Erfolg 
war ein mäßiger. Letzterem gelang es wenigſtens bis zur Kariſchen 
Straße vorzudringen. Nicht beſſer verlief der Verſuch von Arthur 
Pet und Charles Jackmann, die bis in die Kariſche See ſelbſt 
eindrangen, aber vor den Eismaſſen bald zurückweichen mußten. 
— Hiernach erſchienen die Holländer auf dem Felde (ſeit 1594); 
auch ſie wollten auf dieſem Wege nach China und Japan gelangen. 
Die erſten Expeditionen ſchlugen fehl. Eine dritte unter Rijp 
und Heemskerk (1596), an der auch Willem Barentsz, der ſich 
ſchon auf früheren Fahrten bewährt hatte, teilnahm, gelangte 
bis zur Nordſpitze Nowaja Semljas. Das Schiff wurde dort vom 
Eiſe eingeſchloſſen, und die Mannſchaft mußte unter großen Ent- 
behrungen überwintern und auf ſelbſtgezimmerten Schaluppen, 
die Rückfahrt im Juni 1597 antreten, auf der Barentsz ſtarb. 
Doch hatte dieſe Expedition die Entdeckung der Bäreninſel 
und Spitzbergens zur Folge gehabt. 

Das Innere Amerikas wurde nur langſam und auf ge— 
legentlichen Streifzügen bekannt, die zum Zweck der Beſitz— 
ergreifung erfolgten. Hierzu gehörten die ſchon erwähnten 
Eroberungszüge des Ferdinand Cortez, Franz Pizarro und 
Almagro. In den Jahren 1539—42 führte Hernan de Soto 
ſeinen kühnen Zug aus von Florida durch die ſüdlichen Staaten 
der heutigen Union über den Miſſiſſippi, deſſen Mündung 
vor ihm ſchon Pineda entdeckt und Rio de Eſpiritu Santo 
genannt hatte, zum Arkanſas und dann zurück zum Red River 
und der Miſſiſſippimündung. Francisco Vasquez de Coronado 
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war 1540—42 auf einem Beutezug nach Cibola und Quivira. 
Mit Unterſtützung Alarcons, der zu Schiff die Expedition 
bis zur Mündung des Colorado begleitete (S. 92), drang er 
vom Kaliforniſchen Meerbuſen nach NO vor auf Cibola 
zu, das ſich als elendes Dorf von 200 Einwohnern (bei Zuñi) 
erwies. Von hier aus entdeckte Cardenas den Colorado— 
Canon, und Coronado drang über den Rio Grande in die 
Prärien bis zum 40. Breitenkreis nach Quivira (vielleicht 
am Miſſouri) vor. 

In Südamerika hatte Juan de Ayolas 1536 den 
Parana und Paraguay aufwärts verfolgt bis 25° 38“ und 
im folgenden Jahr ging er nordweſtlich durch den Gran 
Chaco nach Peru. Gonzalo Ximenez Queſada fuhr 
1537 den Magdalenenſtrom aufwärts und gründete Sta.- 
Fé de Bogota. Auch des Unternehmens der Augsburger 
Welſer ſei hier gedacht, die 1531 von dem ihnen ſtark ver— 
ſchuldeten König Karl V. mit Venezuela belehnt worden 
waren. Ihr Verſuch, von dem Lande Beſitz zu ergreifen, 
ſchlug jedoch nach furchtbaren Verluſten fehl. Auch Philipp 
von Hutten und der jüngere Welſer gingen hierbei zugrunde. 
Von Cuzco ging Pedro de Valdivia nach Chile, gründete 
die Stadt Santiago 1541, Valparaiſo 1544 und Valdivia 
1552. Francisco de Orellana befuhr den Rio Napo und 
den Amazonenſtrom bis zur Mündung 1541—42, Pedro 
de Urſua 1559 den Huallaga und Amazonenſtrom bis Machi— 
paro. Viele von dieſen Unternehmungen hatten das Ziel, 
den fabelhaften Goldkönig, den Dorado zu ſuchen, deſſen 
Körper ganz und gar mit Goldſtaub bedeckt ſein ſollte. Noch 
Walter Raleigh hatte ihn 1595 geſucht. Je mehr man mit 
den Ländern bekannt wurde, um ſo weiter mußte der 
Wohnſitz dieſes Königs in das Innere und nach Weſten ent— 
weichen. 
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Magalhäes hatte im März 1521 die Inſel Guam der 
Ladronen erreicht und weiterhin die Philippinen. Bis auf 
zwei unbedeutende Inſelchen der Paumotu- und Marqueſas⸗ 
Gruppe hatte er ſonſt keinen der vielen Archipele der Südſee 
zu Geſicht bekommen; und nicht anders iſt es Garcia de 
Loaiſa ergangen, der von Mexiko aus 1526 auf dem Wege 
zu den Ladronen nur auf die Bartolomé-Inſel (14° 1” n. Br.) 
traf. Sein Nachfolger Alvarado de Saavedra, ebenfalls 
von Cortez beauftragt, entdeckte auf demſelben Wege 1528 
die Königs⸗Inſeln (Atolle der heutigen Marſhall-Inſeln); 
1529 erreichte er die öſtlichen Karolinen. Die Spanier hatten 
die Molukken an die Holländer verkauft, wollten aber ihre 
Beſitzanſprüche auf die übrigen Inſeln ausdehnen. Zu dieſem 
Zweck fuhr Lopez de Villalobos 1542 von Mexiko aus nach 
den Ladronen und fand hierbei die weſtlichen Karolinen 
(Palau⸗Inſeln). 1565 iſt Legaſpi auf demſelben Wege; 
er entdeckte mehrere der Mariannen-Inſeln und gewann 
auch die Philippinen-Inſel Manila. 

Bisher war es keinem der von Mexiko ausfahrenden Seeleute 
gelungen, auf demſelben Wege wieder zurückzufahren wegen des 
entgegenwehenden Nordoſtpaſſates. Legaspi aber gewann nördlich 
den 36. Breitengrad und kam ſo in das Gebiet der weſtlichen Winde, 
die ihn nach Mexiko zurücktrieben. 

Unterdeſſen hatte man auch eine Kenntnis von Neu-Guinea 
gewonnen, wohin der Portugieſe Jorge de Meneſes 1526 durch 
den Nordweſt⸗Monſun verſchlagen worden war. Saavedra hatte 
es zwei Jahre ſpäter abermals beſucht. 

Die Entdeckungen in der Südſee ſchritten rüſtig vorwärts. 
Alvarez de Mendafa entdeckte 1567 die Ellice-Gruppe, 
weiterhin die Salomon-Inſeln. Dagegen gelang es ihm 
nicht, ſie 1577 wieder aufzufinden; dafür entdeckte er aber 
die Markeſas⸗Inſeln und ſüdöſtlich der Salomonen die Sta. 
Cruz⸗Inſeln. Sein Nachfolger Pedro Fernandez de 
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Quiros fand 1605 einige der Paumotu- und Gejellichafts- 
Inſeln (Tahiti) und die neuen Hebriden, deren größte er 
Auſtralia del Eſpiritu Santo nannte. Er glaubte hier den 
Nordrand eines bis zum Südpol reichenden Auſtralkontinentes 
entdeckt zu haben. Sein Begleiter Torres wollte von 
dort aus die Philippinen erreichen und entdeckte auf dieſer 
Fahrt die nach ihm benannte Straße. Mit ihm hatte die 
Entdeckertätigkeit der Spanier ihr Ende gefunden; ſie wid— 
meten ſich ſeitdem ausſchließlich der Verwaltung ihrer mittel— 
und ſüdamerikaniſchen Kolonien. 

Seit dem Anfang des 17. Jahrhunderts wurden auch 
einige Küſten des Feſtlandes von Auſtralien entſchleiert, 
von dem übrigens Teile der Weſtküſte ſchon auf der Karte 
des Jean Rotz 1542 erſcheinen, ſo daß man an eine vorher 
erfolgte, aber dann nicht weiter verfolgte Entdeckung denken 
könnte. Es darf auch als wahrſcheinlich gelten, daß ſchon 
die Portugieſen die Nordküſte von Auſtralien gelegentlich 
geſichtet haben, ebenſo wie jener Torres die Nordſpitze der 
Hork-Halbinſel, die er als ein großes Land bereits erkannt 
hatte. Doch erſt die Holländer förderten die Entdeckungen. 

Willem Jansz befuhr 16055die Südküſte von Neu-Guinea 
bis zur Torresſtraße (die um eben jene Zeit Torres entdecket hatte, 
ohne daß ſeine Entdeckung aber bekannt wurde), und dann ſüdlich in 
den Golf von Carpentaria längs der Weſtküſte der York-Halbinſel. 
Von 1611 an wurde der ganze Weſten Auſtraliens von den Holländern 
ſtückweiſe entdeckt: 1616 fand Dig Hartogsz das Eendrachtsland 
an der Nordweſtecke des Feſtlandes; 1619 Hout man und Jacob 
d'Edel das ſüdlicher liegende Edel-Land (bis Perth); 1629 Pelsart 
die zwiſchen beiden befindliche Küſtenſtrecke; 1622 hatte das Schiff 
Leeuwin bereits das nach ihm benannte Südweſtkap von Auſtralien 
entdeckt und 1627 Pieter Nuyts einen großen Teil der Südküſte; 
1628 war das De-Witt3-Land öſtlich des Nordweſt-Kaps gefunden 
worden und 1636 durch Pieter Pietersz das Arnhems-Land. 

Die Annahme, daß ein Auſtralkontinent (ſ. S. 87) die 
ſüdliche Polarkalotte bedeckt halte und daß deſſen Nordküſte 
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an einzelnen Stellen weit nach Norden reiche, wo man ihn 
ſchon berührt zu haben glaubte, hatte noch lange fortbeſtanden. 
Auch das auſtraliſche Feſtland durfte anfangs als Teil des 
hypothetiſchen Südlandes gelten. Das Einlenken der Süd— 
küſte nach Oſten ließ dagegen vermuten, daß die neuentdeckten 
Küſtenteile nicht im Zuſammenhang mit dem Südlande 
ſtänden. Der holländiſche Stadthalter Anton van Diemen 
ließ dieſe Frage aufklären. Abel Tas man, der erfolgreichſte 
unter den holländiſchen Entdeckern, fuhr in ſeinem Auftrage 
1642 von Mauritius öſtlich über den Indiſchen Ozean und 
ſtieß hier auf ein Land, das er Vandiemensland nannte, 
deſſen Inſelnatur er freilich noch nicht erkannte, da er es im 
Süden umfuhr. Auf der Weiterfahrt nach Oſten entdeckte 
er die Südinſel Neuſeelands, die er Staatenland nannte, 
da er an der Südſpitze Amerikas ſich zu befinden glaubte. 
Er verfolgte die Weſtküſte Neuſeelands nach Norden, um dann 
öſtlich und nördlich abzuſchwenken. Er fand auf dieſem Wege 
die Tonga-Inſeln und Fidſchi-Inſeln und erreichte ſchließlich 
den Bismarck-Archipel. Hiermit war zum erſten Mal der 
Beweis geliefert, daß Auſtralien ein für ſich beſtehender 
Landkomplex wäre. Da man mit der Möglichkeit rechnete, 
daß das Meer von Carpentaria weit nach Süden durch— 
greifen könnte und das Land in Inſeln zergliederte, ſo brach 
Tasman 1644 abermals dorthin auf und ſtellte erſt die Golf— 
natur jenes Meeres, deſſen Oſtſeite man nur kannte, feſt. 
Auch erkundete er damals die Verbindung zwiſchen De— 
Witts⸗ und Arnhems-Land, jo daß damit der Zuſammen— 
ſchluß der ganzen Nordküſte feſtſtand. Dagegen blieb 
man in dem irrigen Glauben, daß Neu-Guinea mit Neu— 
holland, wie Auſtralien damals genannt wurde, in Zuſammen— 
hang ſtände, da des Torres Entdeckung 150 Jahre lang 
verheimlicht blieb. 
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11. Die Entdeckungen in Nordaſien. 


Die Kenntniſſe von den weiten Räumen des nördlichen 
Rußlands und Aſiens waren im Altertum und Mittelalter 
recht dürftige geweſen oder fehlten ganz. Man dachte ſich 
die Erdinſel im Norden und Nordoſten enger begrenzt als 
es der Fall war. Eine Aufhellung dieſer Gebiete im Mittel— 
alter unterblieb, denn im 13. Jahrhundert war der größte 
Teil Rußlands in die Hände aſiatiſcher Nomadenhorden 
gefallen, die das Khanat Kiptſchak, das Reich der „Goldenen 
Horde“ gegründet hatten. Erſt als der Mongole Timur 1401 die- 
ſes Reich zerſtört hatte, konnten die Ruſſen daran denken, die 
im Lande verbliebenen ural-altaiſchen Stämme und deren 
Fürſten nach und nach in Abhängigkeit von ſich zu bringen. 
Iwan IV., der Schreckliche, ſchaffte gründlich Ordnung; 
er war aber auch einſichtig genug, mit Weſteuropa in Fühlung 
zu kommen und ſeiner überlegenen Kultur freien Zugang zu 
gewähren, wie auch umgekehrt die deutſchen Kaiſer eine Ver- 
bindung mit dem Zarenreich für nützlich erachteten. Die 
Hanſa war mit dem Reiche von Nowgorod in Beziehungen 
getreten. Abgeſandte finden wir daher bereits Ende des 
15. Jahrhunderts mehrfach am ruſſiſchen Hofe. Ein ſolcher 
war auch Sigismund von Herberſtein, dem man die 
erſte nähere Beſchreibung des ruſſiſchen Reiches und des 
weſtlichen Sibiriens verdankt. 


Er ſtammte aus Krain (geb. 1486, geſt. 1566) und war als 
Truppenführer und Diplomat frühzeitig tätig. Im Dienſte des 
Kaiſers Maximilian ging er 1516—18 nach Polen und Rußland, 
und auf Veranlaſſung Karls V. ein zweites Mal (1526) dorthin. 
In ſeinem Werk Rerum moscoviticarum commentarii, das 1549 
in Wien erſchien und deutſch 1557, gibt er auch die erſte karto⸗ 
graphiſche Darſtellung von Rußland. Hier iſt mit veralteten An⸗ 
ſichten gebrochen worden. Die Rhipäen der Alten find verſchwunden 
und es erſcheint an ihrer Stelle der bereits meridional verlaufende 
Ural. Aber auch der höchſte Norden Rußlands und Weſtſibiriens 
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mit dem Ob und Irtiſch ſind verzeichnet. Der Ob kommt aus einem 
See Kitaisk, den er mit Kathai (China) in Beziehung brachte 
und damit die Hoffnung auf eine leichte Handelsverbindung mit 
China erregte; und tatſächlich wurden daraufhin Unternehmungen 
zur Auffindung des Seeweges bis zur Ob-Mündung ins Leben 
gerufen. 

Es iſt vorher (S. 91) bereits der Verſuche gedacht worden, 
die von engliſcher Seite auf Anregung Sebaſtian Cabots 
unternommen wurden, um eine nordöſtliche Durchfahrt 
nach Kathay, alſo um den Norden Europas und Aſiens zu 
gewinnen. Das Schiff des Richard Chancellor, das 
von den beiden anderen getrennt worden war, war glücklich 
bis zum Weißen Meer gekommen und zur Mündung der 
Dwina. Auf Wunſch des Zaren wurden die Reiſenden 
nach Moskau geleitet und Unterſtützung ihrer Beſtrebungen 
zugeſagt. Es entwickelte ſich ſeitdem ein reger Handel, der 
für Rußland ſelbſt von großer Bedeutung war, und die 
„Moskowitiſche Compagnie“, ſo hieß die engliſche Handels— 
geſellſchaft, wurde 1555 von ihrer Regierung mit Korpo— 
rationsrechten verſehen. Hierdurch waren aber auch einer 
näheren Kenntnisnahme des europäiſchen Oſtens die Wege 
geebnet. 

Eine Erforſchung der über den Ural hinausliegenden 
ſibiriſchen Länder war damals zugleich mit einer Eroberung 
verbunden. 

Die Kaufmannsfamilie der Stroganows war im Urallande 
ſehr begütert und von Iwan IV. mit großen Privilegien bedacht 
worden. Zum Schutz gegen die von Aſien hereindringenden Ta⸗ 
tarenhorden, hatten ſie ſich der Koſaken bedient. Einer von dieſen, 
Jermak, der der Ungnade des Zaren ſich entzogen hatte, zog 
im Auftrage der Stroganows über den Ural, eroberte mehrere 
ſibiriſche Orte und unterwarf deren Fürſten (1581). Jermak und 
die Stroganows boten ihre Erwerbungen dem Zaren an, der ſie 
gnädig annahm. Hiermit waren die erſten Schritte zur Erſchließung 
des Landes angebahnt: 1578 gründeten ſie Tobolsk, 1604 Tomsk, 
1596 Narym. An der Mündung des Jeniſſei ſind ſie 1610; 1619 
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wird Jeneſſeisk, 1627 Krasnojarsk gegründet, 1632 Jakutsk und 
1639 haben ſie bereits das Ochotskiſche Meer erreicht. 

Aber auch die Küſten des Eismeeres waren von den Ko— 
ſaken aufgeſucht und abgefahren worden. Eine der wich— 
tigſten Entdeckungen war die Fahrt des Koſaken Deſchnew, 
der 1648 als erſter das äußerſte Nordoſt-Kap Aſiens umfuhr. 
Freilich blieb dieſe Tat lange Zeit unbekannt und die Straße 
von Anian auf den Karten (S. 98) war lediglich eine zufällig 
richtige Spekulation. 


12. Die wiſſenſchaftliche Kosmographie im Ent⸗ 
deckungszeitalter. 


Durch die großen Entdeckungen war eine Fülle von 
Material gewonnen worden, das die kosmographiſchen An- 
ſchauungen von Grund aus umgeſtaltet hat. Mit den mittel- 
alterlichen Vorſtellungen wurde nach und nach gebrochen. 
Die Erſchließung der Kehrſeite des Erdballes, die Kenntnis⸗ 
nahme von neuen Länderräumen mit einer durchaus anders 
gearteten Natur regten zu neuen Spekulationen an und ſchon 
in den erſten Jahrzehnten während der Entdeckungen ſuchte 
man die gemachten Beobachtungen in ein Syſtem zu bringen. 
Kolumbus freilich und mit ihm viele andere ſtanden noch 
ganz unter dem Bann der traditionellen Vorſtellungen. 
Die Feſtlandsküſte, die er zu finden wähnte, war keine andere 
als die oſtaſiatiſche. 

Nach den erſten Entdeckungen einzelner Bahamainſeln will 
er möglichſt bald zur Sache kommen. Er findet Kuba, das ihm die 
Eingeborenen als eine Inſel bezeichnen, er ſelbſt aber für einen 
Teil des Feſtlandes hält. Er glaubt ſich in nächſter Nähe von 
Zayton oder Quinſay zu befinden, wo er dem Groß-Khan die Briefe 
der ſpaniſchen Majeſtäten aushändigen wollte. Die Inſel Hiſpanola 
(Haiti) hält er für das Zipango Marco Polos und für identiſch 
mit dem; Ophir Salomos. Als er auf feiner dritten Reife das, ſüd⸗ 
amerikaniſche Feſtland entdeckt, iſt er in dem, Glauben das trans⸗ 
gangetiſche Indien vor ſich zu haben. Doch ſpäter ändert er ſeine 
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Auffaſſung, indem er das von zwei Seiten vom Meere beſpülte 
Veragua(Panamah für die Aurea Cherſoneſus (die Halbinſel Malakka) 
hält, die er nur noch ſüdlich zu umfahren brauche, um in das eigent- 
liche indiſche Meer zu gelangen. Der Glaube, daß er der Entdecker 
der oſtaſiatiſchen Küſte auf dem Seewege war, hat ihn bis zu ſeinem 
letzten Augenblick nicht verlaſſen. Seine Entdeckungen ſchienen ihm 
ja auch dann nur vollen Anſpruch auf Bedeutung zu haben, wenn 
ſich die von ihm aufgefundenen Länder als Teile des vielgeprieſenen 
goldreichen Oſten Aſiens erwieſen. Der Gedanke, eine neue Welt 
gefunden zu haben, lag ihm durchaus fern und er empfand es als 
Kränkung und Blasphemie, wenn man Beziehungen jeiner Ent- 
deckungen zu den bekannten Ländern nicht anerkennen wollte. 
Sein Weltbild war das des Martin Behaim, der noch zum letzten 
Mal im Jahr der Entdeckung Amerikas ſelbſt den ganzen Kanon 
mittelalterlicher Kosmographie zuſammengerafft und auf ſeinem 
Globus graphiſch dargeſtellt hatte. 

Wie viele ſeiner Zeitgenoſſen und deren Nachkommen 
ſich die Entdeckungen der neuen Länder auslegten, darüber 
geben uns die Karten einigen Aufſchluß. Man ging bei der 
Wiedergabe derſelben überaus vorſichtig zu Werke; wie ſie 
in Beziehung zu Aſien ſtanden, wagte man auf den älteſten 
Karten noch nicht anzudeuten, ſondern ſtellte ſie vorerſt als 
iſoliert im Waſſer ſchwimmende Landfetzen dar, während 
man den Oſtrand Aſiens noch unverändert in der alten ty— 
piſchen, ſchon bei Behaim vertretenen Darſtellung beließ. 
Daß man eine kompakte Ländermaſſe von kontinentalem 
Charakter vor ſich habe, hatte man bald erkennen müſſen 
und zwar gilt dies beſonders von Südamerika, das auf den 
Karten ſtets ſo wiedergegeben worden iſt, daß der Eindruck 
einer umfangreichen Feſtlandsküſte hervorgerufen wird, 
über deren Ausdehnung und Begrenzung man anfangs 
freilich noch im Unklaren war. Sehr bald aber ſetzte man 
ihr einen ſüdlichen Abſchluß in Geſtalt einer Meerenge, 
lange bevor ſie von Magalhäes wirklich entdeckt war. 

Weit ſchwieriger war die zuſammenfaſſende Darſtellung 
des nordamerikaniſchen Kontinentes für den Kartographen. 
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Dort waren die Küſten nicht in fortlaufender Folge, ſondern 
ſtückweiſe entdeckt worden, jo daß man ihren engeren Zu— 
ſammenhang nicht ſofort erkennen konnte. 

Nordamerika erſcheint daher auf den Karten in eine Reihe 
von Inſeln aufgelöſt. Aber man wähnte dort im Norden weit 
mehr die unmittelbare Nähe der aſiatiſchen Küſte als im Süden, 
wo Südamerika ſich immer mehr als ſelbſtändiger Feſtlands— 
komplex herausſtellte. Daher hatte auch die Hoffnung, in den 
nördlicheren Gegenden einen Weg nach Kathai zu finden, weit 
länger beſtanden. Die Entdeckungen des dritten Jahrzehnts er— 
brachten den Nachweis für den kontinentalen Zuſammenſchluß 
der ganzen Küſte von der Magalhäesſtraße an bis Labrador 
hinauf; aber die Möglichkeit, noch nördlich von letzterem eine 
Durchfahrt zu finden, beſtand nach wie vor. Man hatte jeden— 
falls erkannt, daß das entdeckte Land doch ein ſo umfaſſendes 
war, daß es ſich unmöglich den Vorſtellungen vom alten Welt— 
bild anpaſſen ließ. 

Die Anſchauung, daß ganz Amerika eine ſelbſtändige 
Kontinentalinſel ſei, hatte bei jenen Leuten zuerſt Platz 
gegriffen, die dem praktiſchen Seemanns- und Entdecker⸗ 
beruf fernſtanden, bei den Kosmographen des Binnenlandes. 
Da das neuentdeckte Feſtland ſich dem alten liebgewordenen 
Schema des dreigeteilten Erdkreiſes (terra tripartita) des 
Mittelalters nicht einordnen ließ, ſo mußte man einen neuen 
vierten Erdteil die Exiſtenzberechtigung einräumen. Ko— 
lumbus, Amerigo Veſpucci u. a. waren gegen dieſe Annahme 
geweſen. Aber gerade aus ihren Berichten folgerte man das 
Gegenteil und konſtruierte eine terra quadripartita. Joh. 
Stobnicza, Petr. Apianus, Joh. Schöner, Seb. Münſter 
geben dieſer Auffaſſung zuerſt Ausdruck. 

Gewöhnlich wurde der neue Inſel- und Feſtlandskomplex 
Nuevo Mundo oder Otro Mundo, auch Alter, Altus oder 
Novus Orbis benannt in” Ermangelung eines bejonderen 
Namens und zwar waren ſolche Benennungen ſelbſt bei 
Kolumbus und Veſpucci üblich trotz ihrer prinzipiellen 


Wiſſenſchaftliche Kosmographie im Entdeckungszeitalter. 101 


Stellungnahme zu der Bedeutung ihrer Entdeckungen. 
Für Südamerika allein finden ſich auch die verallgemeinerten 
Bezeichnungen, wie Terra Sanctae Crucis, Paria, Braſilia 
oder Priſilia vor. Die Benennung dieſer Länder nach „Ko— 
lumbus“ hätte nahegelegen, ſchon aus Billigkeitsgründen. 
Aber ſeine Perſon war nach der zweiten Reiſe ganz in den 
Hintergrund gedrängt worden, und ſtatt ihrer trat jene des 
Amerigo Veſpucci hervor, deſſen Reiſeberichte im Ausland 
viel geleſen wurden. Vorzüglich war Deutſchland der Boden, 
auf dem ſich der Ruhm des Veſpucci entfaltete. Martin 
Waltze müller, latiniſiert Hylacomylus (in dem lothringiſchen 
Saint⸗Dié) hatte ein Büchelchen: Cos mographiae introductio 
veröffentlicht, datiert vom 25. April 1507, in dem er als erſter 
vorſchlägt, den Namen des Veſpucci und zwar ſeinen Vor— 
namen auf das neuentdeckte Land zu übertragen. Er ſagt 
dort: „Noch iſt ein anderer, vierter Erdteil von Americus 
Veſputius entdeckt worden und ich ſehe nicht ein, wer es 
rechtmäßig verbieten könnte, ihn nach dem Entdecker Americus, 
einem weitblickenden Manne: Amerigen gleichſam Land 
des Americus oder America zu benennen.“ Auf einer 
beigefügten kleinen Globuskarte und einer Weltkarte in 
großem Maßſtabe hatte er zum erſten Male den Namen America 
verzeichnet. Sogleich in der nächſten Zeit verbreitete er ſich 
(Stobnicza, Joh. Schöner, Lud. Boulenger, Lionardo da 
Vinci) und wurde ſeitdem allgemein üblich. 

Die Umgeſtaltung des Erdbildes kommt beſonders auf den 
Karten zum Ausdruck und es ſei im folgenden auf die wichtigſten 
Werke dieſer Art verwieſen. — Bei der Wiedergabe der Entdeckungen 
ſtieß man auf Schwierigkeiten, wie man ſie bis dahin bei der farto- 
graphiſchen Darſtellung eines kleineren Länderbezirkes z. B. 
des Mittelmeeres noch nicht gekannt hatte. Die Rückſichtnahme 
auf die geſamte Erdkugeloberfläche und die Eintragung und Ein- 
gliederung der neuen Länder auf ihr erforderte auch zuverläſſige 


Lagebeſtimmungen der einzelnen Ortlichkeiten nach geographiſchen 
Koordinaten. Dieſe fielen damals natürlich noch recht mangelhaft 
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aus. Schon bei der Beſtimmung der geographiſchen Breiten 
mit Hilfe des Jakobsſtabes ſchlichen ſich beträchtliche Fehler ein; 
und noch größer waren die Fehler der Längenbeſtimmungen. 
So hatte ein Begleiter des Magalhäes die Lage von Rio de Janeiro 
aus Beobachtungen eines Mondabſtandes vom Jupiter als 17 Std 
15 Min. entfernt von Sevilla ermittelt, d. h. alſo auf über 258 
Grad weſtlich, wonach die Bai von Rio etwa in China liegen müßte. 
Durch fehlerhafte Längenbeſtimmungen wurde beſonders die nord- 
amerikaniſche Küſte in die Länge gezerrt, da die einzelnen Küſten⸗ 
teile nicht in fortlaufender Folge, ſondern ſtückweiſe und unver⸗ 
mittelt entdeckt worden waren. Sie ſind auch der europäiſch⸗ 
afrikaniſchen Küſte oft zu nahegerückt. 

Die Weltkarte des Juan de la Coſa (im Marinemuſeum 
zu Madrid) vom Jahre 1500 iſt die erſte nachweisbare Darſtellung 
der amerikaniſchen Küſten. Der Autor, Baske von Geburt, hatte 
Kolumbus auf ſeiner zweiten Reiſe 1493 begleitet und an der Reiſe 
des Hojeda 1499 teilgenommen. Er gibt alſo teilweiſe eigene Be- 
obachtungen wieder. Die Oſtküſte Nordamerikas hat ſtellenweiſe 
einen oſt-weſtlichen Verlauf. 

Die Karte des Cantino für den Herzog von Ferrara, 1502 
(in Modena). Südamerika (bis 38½ “ ſ. Br.) das „Papageienland“ 
nach Cabral benannt. Im Norden ſind die Entdeckungen Corte- 
Reals verzeichnet. Außerdem die Demarkationslienie (ſ. S. 77). 

Die Karte des Nicolaus de Canerio von Genua, zirka 1502 
(im Hydrogr. Amt in Paris), in der Anlage der Cantinokarte 
ähnlich (Fig. 8). { 

Eine italieniſche Karte von 1502 (in München) mit den Ent- 
deckungen Veſpuccis von 1501, weicht von den vorgenannten Karten 
ab. Eine anonyme Karte, wahrſcheinlich von Salvat de Pi— 
leſtrina, zirka 1503—4 (in München) ſtellt Teile von Grönland (?) 
und Corte-Reals Land dar, und im Süden Braſilien von San 
Roque bis Cananea. Die Karte des Pedro Reinel gibt nur La⸗ 
brador und Neufundland wieder. 

Die vor einiger Zeit in der Bibliothek des Fürſten Waldburg 
auf Wolfegg in Württemberg wieder aufgefundene Weltkarte, 
die zwar anonym, aber doch als die Arbeit des Martin Waltze⸗ 
müller zweifelsfrei feſtgeſtellt worden iſt, beſteht aus 12 in Holz⸗ 
ſchnitt vervielfältigten Tafeln und iſt dadurch intereſſant, daß auf 
ihr der Name Amerika von dem Schöpfer dieſes Namens zum erſten 
Mal angedeutet iſt (ſ. vorher). Ihm gehört auch die ſog. Hauslab⸗ 
karte an (im Beſitze des Fürſten von Liechtenſtein), die jetzt als ein 
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Zube hör Tzur Cosmographia introductio Waltzemüllers erklärt 
wird. Sie beſteht aus 12 Globus ſtreifen. 


nl 


Mi 
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Fig. 8. Karte des Nicolaus de Canerio (nach 1502). 


Von großer Bedeutung war die Wiedereinführung des 
der in griechiſcher Faſſung dem Abendlande 


Ptole mäus, 
unzugänglich geblieben war und erſt Ende des 15. Jahrhunderts 
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in lateiniſcher Überſetzung meiſt mit Karten ausgeſtattet Eingang 
fand. Dieſe Karten waren im Anſchluß an den Text rekonſtruiert 
worden, wurden aber ſpäterhin durch Nachträge der neuen Ent— 
deckungen verändert und erweitert. Die älteſten Ausgaben ſind: 
1. die des Jac. Angelus, gedruckt von Dominicus de Lapis, Bologna 
1462 (1472?) mit 27 Karten; 2. die Ausgabe des Herm. Leuilapis 
in Vicenza 1475, ohne Karten; 3. des Arnold Buckinck in Rom 
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Fig. 9. Tabula terrae novae aus der Ptolemäus-Ausgabe von 1513. 


1478, mit 26 Karten; 4. des Donnus Nicolaus Germanus, Ulm, 
1482, mit 32 Karten (1Weltkarte, 14 von Europa, 4 Afrika, 13 Aſien); 
5. die römische Ausgabe 1490, mit den Karten von 1478; 
6. die Ausgabe von 1507 gedruckt von Bernardinus Venetus, mit 
Karten von 1490 und 6 neuen; 7. dieſelbe Ausgabe von 1508 
in Rom, mit einer Weltkarte des Joh. Ruyſch, auf der die ameri— 
kaniſchen Küſtenteile zu Aſien in Beziehung geſetzt ſind (Grönland 
und Neufundland); 8. Ausgabe des Bernard Sylvanus, 
Venedig 1511, mit Weltkarte in herzförmiger Konſtruktion, mit 
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den amerikaniſchen Entdeckungen; 9. Ausgabe des Joh. de Stob— 
nieza, Krakau 1512, mit zwei Holzſchnittkarten, die ſich jetzt als 
Nachahmungen der Nebenkärtchen der großen Waltzemüllerkarte 
erwieſen haben; 10. die Ausgabe von Aeſchler und Übelin, Straß- 
burg 1513, mit einer Tabula terrae novae (Fig. 9) und einer, Welt- 
karte, als deren Autor ſich Waltzemüller erweiſt. 


Fig. 10. Globus des Johannes Schöner (1515). 


Für die kartographiſche Darſtellung ſpeziell auch Amerikas 
ſind beachtenswert die Karte des Glareanus (1510), die Globen 
des Johannes Schöner in Nürnberg, vom Jahre 1515 (Fig. 10); 
und von 1520 (im German. Muſeum in Nürnberg); er ſchloß ſich 
ganz an Waltzemüller an. Ferner die Globuskarte des Ludovicus 
Boulenger (zirka 1514—1518) und eines Anonymus von zirka. 
1517 (in Paris und Wien), die Karten des Vesconte Maggiolo 
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von 1511, 1519 und 1527 (in Madrid, München, Mailand), Pinedas 
Karte vom Golf von Mexiko 1519 (Sevilla), die Globuskarte 
des Lionardo da Vinci (1513-16), die herzförmige Weltkarte des 
Peter Apianus, 1520, die portugieſiſche Seekarte von 1520, 
(München) mit der Demarkationslinie von Tordeſillas. Sehr inhalt- 
reich ſind zwei groß angelegte Karten in Weimar; die eine anonym 
(ob von Ferdinand Kolumbus, einem natürlichen Sohn des Kol., 
oder von Nuno Garcia de Toreno?) vom Jahre 1527 und die jener 
ſehr ähnelnde des Diego Ribero von 1529. Der vergoldete Globus 
in Paris, zirka 1528. Genannt ſeien ferner die Kartenwerke des 
Giovanni Verrazzano, 1529 (Florenz), Diego Ho mem 
1530 u. 6.,?Oronce Finée, 1531, 1536, Bartolomeo Olives, 
Sebaſtian Münſter, 1532, zirka 1535, 1540, Gaſpar Viegas 
1534, Giaco mo Gaſtaldi 1534, 1546, 1550, Ferdinand Cortez 
(Weſtküſte von Mexiko) 1535, Battiſta Agneſe in ſeinen zahl⸗ 
reichen Atlanten von 1536 an, Mercator von 1538, 1541 (auf 
ihr zum erſten Mal der Name Amerika auf beide Erdteilhälften be⸗ 
zogen) 1569, Nicolas Desliens 1541, 1566, Sebaſtian Cabot 
1544, Pierre Desceliers 1546 (die ſog. Weltkarte Heinrichs II.) 
u. v. a. 

Hatten die deutſchen Kosmographen die kontinentale 
Selbſtändigkeit Amerikas und damit die Annahme einer 
terra quadripartita mit großem Nachdruck vertreten, jo 
fand ſeit dem dritten Jahrzehnt wieder eine entſchiedene 
Wendung und Rückkehr zu den Anſichten des Kolumbus 
und Veſpucci ſtatt. Franciscus Monachus widerlegte 
zuerſt die irrigen Auffaſſungen, wie ſie durch die Karten 
verbreitet worden wären. Am meiſten nimmt er daran An- 
ſtoß, daß zwiſchen den auf dem Weſtwege entdeckten Ländern 
und dem Oſten Aſiens ein Ozean fluten ſollte. Auf einer 
Weltkarte in zwei Hemiſphären (1526) bringt er den Zu⸗ 
ſammenhang von Aſien und Amerika zur Darſtellung, indem 
er die Küſte von Hinterindien unmittelbar in diejenige von 
Mexiko übergehen läßt. Letzteres nennt er Caluacana und 
ſetzt es gleich Kathai, Temiſtitan iſt bei ihm die Stadt Quin⸗ 
ſay des Marco Polo und Meſſigo ſtellt er ohne Bedenken 
dem Reiche Manſi (Mangi) in Oſtaſien gleich. Die Berichte 
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7 
des Ferdinand Cortez von den großen Herrſchern und den 
gewaltigen Städten in Mexiko hatten dieſe Vermutungen 
in ihm wachgerufen. Während Joh. Schöner zuerſt die 
ſelbſtändige Stellung Amerikas vertreten hatte, bekehrte 
er ſich zur entgegengeſetzten Anſicht auf Grund des Reiſe— 
berichtes des Maximus Tranſylvanus über die Reiſe 
Magalhäes'. 


In ſeinem Opusculum geographicum (1533) führte Schöner 
aus, daß das neuentdeckte Land der aſiatiſche Kontinent ſelbſt wäre; 
denn man wäre in der Tat zu den Molukken Ober⸗Indiens gelangt, 
und Braſilien wäre ein noch nicht ganz erforſchtes Land, das ſich 
bis zu den Molukken hinzöge. Auch er bezog die einzelnen Ort⸗ 
lichkeiten Mexikos auf Kathai. Es entſprach daher auch ganz 
ſeiner neuen Auffaſſung, wenn er den Namen Amerika und die 
quarta orbis pars gefliſſentlich in den Hintergrund treten ließ 
und nur noch von den „Ländern außerhalb des Ptolemäiſchen 
Landbezirkes“, d. h. alſo öſtlich des 180. Längengrades ſprach. 
Während er auf ſeinem Globus von 1520 Amerika als ſelbſtändigen 
Erdteil gab, ſtellte er im Anſchluß an jene Abhandlung auf einem 
neuen Globus von 1534 (in Weimar) den Kontinentalzuſammen— 
hang Aſiens mit Amerika dar. 

Denſelben zeigen ſeitdem mehrere Karten wie die jog. Sloane— 
Karte von 1530 (London), auf der Java und Gilolo unmittelbar 
weſtlich der mexikaniſchen Küſte liegen; Mexiko ſelbſt heißt India 
superior. Ferner der Nancy-Globus, auf dem Nordamerika 
Asia Orientalis und der Mexikaniſche Buſen Mare Chatayum 
genannt wird. Desgleichen die Karte des Orontius Finäus 
(Finee), auf der das Wort Asia (Aſien und Amerika) weitläufig 
über die ganze Kontinentalmaſſe geſetzt iſt. Ferner der Globus 
Kaſpar Vopels von 1543 (in Kopenhagen), die Weltkarte des 
Giac. Gaſtaldi in der Ptolemäusausgabe von 1548 und jene des 
Griechen Georgio Sideri Callapoda von 1563 (Fig. 11); einige 
Atlanten Battiſta Agneſes, Karten des Juan Freire von 1546 
und des Vaz Dourado von 1580. 


Neben dieſen Spekulationen eines vermeintlichen Kon⸗ 
tinentalzuſammenhanges beſtand die Annahme der konti⸗ 
nentalen Selbſtändigkeit fort; ſie war nur zeitweiſe etwas 
mehr in den Hintergrund getreten. Daß ſie dann von neuem 
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wieder allgemein in Aufnahme kam, mag durch die Hoff— 
nungen auf das Vorhandenſein einer nördlichen Durchfahrt 
zu den Ländern der Gewürze bewirkt worden ſein. Man 
trug daher auf den Karten die Meerenge wieder ein, ehe ſie 
tatſächlich entdeckt war. Aſien ſollte hiernach nördlich um 
Amerika herum bis nach Grönland reichen und die poſtulierte 
Durchfahrt dachte man ſich als ſchmalen Kanal zwiſchen beiden. 
So gibt es die Globuskarte eines Nürnberger Anonymus, 
ferner die Karte des Gemma Friſius zur Kosmographie 
Apianus; auch die ſchon genannte Karte Pierre Descelliers 
darf hierzu gerechnet werden. Allgemein üblich aber wurde 
bald die Darſtellung einer nord-ſüdlich hindurchführenden 
Straße, die in ihrer Art alſo ganz an die wahre Situation 
der Beringſtraße erinnert. Sie erſcheint auf den Karten 
unter den Bezeichnungen Stretto (Meerenge) di Antan. 
Bei Marco Polo wird im ſüdlichen Indien ein Land Anin 
genannt, und ebenſo Colo man, die beide irrtümlich nach 
Norden verſchoben wurden. Wir finden daher dieſes als 
Toloman auf der nordweſtlichen Halbinſel Amerikas (etwa 
dem heutigen Alaska) verzeichnet, wo auch ein Regnum 
Anian erſcheint, das zur Bezeichnung eines Golfes und jener 
Straße Veranlaſſung gegeben hat. Daß die Namen bis nach 
Amerika verlegt worden ſind, iſt offenbar durch jene Karten 
veranlaßt worden, die den Kontinentalzuſammenhang an— 
nahmen und die aſiatiſchen Namen nach Amerika einwandern 
ließen z. T. bis an den Mexikaniſchen Meerbuſen. Als dann 
durch die Meerenge von Anian wieder eine Trennung beider 
Teile erfolgte, mußten alle aſiatiſchen Länder- und Ortsnamen 
zurückgezogen werden, wobei einzelne Namen, deren aſiatiſche 
Provenienz nicht mehr ſo bekannt war, in Amerika verblieben, 
und fortan durch die Meerenge abgeſchnitten waren. 
Es ſei hier ferner der kartographiſchen Darſtellungen der po— 
laren Gebiete und Nordeuropas gedacht. Auf dem Globus 
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Behaims und ebenſo noch den jpäteren find bis zum Nordpol 
hinauf die Flächen von Inſelländern erfüllt, die natürlich das 
Produkt freier Phantaſie ſind; ebenſo hatte man auch um den 
Südpol herum ein hypothetiſches Auſtralland komponiert. Daß 
die Kenntniſſe der Polarländer noch ſehr beſchränkt geweſen ſein 
müſſen, erkennt man aus den fragwürdigen Darſtellungen leicht 
zugänglicher Gebiete, wie Skandinaviens, das ſich noch lange merf- 
würdige Verzerrungen gefallen laſſen mußte. Auf den italieniſchen 
Kompaßkarten iſt es als Halbinſel von mäßiger Ausdehnung 
und durch einen ſchmalen Landiſthmus an das Feſtland geheftet, 
verzeichnet (Vesconte 1320). Auf anderen beſonders den katalani⸗ 
ſchen Karten tritt es als ungefüger, halbinſelartiger Auswuchs 
auf, deſſen ſüdliche Küſte mannigfach durch Meerbuſen gegliedert 
it, und immer wiegt die oſt⸗-weſtliche Richtung der Halbinſel vor. 
Durch ſolche Darſtellungen beeinflußt ſind auch die Karten des 
Claudius Clavus Niger (Claudius Clauſſön Swart), der zum 
erſten Mal auch die Küſten von Grönland mit Namen verzeichnet. 
Die eine, augenſcheinlich für eine Ptolemäusausgabe gedachte 
Karte (ſog. Nancy⸗Karte) iſt vor 1427 etwa hergeſtellt und bis zum 
74. Breitengrad hinauf graduiert; die andere jüngere Karte (zirka 
1467) iſt als Kopie von Nicolaus Germanus erhalten. Die Karten 
zeigen ſehr viel Ahnlichkeit in einzelnen Zügen mit italieniſchen 
Karten beſonders mit dem mediceiſchen Seeatlas von 1351. 
Auch auf ihnen iſt Skandinavien in Form eines buchtenreichen 
Blattes gegeben. In der nordweſtlichen Ecke findet ſich Grönland, 
deſſen öſtlicher Küſtenrand in großem nördlich gerichteten Bogen 
nach Skandinavien hinüberreicht. Sehr kritiſch iſt Clavus freilich 
nicht geweſen. Er leiſtete ſich eine merkwürdige Myſtifikation, 
indem er die auf Grönland verzeichneten Küſtennamen einem Ge⸗ 
dicht entnahm, deſſen einzelne Worte er in fortlaufender Folge 
einfach eintrug. Dieſe Karte fand aber weite Verbreitung und ging 
in andere Karten über. Zunächſt finden wir ſie bei Donnus 
Nicolaus Germanus, dem deutſchen Humaniſten, der ſie der 
Ptolemäusgeographie einverleibte (1482); nur hat er auf ihr Grön⸗ 
land (Engroneland) ganz nach Oſten bis nördlich Skandinavien 
zurückgerückt. Dagegen auf der Karte des Henricus Martellus 
(zirka 1490) finden wir den engeren Anſchluß an Clavus wieder. 
Dieſe Darſtellungen, häufig kombiniert gingen dann in die Ptole⸗ 
mäuskarten (Gaſtaldi), ferner in die Karte in Zieglers Schondia 
(1532) und eine Karte Ruscellis (1544) über. (Die ſog. Zenokarte 
zu einer angeblichen Nordlandsreiſe hat ſich als Falſifikat erwieſen.) 
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Beachtenswert iſt ferner, daß in einem Brief Verrazanos (1524) 
der poſtulierte Zuſammenhang Europas mit Grönland allen Ernſtes 
behandelt wird. 

Auch von einzelnen Ländern Europas wurden Spezialkarten 
ſchon hergeſtellt. Von Deutſchland exiſtierte eine Karte von der 
Hand des Kardinals Nikolaus von Kues (Cuſanus 1401 —64), 
die vielfach kopiert in verſchiedene Ptolemäus-Ausgaben u. a. 
übergegangen iſt; andere von Erhard Etzlaub (von 1492 und 
1501 Itinerarkarten), die gleichfalls vielfache Nachahmung fanden. 
Von Konrad Türſt gibt es eine Landtafel der Schweiz 
(1495— 97), von Aventinus Karten von Bayern (1523), von 
Agidius Tſchudi eine Schweizerkarte (1538), von Sig is m. von 
Herberſtein eine Karte von Rußland (1549), von Philipp 
Apianus 3 Landtafeln (1568), von Wolfgang Lazius 
eine Karte von Oſterreich und Ungarn (1545-63) 


Die Entdeckung Amerikas und der durch ſie bewirkte 
Umſchwung in den kosmographiſchen Vorſtellungen hatte 
faſt ausſchließlich die wiſſenſchaftliche Arbeit in Anſpruch 
genommen. Die phyſiſche Erd kunde aber hatte keine eigent— 
liche Förderung erfahren. Wohl hatten die Entdeckungen 
zur Kenntnis neuer, eigenartiger Naturerſcheinungen ge— 
führt und in den Reiſeberichten werden Beobachtungen 
mehrfach mitgeteilt. Aber eine ſyſtematiſche Zuſammen— 
faſſung um ihrer ſelbſt willen ſuchen wir vergebens. Zahl⸗ 
reich ſind dagegen die allgemeinen Kosmographien ver— 
treten, in denen alle Länder der Welt beſchrieben werden, 
oft allerdings unter ſtarker Bevorzugung des hiſtoriſchen 
Materials und allerhand Kurioſitäten. Bekannt iſt der 
Chronicarum liber des Hartmann Schedel mit Illuſtratio— 
nen, beſonders vielen Städteanſichten. Ferner das „Welt- 
buch“ Sebaſtian Francks (f 1542), mit dem Untertitel 
„Spiegel und Bildnis des ganzen Erdbodens“, Tübingen 
1534. Sebaſtian Münſter (14891552) aus Ingelheim 
ſchrieb eine große Kosmographie (1544), die in viele Sprachen 
überſetzt wurde und deren deutſche Ausgabe 25 Auflagen 
erlebt hat. Peter Apianus (Bienewitz) (1495—1552) iſt 
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ebenfalls Verfaſſer eines Cosmographieus liber (Landshut 
1524), in dem er als Aſtronom auch die mathe matiſch-geo⸗ 
graphiſchen Fragen zu löſen ſuchte (Beſtimmung geographiſcher 
Längen durch Meſſung der Abſtände des Mondes von Fix— 
ſternen). Auch ſein Sohn Philipp Apianus (1531-1589) 
hat ſich geographiſch betätigt (ſ. o.). Im Anſchluß an die 
Ptole mäiſche Geographie wurde gerade die mathe matiſche 
Geographie gepflegt, ſo von Joh. Werner, der auch für die 
Kartenprojektion wirkte, wie nicht minder Gerhard Mer— 
cator (Kremer) aus Rupelmonde in Flandern (1512-1594), 
ſeit 1552 in Duisburg, der vornehmlich als Kartograph tätig 
war: ſeine herzförmige Weltkarte von 1538, die Karte von 
Europa 1554 und beſonders die Seekarte von 1569, in der 
nach ihm benannten Mercator-Projektion (mit wachſenden 
Breiten). Kurz nach ſeinem Tode erſchien der Atlas sive 
cosmographicae meditationes de fabrica mundi (Duisburg 
1595), deſſen erſtes Titelwort als Bezeichnung für eine Land— 
kartenſammlung ſeitdem üblich wurde. 


Unter den ausländiſchen Kosmographen ſeien erwähnt Oronce 
Finee (Finaeus), Martin Fernandez d'Eneiſo (ſchrieb eine 
Suma de geographia, Sevilla 1519), Hippolytus Arrivabene 
(de omnibus regionibus seu provinciis tottus orhis terrarum, 
Mantua 1554, Mſ.) und Francesco Philopono (Deserizione di 
tutta la terra, 1557, Mſ.). — Ein Hauptvertreter der hiſtoriſchen 
Geographie war Philipp Clüver (Cluverius) (1580 in Danzig 
geb., 1622 geſt.): Germaniae ant. libb. III (1616/31) und 
Italia antizua (1624). 


Die Geographie in der Zeit von 
1650-1800. 
Bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts waren die großen 


epoche machenden Entdeckungen in allen Teilen der Erd— 
kugel raſch aufeinander gefolgt. Von dem genannten Zeit— 
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punkt an werden ſie ſpärlicher, um erſt im zweiten Drittel 
des 18. Jahrhunderts wieder mit großem Erfolge einzuſetzen 
und ſo manches der veralteten Dogmen endgültig zu brechen. 

Auf der ſüdlichen Halbkugel waren noch viele Probleme 
zu löſen. 


13. Die Südſee und die ſüdpolaren Gebiete. 


waren nur zum Teil entſchleiert worden. Holländer und be— 
ſonders Engländer hatten dort eine reiche Entdeckertätigkeit 
entfaltet. Hier iſt zunächſt ein ehemaliger Freibeuter William 
Da mpier (1652—1715) zu nennen, der auf Kreuz- und Quer- 
fahrten die amerikaniſchen Küſten und die Südſee kennen 
gelernt hatte. Auf einer größeren Entdeckungsfahrt im Auf- 
trage der engliſchen Regierung fand er an der Nordweſtecke 
Auſtraliens die nach ihm benannte Inſelgruppe, machte auch 
an der Nordküſte Neu-Guineas mehrere Entdeckungen, 
ſowie in dem vorgelagerten Inſelarchipel, den er anfangs als 
zuſammenhängendes Landgebilde, dann nach Auffindung 
der Dampierſtraße als von Neu-Guinea getrennte Gruppe 
erkannte. Doch hielt er an dem Landzuſammenhang von 
Neubritannien (Neupommern) und Neuirland (Neumecklen⸗ 
burg) feſt. Die Erforſchung der oſtauſtraliſchen Küſte, zu 
der er ausgeſendet war, war ihm nicht geglückt. Ein zweites 
Unternehmen leitete der holländiſche Seefahrer Jakob 
Roggeveen, der von der Inſel Texel (1721) aus den At- 
lantiſchen Ozean der Länge nach durchfuhr bis zu den Falk— 
landinſeln, die Davis bereits 1592 entdeckt hatte, die man 
damals Maiden⸗Land nannte, während Roggeveen ſie Süd— 
Belgien taufte. Nach Umfahrung des Kap Hoorn lief er 
in die Südſee ein, fand die Inſel Juan Fernandez auf und 
forſchte nach dem hypothetiſchen Südlande, das frühere 
Fahrer (Edward Davis 1687) hier geſehen haben wollten. 
Es war die öſtlichſte der Polyneſiſchen Inſeln, die er am 
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Oſtertage wieder auffand und Oſterinſel nannte. Im weiteren 
beſuchte er die Paumotu-Inſeln und entdeckte den Samoa— 
Archipel. 

Längere Zeit verging dann, ehe wir wieder einen engliſchen 
Seefahrer Samuel Wallis auf dem une antreffen; 
in ſeiner Begleitung befand ſich Philipp Carteret, der in der 
Magalhöäesſtraße mit ſeinem Schiffe von dem übrigen Geſchwader 
getrennt worden war und ſeine Fahrt allein fortſetzen mußte. 
Wallis hatte außer Tahiti nur einige neue Inſeln, unter andern 
auch die Gilbert- und Marſhall-Inſeln gefunden. Dagegen ent— 
deckte Carteret 1767 die Pitcairn-Inſel, berührte die ſüdlichen 
Paumotu-Inſeln und ſtieß auf der Suche nach den Salomonen 
auf die Sta.-CTruz-Inſeln; fand dann doch noch zwei der Salomon— 
Inſeln: Carteret und Gower, ſowie die Bismarckgruppe mit den 
Admiralitätsinſeln. f 

Sehr erfolgreich waren die Fahrten des Franzoſen 
Louis Antoine de Bougainville, der zu derſelben Zeit 
wie Wallis eine mit einem großen Stabe von Gelehrten 
ausgerüſtete Expedition 1766 antrat. Von der Magalhaes— 
ſtraße aus durchquerte er den Ozean, fand die Paumotu— 
Inſeln und Tahiti wieder. Weiterhin ſich ſüdlich des 15. 
Breitenkreiſes haltend, traf er auf die neuen Hebriden (Gran— 
des Cyclades). Sein Verſuch, auf die auſtraliſche Küſte zu 
ſtoßen, wurde durch die Korallenbänke vereitelt, er fuhr nach 
Norden und entdeckte die Louiſiaden, fand auch die nördlichen 
Salomonen Choiſeul und Bougainville. 

Der Löwenanteil aber an den Entdeckungen in der Südſee 
und an der Löſung ſo vieler geographiſcher Probleme fiel 
dem Engländer James Cook (geb. 1728 in Marton (York— 
ſhire), geſt. 1779 auf Hawai) zu. Schon in jungen Jahren 
hatte er zu Schiff die Meere durchſtreift und an den Küſten 
Nordamerikas wichtige Aufnahmen gemacht (Tiefenmeſſungen 
im St. Lorenzſtrom); in den Jahren 1763—67 führte er die 
Vermeſſung Neufundlands aus und im Anſchluß hieran 
die kartographiſche Darſtellung auf acht Blättern. Am 
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3. Juni 1769 fand ein Venusdurchgang durch die Sonne 
ſtatt, der auf Tahiti ſichtbar ſein ſollte. Zur Beobachtung 
desſelben wurde eine Expedition ausgerüſtet, mit deren 
Leitung Cook beauftragt wurde. Im Auguſt 1768 verließ 
die „Endeavour“ den Hafen von Plymouth, und um Kap 
Hoorn herum gelangte ſie im April des nächſten Jahres 
nach Tahiti. Nach Ausführung der aſtronomiſchen Beob— 
achtung nahm er die Inſeln um Tahiti auf, die er zu Chren 
der kgl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in London „Geſell— 
ſchaftsinſeln“ nannte. Nach Süden ſteuernd entdeckte er eine 
Inſel der Tubuai-Gruppe und wendete ſich dann WNW auf 
Neuſeeland zu, in dem man noch immer den Nordrand 
des Auſtrallandes vermutete. Am 6. Oktober erreichte er 
die Nordinſel, die er bis zur Cookſtraße umfuhr, und hierauf 
ebenſo die Südinſel; nicht dagegen die kleine Stewart-Inſel 
im äußerſten Süden. Damit hatte er die Nichtzugchörigkeit 
Neuſeelands zum Auſtralland erwieſen, die von einigen Skep— 
tikern höchſtens für die Stewart-Inſel noch hätte geltend 
gemacht werden können. Auf der Weiterfahrt nach Weſten 
ſtieß er im April 1770 auf die Oſtküſte Auſtraliens, die er 
im 37° 58° ſ. Br. erreichte. Er verfolgte fie nach Norden, 
bis er an das große Barriere-Riff von Queensland gelangte. 
Hier wuchſen die Schwierigkeiten, zumal ſein Schiff in dem 
Korallengürtel beſchädigt wurde. Aber er verfolgte die Küſte 
nach Norden bis zum Kap Vork, das er umfuhr und jo in den 
Golf von Carpentaria gelangte. Die Frage der inſularen 
Selbſtändigkeit Neu-Guineas, die eigentlich ſchon Torres 
(S. 94) beantwortet hatte, war hiermit entſchieden, und auch 
der öſtliche Kontinentalabſchluß Auſtraliens war zum größten 
Teil feſtgeſtellt worden. 

In die Heimat zurückgekehrt, brach Cook bald darauf zu 
einer zweiten Expedition auf, zuſammen mit Fourneaux 
und den beiden Deutſchen Reinhold und Georg Forſter, 


8* 


116 Die Geographie in der Zeit von 1650—1800. 


Vater und Sohn. Diesmal beabſichtigte er die polaren 
Gebiete zu erforſchen (1772). Von Kapſtadt drang er ſüdlich 
bis zum 67° 15° vor und machte verſchiedene Vorſtöße gegen 
das Eis, ging dann aber nordwärts nach Neuſeeland und 
Tahiti zeitweiſe zurück. Im September 1773 ſtieß er von 
neuem nach Süden vor, wurde aber auf der Fahrt dorthin 
von dem Schiffe Fourneauxz' getrennt. Er überſchritt wieder 
zweimal den Polarkreis und erreichte am 30. Januar 1774 
ſeine größte Polhöhe von 71° 10° f. Br. und 106° 54° w. Gr. 
Auf der Rückfahrt berührte er die Oſter-Inſel und Marfejas- 
Inſeln, dann im Weſten die Neuen Hebriden, entdeckte auf 
der Weiterfahrt Neu-Kaledonien und einige Inſeln der ſüd— 
lichen Fidſchi-Gruppe. Bei der Rückkehr von Neuſeeland 
nach Oſten zum Kap Hoorn traf er im Januar 1775 im ſüd— 
atlantiſchen Ozean auf Süd-Georgien und die Sandwich— 
Gruppe (im Südlichen Eismeer), von wo er wieder heim— 
kehrte. Das wichtigſte Ergebnis der Reiſe war die end— 
gültige Beſeitigung des hypothetiſchen Auſtrallandes. 

Sein Begleiter Tobias Fourneaux hatte unterdeſſen auf 
ſeiner Fahrt über Neuſeeland die Oſtküſte von Vandiemensland 
(Tasmanien) gefunden und ſie nordwärts verfolgt bis zu den nach 
ihm benannten Fourneaux-Inſeln. Doch ſegelte er nicht weſt— 
wärts durch die Baßſtraße, ſondern wendete ſich wieder oſtwärts, 
ſo daß er das Problem der Beziehungen Tasmaniens zu Auſtralien 
nicht zur Entſcheidung brachte (1773). Trotzdem nach ihm die Küſten 
der Inſel auch von anderen Forſchern befahren worden waren, 
wurde ihre Inſelnatur erſt 1798—99 von George Baß endgültig 
durch Umfahren feſtgeſtellt. | 

Die dritte große Weltreiſe trat Cook im Jahre 1776 
an. Mit zwei Schiffen verließ er Plymouth, erreichte über 
Kapſtadt die Kerguelen-Inſeln und dann weiterhin die 
Adventure-Bai auf Tasmanien. Über Neuſeeland und 
Tahiti gelangte er zu den Cook-Inſeln (20° ſ. Br.), von denen 
er einige entdeckte, ferner die Weihnachtsinſeln am 24. 
Dezember 1777 (1° n. Br.). Zweck und Ziel dieſer Reiſe 
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war, an der Küſte Amerikas eine Durchfahrt zum Atlantiſchen 
Ozean aufzuſuchen, von deren Exiſtenz ſchon andere gefabelt 
hatten. Deshalb wendete er ſich nordwärts und entdeckte 
auf dieſem Wege die Sandwich-Inſeln (18. Januar 1778), 
die bis dahin unbekannt geblieben waren, wenn ſie auch vor— 
her von ſpaniſchen Schiffen ſchon geſichtet worden ſein müſſen. 
Sehr bald aber wendete er ſich nordwärts zur amerikaniſchen 
Küſte, die er unter 44° 30 erreichte. Er verfolgte fie in ge- 
meſſener Entfernung nordwärts über Vankouver zum Prince» 
William⸗ und Cook-Sund und dann durch die Aleuten in 
das Bering-Meer. Den weſtlichſten Feſtlandsvorſprung er— 
kannte er im Kap Prince-of-Wales. Das aſiatiſche. Feſtland 
im Weſten vermutend, wurde er am 10. Auguſt 1778 desſelben 
anſichtig. Er verſuchte nun nach Nordoſten vorzudringen, 
um eine Paſſage zu entdecken, doch ſetzte die Eisbarriere 
beim Eiskap feiner Weiterfahrt ein Ziel. Er kehrte nach den 
Sandwich-Inſeln zurück und legte in der Karakakua-Bai 
auf Hawai an, wo er am 14. Februar 1779 von der Hand der 
Eingeborenen ſeinen Tod fand. Ein erfolgreiches Entdecker— 
leben hatte hiermit ein Ende gefunden. Die Entdeckung der 
Oſtküſte Auſtraliens, die Beſeitigung des vermeintlichen 
Südlandes, die Trennung Aſiens und Amerikas durch eine 
Meeresſtraße, ſowie die Entdeckung zahlreicher Inſeln der 
Südſee ſind die Großtaten des James Cook, durch welche 
die Anſchauungen über Verteilung der Feſtlandsräume 
und das Verhältnis von Waſſer zu Land eine weſentliche 
Anderung erfuhren. 

Die Südküſte von Auſtralien war beim Tode Cooks nur 
teilweiſe entdeckt geweſen. Der Holländer Nuyts (S. 94) hatte ſie 
bis zum 133° 27 ö. Gr. erforſcht (1627). Seitdem war nichts 
zu ihrer Aufhellung geſchehen. Erſt 1800 fuhr James Grant 
die Küſte von Kap Nelſon bis zum 140° 10° ö. Gr. ab, und 1801 


fand John Murray Port Phillip, an dem heute Melbourne 
liegt. Im folgenden Jahr ſetzte Baudin die Entdeckungen Grants 
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fort, indem er die Küſte weiter weſtlich bis zum 138° 6. Gr. ver- 
folgte. Den Schlußſtein der Entdeckungen legte Matthew Flin— 
ders, der in demſelben Jahre in entgegengeſetzter Richtung 
über den äußerſten von Nuyts entdeckten Küſtenpunkt hinausfuhr 
(1802). Er fand hierbei den Spencer-Golf, den man anfangs für 
eine Meeresſtraße hielt. Denn noch glaubte man, daß Auſtralien 
ein Komplex großer Inſelländer ſein könnte, daß der Golf von 
Carpentaria nach Süden durchgriffe; und Flinders ſchien der 
Spencer-Golf ein Meeresarm zu ſein. Doch mußte er ſich ſehr bald 
von dem Gegenteil überzeugen. Auch der weiter öſtlich gelegene 
Vincent-Golf mit der vorgelagerten Känguruh -Inſel erwies ſich 
ihm als eine Sackgaſſe. Bei der Weiterfahrt traf er auf Baudins 
Schiff bei der genannten Inſel unter 138° 58° ö. Gr. Damit war 
der kontinuierliche Zuſammenſchluß der ſüdauſtraliſchen Küſte er— 
wieſen. 

In Nordauſtralien zeigte die Küſte noch an einigen 
Stellen Lücken. Der Golf von Carpentaria war in ſeiner 
ſüdlichen Hälfte noch nicht feſtgelegt. Auch dies führte Flin— 
ders aus (1802), ſo daß ihm das Verdienſt zufiel, die Ge— 
ſchloſſenheit des Auſtralkontinents endgültig erwieſen zu haben. 


14. Die Entdeckungen in Nordaſien. 


Ehe Cook durch die Beringſtraße fuhr und damit den Nach— 
weis für die Trennung zweier Kontinente geliefert hatte, 
war das Oſtkap Aſiens ſchon zweimal umſegelt worden, 
ohne daß man aber hieraus weitergehende Folgerungen 
gezogen hatte: zuerſt hatte auf kühner Fahrt der Koſak 
Deſchnew 1648 (S. 98) das Nordoſtende Aſiens paſſiert 
und zum zweiten Mal dann Bering. Die ſchnellen Erfolge 
der Ruſſen in Sibirien machten eine Kenntnisnahme auch 
der abſeitgelegenen Länder und beſonders Küſten des nörd— 
lichſten Aſiens nötig und kein geringerer als Peter der Große 
gab hierzu die Anregung. Der Däne Vitus Bering (1680 
bis 1741), der in ruſſiſchen Dienſten ſtand, wurde 1725 mit 
der Führung einer Expedition, zu der auch Spangenberg und 
Tſchirikow gehörten, in jene entlegenen Gegenden betraut. 


Die Entdeckungen in Nordaſien. 119 


Von Ochotsk und Niſhnij Kamtſchatskoj Oſtrog fuhren ſie 
am Oſtrande Kamtſchatkas nach Norden, entdeckten am 10. Auguſt 
1728 die nach dem Kalenderheiligen benannte St. Lorenz⸗Inſel 
und erreichten ſchließlich das Serdze Kamen jenſeits des Polar— 
kreiſes und alſo auch jenſeits des eigentlichen Oſtkaps. Von der 
amerikaniſchen Küſte hatten ſie nichts zu Geſicht bekommen. 


Weit größer war das Unternehmen, das einige Jahre 
ſpäter zur Erforſchung Sibiriens eingeleitet wurde, deſſen 
Oberleitung Bering hatte, das aber aus mehreren Einzel— 
expeditionen ſich zuſammenſetzte. 


Sie hatten teils das Binnenland, teils die Eismeerküſten 
zum Ziel. So verſuchten Murawiew und Pawlow 1734 von 
Archangelsk aus vorzudringen und gelangten nur zur Samo— 
jediſchen Halbinſel, ohne den Ob zu erreichen. Dies glückte auf dem— 
ſelben Wege 1737 Malygin und Skuratow, die zwiſchen jener 
Halbinſel und der weißen Inſel hindurch in die Mündung des 
Stromes einfuhren. Im Mai 1734 fuhr der Ruſſe Owzyn von To— 
bolfs aus den Irtyſch und Ob abwärts bis in den obiſchen Meer- 
buſen. Doch mußte er dreimal dieſe Fahrt wagen, ehe er beim 
vierten Mal von der Küſte aus in die Jeniſſei-Mündung einlaufen 
konnte. Zu gleicher Zeit war Prontſchiſchtſchew von Jakutsk 
die Lena abwärts gefahren und an der Küſte bis zum Olenek 
gekommen, und weiterhin bis zur Chatänga-Bai und dem Kap 
Thaddäus auf der Taimyr-Halbinſel; doch ſtarb er bald nach ſeiner 
Rückkehr am Olenek. An ſeiner Statt drang Chariton Laptew 
1739 gleichfalls bis zu dem genannten Kap vor; im nächſten Jahre 
ging er von der Chatanga-Bai über Land zum Taimyr⸗See und 
den gleichnamigen Fluß abwärts zur Küſte, wo er nachher mit 
ſeinem Steuermann Tſcheljuskin zuſammentraf, der vom Jeniſſei 
und der Pjäſina her zu ihm ſtieß. Auch noch im dritten Jahre 
1741 weilten ſie dort, ohne etwas größeres auszurichten. Doch 
gelang es Tſcheljuskin am 18. Mai 1742 die nördlichſte Spitze des 
Kontinentes in 7734“ n. Br. zu erreichen, die er damals das 
Nordoſt⸗Kap (Sjewero Woſtotſchny) nannte. 


Auch die Eismeerküſte öſtlich der Lena war in Angriff 
genommen worden. Hier war Dimitri Laptew 1736 
von der Lenamündung aus bis zum Swatoi Noß gekommen, 
1739 bis zur Indigirka, 1740 zur Kolyma und 1741 ein Stück 
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über deren Mündung hinaus zu den Baranow-Vorgebirgen, 
wo die Entdeckungen längs der Küſte nicht weitergediehen. 

Zur Expedition Bering gehörten auch zwei deutſche 
Forſcher, der Hiſtoriker Friedr. Müller und der Chemiker 
(Apotheker) Joh. Georg Gmelin, denen ſich als Dritter 
ſpäterhin Georg Wilhelm Steller zugeſellte. Die beiden 
erſtgenannten waren 1733 aufgebrochen, über Tobolsk und 
Tomsk nach Irkutsk und Kiachta gekommen, dann nordwärts 
nach Jakutsk, wo fie ſich zwei Jahre aufhielten (1735-37). 
Zum Anſchluß an die Beringſche Expedition kam es jedoch 
nicht; nur Steller folgte ihr. Die beiden anderen kehrten 
zurück (Gmelin 1743), aber reich an wiſſenſchaftlichem Material 
(Tiefenlage des Kaſpiſchen Meeres, ewiger Eisboden Nord- 
Sibiriens, niedrigſte Temperaturen daſelbſt). Unterdeſſen 
waren nach achtjähriger Arbeit in der Awatſchabucht am Peter- 
pauls⸗Hafen (Oſtküſte von Kamtſchatka) die Vorbereitungen 
zur Expedition beendet worden. Ende Mai 1741 gingen dort 
zwei Schiffe nach Oſten ab. Doch ſchon im Juni wurde das 
Schiff Berings mit Steller an Bord bei den Aleuten von 
jenem anderen unter Tſchirikow mit Delisle (Bruder des 
franzöſiſchen Kartographen) getrennt. Die letzteren beiden 
erreichten auf der Weiterfahrt die amerikaniſche Küſte im 
56° n. Br., von wo ſie im Oktober zurückkehrten. Bering 
hatte die Küſte im 59. Breitenkreiſe getroffen etwa am Prince— 
of⸗Wales⸗Sund, ohne daß er dieſe Entdeckung bejonders 
gewürdigt hätte. Er fuhr der Küſte, die ſich ſüdweſtlich wendete, 
nach bis zur Kodiak-Inſel, dann zu den Aleuten. Am 5. 
November ſcheiterte das Schiff an der Bering-Inſel. Unter 
großen Entbehrungen von Skorbut heimgeſucht, brachten 
ſie den Winter zu. Viele, unter ihnen Bering, ſtarben, während 
der Reſt auf ſelbſtgezimmerter Schaluppe zur Awatſcha⸗ 
Bai zurückkehrte. Auch Steller ſtarb 1746, ehe er europäiſchen 
Boden wieder betreten hatte. 
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Seit jener Zeit wurden die Länder am Beringmeer 
öfter von Ruſſen aufgeſucht, ohne daß dieſe Fahrten viel 
für die Erdkunde erbracht hätten. Erſt Cook erſchloß die Be— 
deutung der Meeresſtraße für die geographiſche Auffaſſung 
zweier Erdteile. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts hatte man auch von 
Japan nähere Kunde erhalten. 

Das Zipangu Marco Polos erſcheint allerdings in ſehr frag— 
mentariſcher Geſtalt auf Jeſuitenkarten des 16. Jahrhunderts. 
Jeſo war damals auch den Japanern noch ein wenig bekanntes 
Land. Im Jahre 1639 waren auf Veranlaſſung Antonio van 
Diemens Quaſt und Tas man vor der Bai von Jedo erſchienen. 
Ein größeres Unternehmen wurde 1643 eingeleitet, dem Maarten 
Gerritsz und de Vries vorſtanden. Sie ſegelten die ganze Küſte 
von Nippon und Vezo ab, wo ſie mit den Ainos in Berührung kamen. 
Nachdem ſie einige der Kurilen beſucht hatten, fanden ſie auch Sacha— 
lin, das fie für eine Fortſetzung von Nezo hielten, da ſie die Laperouſe— 
ſtraße als Durchfahrt nicht erkannten. Weit draußen im Ozean 
hatte man von der Exiſtenz von Gold- und Silberinſeln gefabelt, 
die ſie aufzuſuchen beſchloſſen; natürlich vergeblich. Bei der Inſel 
Kiuſiu trafen ſie auf das verloren gegangene Begleitſchiff unter 
Breskens, und beide vereint wendeten ſich ſüdwärts nach For— 
moſa. 


Hinſichtlich der Lage Japans zum Feſtland war man im 
unklaren, bevor Jean Francois de Galaup, Graf von La— 
perouje (174188), ſeine Entdeckungsfahrt vollführt hatte. 
Im Auftrage Ludwigs XVI. bereiſte er die Küſten der Süd- 
ſee auf der amerikaniſchen wie aſiatiſchen Seite (1787). 
Er kam von den Philippinen durch die Koreaſtraße in das 
Japaniſche Meer, durchfuhr es in der Nähe der Feſtlandküſte 
bis zum Tatariſchen Sund, der Feſtland und Sachalin von⸗ 
einander ſcheidet. Er entdeckte nachher das Südende dieſer 
Inſel und die Durchfahrt zwiſchen ihr und Pezo, die jetzt 
ſeinen Namen trägt. Seine Rückfahrt führte ihn nach Auſtra⸗ 
lien; ſeitdem galt er als verſchollen. Sehr wahrſcheinlich iſt 
er an der Inſel Vanikoro (Santa Cruz⸗Inſeln) geſcheitert. 
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15. Die Entdeckungen und Forſchungen in Inner— 
Aſien. 

Das Vorgehen der Ruſſen in Aſien als Entdecker und 
Koloniſatoren machte, wie vorher gezeigt, auch ſogleich eine 
nähere Einzelforſchung der gewonnenen Länder notwendig. 
Zu den Deutſchen, die ſich dieſer Aufgabe im Dienſte der 
ruſſiſchen Regierung widmeten, gehörte auch Peter Simon 
Pallas (aus Berlin, 1741—1811), der zur Beobachtung 
des Venusdurchganges nach Aſien kam und Gelegenheit 
fand, die inneraſiatiſchen Länder auf längeren Reiſen 1768 
bis 1774 kennen zu lernnen. Wir finden ihn am Kaſpiſchen 
Meere, im ſüdlichen Ural (1770), in Kraßnojarsk und Koli⸗ 
wan (1771), im Dauriſchen Gebirge (1772) und im Kaukaſus 
(1773) tätig. Nach feiner Rückkehr lag er einer eifrigen litera— 
riſchen Tätigkeit ob, in der er ſeine Ergebniſſe unter wirklich 
geographiſchen Geſichtspunkten zuſammenfaßte. 

Noch ein anderes Land, das bis dahin kaum bekannt ge— 
worden war außer an einigen Küſtenpunkten, China, rückte 
mehr und mehr in den Geſichtskreis Europas. 

Von den Portugieſen war Peres d' Andrade bereits 1516 
vor Kanton erſchienen, desgleichen Duarte Coelho, um Handels— 
beziehungen anzuknüpfen. 1520 war auch Nanking und Peking 
von Portugieſen aufgeſucht worden; 1577 ließen ſie ſich in Macao 
nieder. Aber erſt durch die Jeſuiten wurde das Land erſchloſſen. 
Zuerſt erlangte Matteo Ricci 1583 Zutritt in das Innere und 
weilte lange Zeit in Peking. Später folgten Schall und Verbieſt. 

Von Wichtigkeit war es, daß ſie auch kartographiſch ſich be— 
tätigten. Von Pater Martin Martini wurde ein ganzer Atlas 
von China geſchaffen (1655), der lange Zeit die Grundlage für die 
Kenntniſſe des inneren Chinas bildete. Auch die Ruſſen hatten ver- 
ſucht, von Norden aus Handelsbeziehungen mit China einzuleiten. 
Seit 1646 nach dem Aufkommen der Mandſchu-Dynaſtie (1644) 
war dies möglich. Nach dem Kriege (1684—88), der wegen Grenz- 
ſtreitigkeiten ausgebrochen war, durften ſie wenigſtens einmal 
im Jahre eine Karawane nach Peking ſenden, wo nachher auch eine 
geiſtliche Miſſion tätig war. 
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Auch bis nach Tibet waren die Jeſuiten vorgedrungen. 
Grüber und Dorville gelangten von Peking aus in 6 
Monaten in das Innere bis zur heiligen Stadt Lhaſſa und 
ſtiegen von hier aus über die Päſſe des Himalaja nach Agra 
(1661). 

Die Kenntniſſe Vorderaſiens fanden dagegen keine 
ſonderliche Förderung. Soweit der Halbmond herrſchte, 
war dem Chriſten der Zutritt in dieſe Länder verwehrt. 


16. Reiſen und Forſchungen in Afrika. 


In Afrika waren die Entdeckungen ſtets nur ſehr langſam 
vorgeſchritten. Nur in die Randgebiete der Küſtenländer 
war man eingedrungen, und dies blieb ſo bis in die Mitte des 
19. Jahrhunderts. Nachdem die Suche nach Gold erfolglos 
geblieben war, reizte nichts mehr in das öde Innere der ſa— 
hariſchen Wüſte oder in die Steppen und Graslandſchaften 
des Südens einzudringen. Hier war es wieder der Miſſionar, 
der uneigennützig ſeinem Berufe diente und den Mut hatte, 
geſundheitlich oft recht gefährliche Länder mit noch gefähr— 
licherer Bevölkerung aufzuſuchen. 

Ein beſonderes Intereſſe hatte ſtets Abeſſinien gehabt. 
Die portugieſiſchen Miſſionare Alvares, Bermudez, 
Paez und Lobo finden wir daſelbſt im 17. Jahrhundert an 
den Quellen des Blauen Nils. Der Franzoſe Poncet be— 
reiſte damals gleichfalls dieſe Gegenden. In den Jahren 
1769—72 durchſtreifte James Bruce Nordafrika, fuhr den 
Nil aufwärts, gelangte nach der Hauptſtadt Gondar und zum 
Tanaſee. Auch literariſche Darſtellungen, die auf eine nähere 
Erforſchung des Landes hinweiſen, ſind bereits in größerer 
Zahl geliefertworden, jo von Sandoval (1647), Tellez (1660), 
J. Ludolfs Historia Aethiopica (1681) und Bruces Entdeckung 
der Nilquellen (1790). In anderen Strichen Nordafrikas 
waren tätig: Andre Brue im Sudan (Ende des 17. Jahrh.), 
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Krump in der Libyſchen Wüſte (1702), Shaw in den nord- 
afrikaniſchen Küſtenländern, Snelgrave in Guinea (171932), 
Harriſon am Gambia (1731). Weniger war Südafrika bevor- 
zugt: Kupt und Kolbe am Kap (1702), Levaillant (1772) 
ebenda, Sparrmann und Thunberg bei den Hottentotten 
(1772— 76). Einen Überblick über die Forſchungsergebniſſe 
des 17. Jahrh. lieferte der holländiſche Arzt Olfert Dapper 
in ſeiner illuſtrierten Länderbeſchreibung Nordafrikas (1668). 

Waren die meiſten Reiſen dieſer Zeit weniger auf jen- 
ſationelle Entdeckungen als Einzelforſchungen angelegt ge- 
weſen, ſo wurde mit einer planmäßigen Durchforſchung des 
Erdteils begonnen, als die African Aſſociation in London 
durch Joſ. Banks ins Leben gerufen worden war (1788). 
Sie hatte ſich zum Ziel geſetzt, die Länder wiſſenſchaftlich 
zu erforſchen und damit auch die Grundlage zur wirtſchaft— 
lichen Nutzbarmachung zu ſchaffen. Beſonders Nordafrika 
(der weſtliche Sudan) wurden durch ſie näher bekannt und 
kartographiſch in den Hauptzügen feſtgelegt. 


17. Die politiſche Beſitzergreifung Amerikas. 


Wie nach der Zeit der großen Entdeckungen mit der Mitte 
des 17. Jahrhunderts ein allgemeiner Stillſtand der Länder⸗ 
enthüllungen eintrat bis auf Cooks Zeit, ſo machte ſich dieſer 
auch bei Amerika geltend. Neue Küſtengebiete im Nordweſten 
wurden erſt verhältnismäßig ſpät in Angriff genommen, 
und zwar waren es hier die Spanier, die nach langer Zeit 
wieder einmal in die Entdeckungen eingriffen und wenigſtens 
die Lücken mit ausfüllen halfen, die nördlich vom 43° noch 
geblieben waren. Noch vor Cook hatte Juan Perez 1774 
dort die Küſte zwiſchen 49° 30“ und 55° erkundet, und 1775 
befuhr Bruno Heceta das Stück ſüdlich bis zum 44 A. 
Juan del la Bodega ny Cuadra entdeckte dagegen die 
Küſte nördlich von Perez' Endpunkt bis faſt zum 58. Breiten⸗ 
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kreis hinauf (1775). Hierauf trat Cook mit ſeinen Entdeckungen 
ein (ſ. o.) dem bald nachher Arteaga und Cuadra in der Er— 
forſchung der Gegend am Prince-William-Sund folgten. 
1788 hatte Martinez die De-Fucaſtraße ſüdlich der Inſel 
Vancouver gefunden; in ſie fuhr Dioniſio Galiano hin— 
ein; jedoch den Nachweis, daß eine durchgehende Meeres— 
ſtraße mit ſelbſtändiger Inſel vorliege, erbrachte erſt George 
Vancouver 1791. Ihm verdankt man auch die ſorgfältige 
Aufnahme der jjordreichen Küſte bis Alaska hinauf. 

Das Innere Nordamerikas lernte man in dieſer Periode 
beſſer kennen, da man das Land zu koloniſieren und politiſch 
mit Beſchlag zu belegen begann. 

Holländer, Engländer und Franzoſen teilten ſich in den Beſitz, 
wogegen die Spanier, auf den Süden beſchränkt, nur noch Florida 
behaupten konnten. Auf der Inſel Manhattan, die Hudſon 1609 
entdeckt hatte, hatten die Holländer 1612 die erſte Niederlaſſung 
gegründet: Neu-Amſterdam, die 1664 den Engländern zufallen 
ſollte, jpeziell dem Herzog von York, weshalb es nach ihm New York 
genannt wurde. 

Die Engländer hatten ſchon 1584 durch Walter Raleigh 
von Nord-Carolina Beſitz ergriffen, das nachher Virginia genannt 
wurde. Um 1606 konnten die London- und Plymouth-Geſell— 
ſchaft behufs Koloniſierung des Landes erſt ordentlich Fuß faſſen. 
Durch die erſten Erfolge wurden neue Koloniſten angezogen, 
die ſich weiter ausbreiten konnten: 1634 wurde die Kolonie Mary- 
land gegründet, 1620 Maſſachuſetts, von dem weitere Kolonien 
ausgingen, die 1643 zu einer Union ſich zuſammenſchloſſen; 1681 
entſtand Pennſylvanien. New York, New Jerſey und Delaware 
erwarb England hinzu. Gleichzeitig hatten auch die Franzoſen 
ſich zu behaupten gewußt, die noch im 16. Jahrhundert in Carolina 
auftraten, 1608 Quebec gründeten, doch mußten ſie 1759 ganz 
Kanada an England abtreten. Der Freiheitskrieg gegen England 
1773—82 brachte letzterem den Verluſt der Union. 


Infolge der Beſitzergreifung lernte man auch das Land 
ſchrittweiſe kennen. Größere Reiſen wurden nur ausnahms⸗ 
weiſe unternommen. 1682 war Laſalle von Kanada aus 
zum Miſſiſſippi vorgedrungen und auf dieſem ſelbſt bis zur 


126 Die Geographie in der Zeit von 1650—1800. 


Mündung gefahren. In die Jahre 1747-1775 fallen 
die Reiſen Burnabys, Hearnes und Hutchinſons; 
Hearne war den Kupferminenfluß abwärts bis zur Mün— 
dung gefahren 1770—71; Alex. Mackenzie den gleich— 
namigen Fluß, 1789; 1767 hatte der Franzoſe de Pages 
den Red-River befahren. Erſt in der Folgezeit ſetzte die Er— 
forſchung des Innern verſtärkt ein. 

Sehr viel ungünſtiger war die Lage in Südamerika, 
das zum großen Teil zwiſchen Spanier und Portugieſen 
(Braſilien) geteilt war. Verheerende Kriege hatte es kaum 
zu erdulden zwar, aber die Koloniſierung, die mehr nur in 
einer raubbauähnlichen Ausbeutung des Landes beſtand, 
ſörderte nur wenig die geographiſchen Kenntniſſe. Erſchwerend 
war es hierbei, daß die Spanier auch den Fremden den Zu— 
gang verwehrten. Nur die Gradmeſſungsarbeiten der Fran— 
zoſen in Peru im 2. Drittel des 18. Jahrhunderts bilden 
ein wichtiges Ereignis der geographiſchen Forſchung auf dem 
Boden Südamerikas. Die Orinokofahrt des Paters Roman 
(1744) wurde von Caulin wiſſenſchaftlich bearbeitet. Der 
Jeſuit Samuel Fritz hatte 1707 eine Karte des Amazonen— 
ſtromes entworfen, der ſeit Francisco de Orellana (1540) 
nicht wieder näher unterſucht worden war. De la Conda— 
mine befuhr ihn 1735 abermals. Von 171214 bereiſte 
Frézier die Küſten von Chile und Peru. Von Chile lieferte 
ſchließlich Molina eine Beſchreibung ſeiner natürlichen Ver— 
hältniſſe. 


18. Die wiſſenſchaftliche Geographie in der Zeit 
von 1650 — 1800. 


Von den mittelalterlichen Anſchauungen hatte ſich das 
Zeitalter der Entdeckungen nur ſehr allmählich losgerungen. 
Die wiſſenſchaftliche Geographie erfuhr aber dennoch eine 
ihrer Bezeichnung entſprechende Förderung, und in dem hier 
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behandelten Zeitraum ſteht ſie bereits auf der Höhe me— 
thodiſcher Behandlung. Die Erfindung von Meßinſtrumenten 
und die ſich anſchließenden Berechnungen ſchufen eine zu— 
verläſſige Grundlage zunächſt für die mathe matiſche 
Geographie. 

Nach W. Snellius erſtmaliger Triangulation in Holland 
(1617) hatte noch in demſelben Jahrhundert Jean Picard 
den durch Paris gehenden Meridiangrad mit Hilfe eines 
Dreiecksnetzes zu 57060 Toiſen beſtimmt (1671). Auch für 
die Längenbeſtimmungen hat er Grundlegendes geleiſtet, 
ſo daß mit Hilfe ſeiner aſtronomiſchen Beſtimmungen eine 
zuverläſſige Karte von Frankreich entworfen werden konnte. 
Auch die Frage nach der Erdgeſtalt, deren reine Kugelform 
ſchon Picard angezweifelt hatte, wurde in jener Zeit durch 
Jean Richer gefördert, der 1672 in Cayenne die über— 
raſchende Entdeckung machte, daß das Pariſer Sckunden— 
pendel in 5° n. Br. zu langſam ſchwinge und um 2¾ mm 
verkürzt werden müſſe. Dieſe Beobachtung ſührte zur 
Annahme eines ſphäroidalen Erdkörpers, wie zuerſt Newton 
(16431727) und Huyghens (16291695) richtig ſchloſſen. 
Weil man aber hinſichtlich des Abplattungskoeffizieten 
zu keiner Einigung kam, ſo ſuchte man auf Betreiben Caſſinis 
(1625-1712) durch Gradmeſſungen die Frage zu entſcheiden. 
Da die Arbeiten aber nicht einwandfrei ausfielen, ja zu einer 
an den Polen zugeſpitzten Erde führten, jo wurden die Meſſun— 
gen in größerem Stil wieder aufgenommen, und zwar in 
möglichſt höheren und niederen Breiten. Maupertuis 
und Clairaut begaben ſich zu dieſem Zweck 1736 nach 
Lappland, Bouguer und de la Condamine 173543 
nach Peru. Es ergab ſich, daß ein Meridiangrad in Lapp- 
land um 1½ km größer als in Peru iſt, woraus man in Ver⸗ 
bindung mit den Pendelbeobachtungen auf ein abgeplattetes 
Erdſphäroid ſchließen mußte. 
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Die Franzoſen rechneten nach Toiſen (1 T. = 194,9 cm). 
Erſt eine dritte in Frankreich zwiſchen Dunquerque und Barcelona 
vorgenommene Gradmeſſung von Mechain und Delambre (1793ff.) 
führte zur Aufſtellung eines Naturmaßes, des „Meters“, als des 
10 000 000. Teiles des Erdquadranten. 

Die Errungenſchaften der Aſtronomie kamen natürlich 
auch der Geographie zugute, beſonders für die geographiſche 
Ortsbeſtimmung, die im Zeitalter der Entdeckungen noch 
viel zu wünſchen übrigließ. 

Der Jakobsſtab erlaubte auf ſchwankendem Schiffe leidlich 
den Höhenwinkel eines Geſtirns über dem Horizont zu beſtimmen, 
erforderte aber das gleichzeitige Fixieren zweier Objekte, und Fehler 
oft von einigen Bogengraden waren keine Seltenheit. Dieſem Übel- 
ſtande wurde abgeholfen durch den von J. Hadley erfundenen 
Spiegelſextanten und -oktanten (1731), den der ältere Tobias 
Mayer durch ſeinen Spiegelkreis erſetzte. Schwieriger waren 
ſtets die Längenbeſtimmungen. Das Prinzip, ſie aus Mond— 
diſtanzen zu ermitteln, geht bis in das 16. Jahrhundert zurück 
(Amerigo Veſpucci [2], Werner, Apian), desgleichen durch Uhren 
den Zeitunterſchied und folglich auch den Längenunterſchied feſt⸗ 
zuſtellen (Gemma Friſius). Doch war man damals nicht im Beſitz 
exakter Inſtrumente. Aus den Verfinſterungen der Jupiters⸗ 
monde hatte Caſſini 1666 geographiſche Längenunterſchiede be- 
rechnet und Tafeln hierzu entworfen. Picard und Lahire (ſ. o.) hatten 
auf dieſe Weile zahlreiche franzöſiſche Orte bis auf eine Bogen- 
minute genau beſtimmt. Mittels des Hadleyſchen Sextanten 
konnte man aber auch jederzeit die Abſtände des Erdmondes 
von der Sonne oder einem Fixſtern feſtſtellen. Hierzu waren aber 
beſondere Mondtafeln (in denen die Störungen des Mondganges 
berückſichtigt wurden) nötig, und die Herſtellung ſolcher iſt das 
Verdienſt von Leonhard Euler (1707 —83) und Tob. Mayer 
(1723-62). 

Auch mit Hilfe der Uhren kam man jetzt zu brauchbaren Er⸗ 
gebniſſen. John Harriſon lieferte 1761 einen präzis laufenden 
Chronometer. Ferd. Berthoud und Pierre Leroy verbeſſerten 
dieſen noch (1766). Auf Forſchungsreiſen wurden dieſe Mittel 
mehrfach erprobt, und damit wurde auch die kartographiſche Dar⸗ 
ſtellung auf eine höhere Stufe gehoben. 

Der Anfangs meridian war im Altertum durch die Inſeln 
der Glückſeligen (Kanariſche Inſeln) gelegt worden. So finden wir 


Wiſſenſchaftliche Geographie in der Zeit von 1650—1800. 129 


es bei Ptolemäus. Nach feinem Wiederaufleben im 15. 16. Jahr- 
hundert legte man den Meridian durch die Azoren, Kanarien oder 
Kapverden. Dem Schwanken wurde erſt ein Ende gemacht, als 
1634 durch eine wiſſenſchaftliche Kommiſſion der durch die weſtlichſte 
Inſel der Kanarien, Ferro, gelegte Meridian als Nullmeridian 
auserſehen wurde. Delisle ſetzte den Meridian durch Paris als 
20° öſtlich von Ferro an 

Die kartographiſche Darſtellung der Erde und ihrer 
Teile hatte in der zweiten Hälfte der vorhergehenden Periode 
(bis 1650) einen ſchablonenmäßigen Anſtrich bekommen. 
Die großartigen Leiſtungen der voraufgehenden Zeit hatten 
keine eigentliche Förderung mehr erfahren. Als Rumold 
Mercator, der Sohn ſeines bedeutenderen Vaters, geſtorben 
war (1600), wurden die Kupferplatten an Joſſe Hond 
(Jodocus Hondius, f 1611) nach Amſterdam verkauft, der 
zahlreiche Auflagen von ihnen herſtellte. Selbſtändiger ging 
Willem Janszoon Blaeu (1571—1638) vor in ſeinem 
Atlas Novus (1638), und ſein Sohn Jan Blaeu in ſeinem 
Atlas Magnus in 11 Bänden (1650 u. ö.). Durch Nicolas 
Sanſon (1600 —1667) wurde die gewerbsmäßige Karten- 
fabrikation auch nach Frankreich verpflanzt. Doch waren 
ſeine Darſtellungen nur Wiederholungen älterer Vorlagen. 

Ein entſchiedener Umſchwung zum Beſſeren war erſt 
möglich, als man zu einer Erkenntnis und Beſeitigung der 
Kardinalfehler der modifizierten Ptolemäuskarten vorge— 
ſchritten war, vorzüglich der falſchen Poſitionen der Längen 
und Breiten einzelner Orte. Am deutlichſten trat dies in 
der übermäßigen weſt⸗öſtlichen Verlängerung des Mittel— 
ländiſchen Meeres, ſowie überhaupt der Landmaſſen nach 
Oſten hervor. Ptolemäus hatte die Längsachſe des Mittel- 
meeres von 42° auf 63¼ angeſetzt. Dementſprechend wurden 
die Länder verzerrt. Die italieniſchen Seekarten des Mittel- 
alters dagegen hatten die wahren Größenverhältniſſe dieſes 
Meeres bereits annähernd getroffen (S. 59). Doch ſind 
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dieſe Karten von den binnenländiſchen Kartographen nie mals 
verwendet worden und haben daher auch nie zu einer Kor— 
rektur der graduierten Kartenbilder geführt. Im Laufe der 
Zeit machte ſich der Fehler immer fühlbarer. Verſuche, dem 
Übelſtande abzuhelfen, führten zunächſt zu keinem Ergebnis. 
Weit wichtiger war es, daß Mathematiker und Aſtronomen 
ſich der Sache annahmen und die Längen- und Breitenbe— 
ſtimmungen der Orte einer kritiſchen Sichtung unterwarfen. 
Keplers, Varenius und Ricciolis Verzeichniſſe legen hiervon 
Zeugnis ab. Es verdient Beachtung, daß bei letzterem die 
europäiſchen Orte ſchon ſelten um mehr als 1½ von den 
wahren Längenpoſitionen differieren, bei Kepler ſogar 
ſelten um mehr als 1°. Kepler lieferte 1630 eine Nova 
orbis terrarum delineatio, auf der das Mittelmeer freilich 
noch um 10° zu lang dargeſtellt iſt; aber China liegt mit feiner 
Küſte nur um 8° und das Kap der Guten Hoffnung um 5° 
zu weit öſtlich. 

Erſt infolge einer verbeſſerten Methode der Längenbe— 
ſtimmungen war es möglich, durchgreifende Reformen aus— 
zuführen. Im Jahre 1679 wurde der Entſchluß gefaßt, 
eine neue zuverläſſige Karte von Frankreich zu entwerfen 
mit Hilfe der von Picard, De la Hire und Caſſini ausgeführten 
aſtronomiſchen Arbeiten. Das Ergebnis war zunächſt nur 
eine ſchlichte Kartenſkizze von Frankreich, die die Umriſſe 
des Landes in Anlehnung an die alte Sanſonſche Karte, 
aber geſtützt auf 24 ihrer Lage nach geſicherte Hauptpunkte 
wiedergibt (1682). Unter Leitung Caſſinis entſtand in dem- 
ſelben Jahr auch die erſte moderne Weltkarte, das Planisphere 
terrestre auf dem Fußboden des weſtlichen Turmes der Pa- 
riſer Sternwarte. Auf ihr waren alle Längen und Breiten 
reduziert und damit auch die Arealflächen des Landes einge— 
ſchränkt worden. Das Geſamtergebnis war ein Staunens⸗ 
wertes. Wie das Mittelmeer im richtigen Längenverhältnis 
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erſcheint, ſo hat auch die alte Welt gegenüber den bisherigen 
Karten eine Verkürzung um 25—30 Längengrade erfahren. 
Dieſe Karte von 1682 iſt freilich ſelbſt nicht mehr erhalten, 
doch liegt eine Nachbildung von Caſſinis jüngerem Sohn vor. 
Es iſt die erſte Karte, die das Bild der Kontinental— 
räume nach Lage und äußerer Konfiguration mit unſern 
modernen Karten ſchon übereinſtimmend zeigt. 
Trotzdem gab es einige (Iſ. Voſſius, de Valle mont), die an 
den Längenangaben der Alten (Strabo, Ptolemäus) feit- 
halten wollten und Caſſini und ſeinen Mitarbeitern vorwarfen, 
daß ſie nur Irrtum und Zerfahrenheit in die Erdkunde 
hineingetragen hätten, — ein draſtiſches Beiſpiel von Ge— 
lehrtendünkel und Rückſtändigkeit, wie ſie die Geſchichte 
jeder Wiſſenſchaft zu allen Zeiten aufzuweiſen hat. 

Trotz alledem blieben die neuen Errungenſchaften nicht ganz 
ohne Nachwirkung und praktiſche Verwertung. Beſonders tritt 
dies gleich anfangs in einem nautiſchen Werk hervor: Le Neptune 
frangois, Paris 1693. Es iſt das erſte wirklich moderne Seekartenwerk 
das für die marine Praxis geſchaffen worden war. Auf 29 Karten 
ſtellt es die Küſten Europas von Drontheim bis Gibraltar in Mer- 
katorprojektion dar. Unter Benutzung der neuen Ortsbeſtimmung 
gründet es ſich auf Neuaufnahmen der Küſten und zwar ſolchen, 
die vom Lande, nicht von der See aus erfolgen. Klippen und 
Sandbänke ſind verzeichnet, auch die Tiefen in franzöſiſchen 
rede angegeben, bezogen auf Niedrigwaſſer z. Zt. der Spring- 

Bald darauf trat der Mann hervor, der den ſchon ſeit lange 
eingeleiteten Beſtrebungen auf dem Gebiete der Kartographie 
erſt zu einem durchſchlagenden Erfolge und endlichem Siege 
verhelfen ſollte: Guillaume Delisle. Unter der Leitung 
ſeines Vaters war er herangebildet worden; mit 25 Jahren 
gab er die erſten Globen und Karten heraus, mit 27 Jahren 
wurde er Mitglied der Akademie. Vom König zum Erſten 

Kgl. [Geographen ernannt, ſtarb er 52jährig 1726. In Ver⸗ 
bindung mit ſeinem Vater hatte er 15 Welt- und Erdteilkarten 
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geliefert, 19 Karten außereuropäiſcher Länder, 19 europäiſche 
Landkarten, 30 Spezialkarten von Frankreich und den Nach— 
bargebieten und 16 Karten zur alten und mittleren Geo— 
graphie. 

Auch er hatte noch eine ſtarke Vorliebe für die alte Geographie, 
die er nicht immer bloß hiſtoriſch behandelte, ſondern mit den mo- 
dernen Ergebniſſen in Einklang zu bringen ſuchte; in zahlreichen 
Abhandlungen kommt dies zum Ausdruck. — Außerlich zeichnen 
ſich ſeine Karten durch große Einfachheit aus. Alle Embleme 
und figürlichen Darſtellungen und Allegorien fehlen. Die Ge⸗ 
ländedarſtellung ragt zwar nicht über die der Vorgänger hinaus. 
Die Gebirgszüge ſind in der landläufigen Form aneinandergereihter 
Maulwurfshügel wiedergegeben. Überhaupt machte die Terrain⸗ 
darſtellung damals die meiſten Schwierigkeiten; ſelbſt ein Delisle 
ſagt, daß eine Karte um ſo gefälliger ausſehe, wenn es keine Ge— 
birge auf ihr gebe. Aber dennoch müſſe man ſie darſtellen, ſie ſeien 
eine der Hauptſachen auf einer Karte. Es zeugt ferner von hohem 
kritiſchen Takt, daß er Gebiete der Erde, die noch nicht näher er— 
forſcht ſind, frei läßt und nicht mit phantaſtiſchem Inhalt füllt. 
Auch problematiſche Konturen deutet er als ſolche durch geſtrichelte 
Linien an. Der Inhalt ſeiner Karten gründete ſich auf ein gewiſſen⸗ 
haftes Studium aller erreichbaren Quellen und Materialien. 
Neben den aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen wurden von ihm 
die Küſtenbeſchreibungen und Segelanweiſungen benützt und die 
umfangreiche Literatur der Reiſebeſchreibungen. 


Noch einen zweiten hervorragenden Kartographen hat 
Frankreich im 18. Jahrhundert zu verzeichnen: Jean Baptiſte 
Bourguignon d'Anville (16971782), der erſt 22jährig 
zum königl. Geographen ernannt wurde. In der Produktion 
von Kartenwerken war er nicht weniger fruchtbar als ſein 
Vorgänger. Sein großer Generalatlas, ſein Atlas von 
China (1735), der Atlas antiquus (1768), die Karte von Afrika 
(1749) ſind hier hervorzuheben. Neben der Benutzung von 
aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen, die für außerfranzöſiſche 
Länder wenig zu Gebote ſtanden, ſtützte er ſich auf Itinerarien, 
die er kritiſch verarbeitete. Gerade in dieſer kritiſchen Detail- 
arbeit zeigte er ſeine Stärke. 
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Unter den deutſchen Kartographen iſt Joh. Baptiſt 
Homann (1664—1724) zu nennen. 

Er hat vornehmlich die techniſche Ausführung der Karten 
durch den Kupferſtich auf eine höhere Stufe gehoben. In der Be⸗ 
arbeitung mußte er ſich freilich größtenteils auf die vorhandenen 
Karten ſtützen, wenn er auch hierbei viel Neues ſchuf. Seine At- 
lanten fanden eine weite Verbreitung und nach ſeinem Tode wußten 
die Erben ſeine Kartenoffizin in ihrer Höhe zu erhalten, nicht zum 
wenigſten durch Heranziehung namhafter Gelehrter zur Mitarbeit. 
Unter ihnen ragte Tobias Mayer (ſ. o.) beſonders hervor; ſeine 
Karte von Deutſchland (mit 33 aſtronom. Ortsbeſtimmungen) 
verdient Beachtung. 

Im Jahre 1733 wurde von ſeiten der Pariſer Akademie 
die Ausführung einer auf aſtronomiſchen und geodätiſchen 
Aufnahmen baſierten Karte von Frankreich in Angriff ge— 
nommen. Gear Francois Caſſini de Thury überzog 
Frankreich mit einem Dreiecksnetz (1744), das die Grundlage 
für die erſte Landesvermeſſung bildete. Auf ihr beruhte die 
Carte gèometrique de la France in 1: 86 400 auf 184 Blättern, 
die als erſte nach modernen Prinzipien erfolgte Landesauf- 
nahme gelten kann (1750 —93). 

Die phyſiſche Geographie hat im Anfang der hier be— 
handelten Periode eine Perſönlichkeit zu verzeichnen, die 
mit ihren Schöpfungen ihrer Zeit weit vorausgeeilt und lange 
unerreicht geblieben iſt: Bernhard Varenius (F 1648). 
Seine „Allgemeine Erdkunde“ (Geographia generalis, in 
qua affectiones generales telluris explicantur, Amſterdam 
1650) behandelt den Gegenſtand ſchon ganz nach moderner 
Auffaſſung. Neben der mathematiſchen kommt die phyſiſche 
Geographie zur Darſtellung; die einzelnen Erſcheinungen 
werden nach ihrem kauſalen Verhältnis unterſucht und geo- 
morphologiſche Probleme den Kenntniſſen der Zeit ent- 
ſprechend gelöſt. Kein geringerer als Iſaak Newton hatte 
das Werk 1672 zum zweiten Mal herausgegeben. Der Jeſuit 
Athanaſius Kircher (1601-1680) betätigte ſich gleichfalls 
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auf dem Gebiete der Geophyſik, verfügte über eine große 
Gelehrſamkeit und verſtieg ſich zu den kühnſten Hypotheſen 
(3. B. über die Beſchaffenheit des Erdinnern). 


Die Ausbildung zahlreicher Nachbarwiſſenſchaften der Geo— 
graphie reicht in dieſe Zeit zurück und führte der Geographie neues 
Leben zu, wenn ſie auch nicht immer unter dem univerſalen Ge— 
ſichtspunkt eines Varenius gefaßt wurde. Zunächſt erfuhr die 
Geologie eine Vertiefung. Der Däne Steno (1631-1686) 
ſah in den verſteinerungsleeren Geſteinen die älteſten Bildungen 
der Erdrinde. Leibniz erkannte in den Schichtkomplexen, die ſich 
übereinander lagerten, Produkte verſchiedener Zeitalter. Auch 
der Deutſche Joh. Gottlob Lehmann hatte ſchon vor ihm ähn— 
liche Gedanken geäußert. Eine breitere Grundlage ſchuf Gottlob 
Werner (1750—1817) durch die Formulierung der einzelnen 
Formationen. Was die Entſtehung der Geſteine betrifft und damit 
die Bildung der ganzen Lithoſphäre huldigte er bekanntlich der 
Anſicht, daß das Waſſer die Grundurſache bilde, indem nicht nur 
die Flöze, ſondern auch Granit, Glimmer, Tonſchiefer, Grünſtein 
uw. als umgewandelte Flöze im Waſſer entſtanden ſeien. Von 
anderer Seite wurde dem Vulkanismus höhere Beachtung ge— 
ſchenkt. Das im Innern der Erde brodelnde Höllenfeuer ent- 
ſtammte ſchon der mittelalterlichen Anſchauung. Athanaſius 
Kircher hatte es in ſeinen Wirkungen dargeſtellt. Man vermutete 
richtig, daß viele Geſteine aus glühendem Schmelzfluß hervorge— 
gangen ſeien; die noch tätigen Vulkane legten dieſe Schlußfolgerung 
nahe. Auch mittelbar hätten hervorbrechende Geſteinsmaſſen 
die Schichtgeſteine umgeformt, wie der Hauptvertreter des Vul— 
kanismus der Schotte James Hutton zeigte (Metamorphismus). 
Vor allem wurde der vulkaniſchen Kraft eine morphologiſche Be— 
deutung beigemeſſen, da die Gebirge lediglich durch den aufpreſſenden 
Druck von unten her entſtanden wären. Das geologiſche Profil 
John Michels ſuchte dieſen Vorgang zu erklären, und Simon Pallas 
fand im Ural die Geſteinsfolge von innen nach außen und damit 
die aktive Kraft des Granites beſtätigt. 

Die Meereskunde verfügte noch nicht über ein genügend 
großes Material, zumal die Meßinſtrumente noch nicht ausreichten. 
Aus dieſem Grunde hatte man von den Tiefenverhältnifien und der 
Bodenplaſtik des Meeresbodens unſichere Vorſtellungen. Daß 
dieſer dieſelben Terrainunterſchiede (Gebirge und Senkungen) 
zeige wie das Land, wurde allgemein angenommen. Die großen 
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Tiefen konnte man aber noch nicht meſſen, weil die Leinen nicht 
lang genug und das Lot nicht ſchwer genug war und die verſchiedenen 
Hemmniſſe nicht überwunden werden konnten (Forſter und Cook 
auf ihren Fahrten). Dagegen vermochte man den Boden mäßig 
tiefer Meere richtig plaſtiſch zu erfaſſen und Philippe Buache 
ſtellte als erſter eine Tiefenkarte des engliſchen Kanals her mit 
Abſtänden von 10 zu 10 Faden (1737). Die Kenntnis der Tem- 
peratur des Meeres reichte deshalb auch nicht allzu weit hinab. 
An der Nordweſtküſte Afrikas war man bis 5346 Fuß (= zirka 
1600 m) gekommen und hatte 53° F (= 11,7? C) feſtgeſtellt. Doch 
konnte Forſter 1772 nur bis 183 m eindringen. Die Meeresſtrö— 
mungen waren in ihrer relativen Stetigkeit ſchon frühzeitig erkannt 
worden. A. Kircher hatte 1665 die erſte Strömungskarte des Ozeans 
entworfen und Iſ. Voſſius hatte richtig die Kontinuität der 
großen Meeresſtrömungen erkannt. Schon vor ihm hatte Varenius 
aus theoretiſchen Gründen den Ausſpruch getan: Bewegt ſich ein 
Teil des Ozeanwaſſers, ſo bewegt ſich der ganze Ozean. Durch Ben— 
jamin Franllin wurde 1775 durch Wärmebeſtimmungen die Aus- 
dehnung des warmen Golfſtromes feſtgelegt. 

Die Kenntnis der klimatiſchen Verhältniſſe der Erd— 
oberfläche fand eine Förderung nach Erfindung des Thermometers 
und Barometers. Jenes hatte Ende des 17. Jahrhunderts noch 
nicht eine brauchbare Form erhalten. Erſt Ed. Halley entdeckte 
1693 die ſtets gleichmäßige Höhe des Siedepunktes und Fahrenheit 
die Abhängigkeit desſelben vom Luftdruck. Auch ſeine Abhängigkeit 
von der Höhenlage über dem Meere war 1739 von Le monnier 
entdeckt worden, eine Beobachtung, die de Luc 1772 zur Beſtim⸗ 
mung der Höhe durch Berechnung nutzbar zu machen wußte. Reau- 
mur (7 1757) nahm als Nullpunkt das gefrierende Waſſer an. 
So war man in der Lage, dauernde Thermometerbeobachtungen 
zu machen; zuerſt in Florenz durch Pater Raineri, dann in Paris 
durch Reaumur. Doch hielt man ſich bei der Berechnung der mitt- 
leren Wärme an die Extreme der Temperatur; erſt 1756 wurde in 
Schweden aus allen Einzelableſungen das Mittel berechnet. 1780 
wurde in Mannheim eine Akademie für Meteorologie begründet, 
die in verſchiedenen Gegenden Europas ihre Beobachter anſtellte, 
und kurz vorher hatte Boeckmann die „badiſche Witterungsanſtalt“ 
in Karlsruhe begründet (1778). Die Beſtimmungen des Luft- 
druckes mit Hilfe des Barometers oder Baroſkops, wie es damals 
anfangs hieß, reichen bis in die Mitte des 17. Jahrh. zurück (Torri- 
celli, Viviani). Pascal machte mit ihm verſchiedene Beobach— 
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tungen hinſichtlich der jahreszeitlichen Schwankungen des Luft- 
druckes u. a. m. (1658); er und Sinclair ſtellten die Abnahme des— 
ſelben mit der Höhe und die Zunahme mit der Tiefe feſt, eine Be- 
obachtung, die zur Methode der barometriſchen Höhenmeſſung 
führte. Auch dem Niederſchlage hatte man ſeine Aufmerkſamkeit 
geſchenkt. Gegenüber den anfänglich unſicheren Schätzungen kam man 
erſt nach Einführung von Regenmeſſern zu ſicheren Ergebniſſen. 
(ſeit 1689 in Paris) und L. Cotte verfügte 1774 über Beobachtungen 
an 10 verſchiedenen Orten. Die eigentlich geographiſche Seite 
der meteorologiſchen Phänomene, die Klimatographie und 
Klimatologie konnte damals noch keine Entfaltung erfahren 
mit Rückſicht auf die noch geringe Anzahl meteorologiſcher Be— 
obachtungsreihen und die noch geringere Ausbreitung von Be— 
obachtungsſtationen. Die erſten Anfänge einer allerdings noch 
wenig kritiſchen Klimakunde datieren von L. Cotte (1774). 

Auch für die biologiſche Geographie lagen die erſten modern— 
wiſſenſchaftlichen Anſätze vor. Die Abhängigkeit der Pflanzen 
und Tiere von der natürlichen Umgebung, die geographiſche Be— 
dingtheit ihrer Verbreitung fanden ſchon durch Linns eine Berück— 
ſichtigung. Auch viele Reiſende, ganz beſonders Gmelin und Pallas 
verfolgten ähnliche Tendenzen bei ihren Arbeiten in Nordaſien. 
Aber dieſe Beſtrebungen betrafen zunächſt nur einzelne Länder. 
Anders war es bei der Tiergeographie, für die Buffon, E. A. 
Zimmermann (Karte für die Verbreitung der Säugetiere, 1777) 
die erſten Grundlinien zogen. Die abſolute Eigenartigkeit der Fauna 
einzelner Erdteile wie Südamerika und Auſtralien war erkannt 
worden und hatte zu Spekulationen angeregt. 


Die Länderkunde war über den vorherrſchend de— 
ſkriptiven Charakter noch nicht hinausgekommen; ſie erging 
ſich in einer Aufzählung der geographiſchen Merkwürdigkeiten 
und des Wiſſenswerten (Büſchings Neue Erdbeſchreibung, 
11 Bde., 1754-1792). Dem Menſchen wurde hierbei be- 
ſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Die Reiſeberichte von 
fernen Ländern begriffen auch zugleich deren Bewohner; Länder 
und Völkerkunde wurden eng zuſammengehörige Begriffe. 
Aber auch für eine philoſophierende Anthropogeographie 
waren die erſten Keime gelegt worden. J. G. Herder darf 
hier als Vorgänger Karl Ritters gelten. a 
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19. Die Entdeckungs- und Forſchungsreiſen. 


Um das Jahr 1800 war das Antlitz der Erde in ſeinen 
Grundlinien feſtgelegt geweſen. Die Erdteile erſcheinen in 
ihrer charakteriſtiſchen Konfiguration auf den Karten, auch 
ihre Anordnung auf der Erdkugel iſt zutreffend. Das Innere 
der Feſtlandsräume läßt jedoch noch ſehr viel zu wünſchen 
übrig; hier waren noch große Entdeckungen zu machen, 
ehe man an die Einzelforſchung ſchreiten konnte. Bis zur 
Mitte des Jahrhunderts war das Tempo der Entdeckungen 
noch ſehr gemäßigt, dann aber ſetzte die Entdeckertätigkeit 
beſonders der Engländer, Deutſchen, Franzoſen, auch Italiener 
u. a. m. mit großer Lebhaftigkeit ein und die Ergebniſſe ihrer 
Forſchungen wurden im Laufe der Zeit um ſo bedeutender, 
als auch die wiſſenſchaftliche Durchdringung und Verarbei— 
tung des gewonnenen Materials, die ſtetige Vervollkomm— 
nung der techniſchen Beobachtungsmittel die Forſcherarbeit 
förderten und weſentlich erleichterten. 

Bei der großen Fülle des Stoffes kann es ſich hier nur 
darum handeln, die Hauptetappen der Entdeckungen in den 
einzelnen Erdräumen zu ſkizzieren und die bedeutendſten 
Forſchungsreiſenden bis zu den 80er Jahren (in Ausnahme- 
fällen auch ſpäter), namhaft zu machen. 

Afrika hatte am längſten (bis in die 70er Jahre hinein) 
in ſeinem Inneren die großen, weißen Lücken auf den Karten 
hervortreten laſſen. Das allge meine Intereſſe war auf die 
Löſung gewiſſer hydrographiſcher Probleme gerichtet: die 
Frage nach dem Lauf des Nigers, nach den Quellen des Nil, 
das Sambeſi⸗ und Kongoproblem. 


Die African Aſſociation hatte bis 1830 den Nordweſten 
mit dem Niger als Forſchungsfeld auserſehen. Mungo Park, 
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ein ſchottiſcher Arzt, konnte zuerſt den öftlichen Verlauf des Niger 
feſtſtellen (1795—97), deſſen Mündung man früher im Senegal 
vermutete. Auf einer zweiten Reiſe den Fluß abwärts ertrank 
er 1806 auf der Flucht. Friedrich Horne mann aus Hildesheim 
erreichte von Murſuk aus 1801 den Niger, wo er frühzeitig ſtirbt. 
1822 durchquerten Oudney, Denham, Clapperton die Sahara, 
entdeckten den Tſchadſee und Teile des mittleren Sudan. Auf einer 
zweiten Fahrt ſtarb Clapperton 1827 in Sokoto; ſeinem Diener Rich. 
Lander aber gelang es, 1830 den Strom bis zur Mündung zu 
verfolgen und damit den vermeintlichen Zuſammenhang mit dem 
Nil als nichtig zu erweiſen. Auch der Benus wurde von ihm ent— 
deckt. Timbiktu wurde 1826 von Laing erreicht von Tripolis 
aus und 1828 von René Caillié von Sierra Leone. — Die Quellen 
des Senegal und Gambia wurden 1818 von Mollien entdeckt; 
die des Niger erſt 1879 durch Zweifel und Mouſtier. 

Die Vorſtellungen vom Lauf des Nil und ſeinen Quellen waren 
lange Zeit von Ptolemäus beherrſcht geweſen. Die Expedition 
Napoleons 1798 erbrachte zum erſten Male wieder nähere Nach— 
richten über das Nilland. Unter der Stadthalterſchaft Mehe med 
Alis wurde der ägyptiſche Beſitz politiſch bis Kordofan ausgedehnt 
(1823) und Chartum gegründet. Dies führte zu einer näheren Er⸗ 
kundung des Nil ſelbſt: Cailliaud und Letorzek am Zuſammen⸗ 
fluß vom Blauen und Weißen Nil (1821 —22); Linant de Belle- 
fonds befährt 1827 den Weißen Nil bis 13½ n. Br. und 1841 
hat man 4° 42’ n. Br. erreicht. Abeſſinien wurde näher bekannt 
durch James Bruce (entdeckt die Quelle des Blauen Nil 1770), 
Rüppell (1831-34), Krapf (1842), die Brüder d'Abbadie 
(183748). Unterdeſſen hatte man auch von der Exiſtenz großer 
Seen im Süden gehört. Richard Burton und John Speke 
erreichten 1857 den Tanganjika und Speke 1858 den Victoria 
Nianſa (Ukerewe); 1860 umwanderte er ihn im Weſten bis zu den 
Riponfällen und kam 1863 nach Gondokoro. Samuel Baker 
fand 1864 den Albertſee, Stanley den Albert-Edward-See 1875; 
letzterer erwies den Victoria Nianſa als großes geſchloſſenes See— 
becken und den Kagera als Quellfluß des Nils, den erſt Oskar 
Baumann bis zur Quelle hinauf abgeſchritten iſt (1891). 

Mit der Eroberung Algeriens durch Frankreich (1830) wurde 
das Intereſſe auf das nördliche innere Afrika gelenkt. Zur An⸗ 
knüpfung von Handelsbeziehungen mit den Sudanländern und im 
engliſchen Auftrag brachen die beiden Deutſchen Heinrich Barth 
und Adolf Overweg 1850 von Tripolis auf und gelangten über 
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Ghat getrennt marſchierend nach Kuka am Tſchad (1851) und Kano. 
Barth allein drang nach Weſten über Sokoto und Gando an den 
Niger vor (1853) bis Sinder. Dem Niger entlang, erreichte er 
Timbuktu, über Kuka kehrte er durch die Wüſte nach Tripolis zurück 
(1855). Gewaltig war der Erfolg dieſer Reiſe geweſen nicht zum 
wenigſten in wiſſenſchaftlicher Beziehung. Andere Reiſende hatten 
weniger Glück. Eduard Vogel war vom Tſchad kommend 1855 
in Wadai ermordet worden; ebenſo der ihm nachgeſendete Moritz 
von Beuermann. Nach längerer Pauſe tritt dann Gerhard 
Rohlfs als erfolgreicher Entdecker auf: 1865—67 durchquerte 
er den Erdteil von Tripolis über Kuka nach Lagos (weſtl. der Niger- 
mündung), beſuchte 1869 die Cyrenaica, 1873 die Libyſche Wüſte, 
1879 die Oaſe Kufra. Nicht weniger vom Glück begünſtigt war 
Guſtav Nachtigal; 1869 reiſte er von Tripolis nach Murſuk 
und dem noch unbekannten Tibeſti mit ſeiner räuberiſchen Be— 
völkerung, dann nach Kuka, wo er dem Sultan von Bornu Ge— 
ſchenke des preußiſchen Königs überbrachte und nach einem Ab— 
ſtecher nach Borku und Bodele durch Wadai, Dar Fur und Kordo— 
fan zum Nil 1874. 

Wie mit Barth für die Entdeckungsgeſchichte Nordafrikas eine 
neue Periode (ſeit 1850) anbricht, ſo für Südafrika um dieſelbe 
Zeit mit dem Schotten David Livingſtone, der von 1840 an 
als Miſſionar tätig war. Seine Forſchungsarbeit galt vornehmlich 
dem Sambeſiſtrom, deſſen Verlauf er bis zur Mündung feſtgelegt 
hatte. Er entdeckte ferner den Ngami-See (1849), den Schire- 
Fluß, Schirwa-See und 1859 den Njaſſa-See. Karl Mauch 
verdanken wir die nähere Kenntnis von Transvaal und der nörd— 
lichen Gebiete mit den reichen Goldfeldern, ferner die Auffindung 
der Ruinen von Simbabye (1871). Andere Forſcher, die in Süd— 
afrika tätig waren, der Engländer Galton und Schwede Anderſſon 
(1851) im Damara-Lande, der Portugieſe Silva Porto (1852—54) 
quer durch den Kontinent von Benguela aus bis zum Rovuma, 
der Ungar Ladisl. Magyar (1850—60) im Lunda-Reich, am Kunene 
Sambeſi und Lulua; Albert Roſcher, der 1860 am Njaſſa ermordet 
wurde; der Portugieſe Serpa Pinto (1877 —79) von Benguela 
zum Sambeſi u. a. m. 

Das Kongoproblem hatte ebenfalls ſchon Livingſtone in An— 
griff genommen, der den Luapula, den Moero und Bangweolo— 
See entdeckt und 1869 den Lualaba bei Nyangwe erreicht hat. 
Im Oktober 1871 war er mit Stanley in ÜUdjidii am Tanganjika 
zuſammengetroffen; mit ihm befuhr er den nördlichen Teil des 
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Sees. 1873 ſtarb Livingſtone am Bangweoloſee. Während er 
einem alten Dogma zuliebe Luapula und Lualaba für mögliche 
Oberläufe des Nil hielt, gelang die Löſung dieſer Frage erſt dem 
Engländer Cameron, der 1873 den aus dem Tanganjika nach 
Weſten abfließenden Lukuga entdeckte als zeitweiligen Zufluß 
zum Lualaba, und damit dem Kongoſyſtem angehörig. (Weiter- 
hin fand er den Weg zum Lomami nach Benguela, als erſter Durch— 
querer Afrikas von Oſt nach Weſt.) Den endgültigen Beweis 
der Zugehörigkeit zum Kongo lieferte 1876 Stanley, der von 
Nyangwe den Lualaba-Kongo abwärts bis nach Boma fuhr und 
den großen nach Norden gerichteten Bogen des Stromes feſtſtellte. 
In den Jahren 1856—65 erforſchte du Chaillu im Hinterlande 
der franzöſiſchen Kolonie den Gabun und Ogowe. Während die 
deutſche Loango-Expedition erfolglos verlief, glückte es Otto Schütt 
1879 zum Kaſſai vorzudringen, Max Buchner nach Muſſumba 
und Mechow am Kuango bis zum 5° ſ. Br. Pogge und Wiſſ— 
mann gingen 1880 über Kimbundu zum Kaſſai (61/,° ſ. Br.) 
nach Nyangwe, von wo aus letzterer allein über den Tanganjika 
bis zur Oſtküſte gelangte. 1882 entdeckte Stanley den Mantumba 
und Leopold II.-See; und 1884 gingen mit Unterſtützung des 
belgiſchen Königs mehrere Deutſche (Wiſſmann, Wolf, v. Francois) 
in das Gebiet des Kaſſai, den ſie als Sammelader mehrerer Einzel— 
flüſſe erwieſen. In denſelben Gegenden forſchten Büttner (1884/85), 
Kund und Tappenbeck (1885), Wolf (1886), Grenfell (1886). 
Den nördlichen Kongozufluß, den Übangi erkannte van Gele 
als Unterlauf des Uelle, den Schweinfurth und Junker befahren 
hatten. Georg Schweinfurth hatte das Quellgebiet des oberen 
Weißen Nil bereiſt auf der Waſſerſcheide zum Kongo hinüber 
(1868) und beſonders durch ſeine Entdeckung afrikaniſcher Zwerg— 
völker (Niam⸗Niam) die Aufmerkſamkeit erregt. Wilhelm Junker 
bewegte ſich in demſelben Gebiet (1876—87) und machte außer⸗ 
ordentliche Entdeckungen am Nepoko und Uelle-Kibali. Infolge 
des Mahdiaufſtandes ging er nach Südoſten über den Ukerewe 
nach Tabora zur Oſtküſte (1879 —87). Auch Emin Paſchas 
muß hier gedacht werden, der weniger großer Entdecker als ſorg— 
fältiger Einzelforſcher war und der Oktober 1892 ein tragiſches 
Ende fand. 

Hatten die europäiſchen Kulturnationen (Engländer, Franzoſen, 
Italiener, Portugieſen) ſchon vordem großen Kolonialbeſitz ſich 
angeeignet, jo wurde mit dem Auftreten Deutſchlands als Kolonial- 
macht (1884) ein ſchnelleres Tempo in der kolonialen Aufteilung 
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Afrikas innegehalten. Dies hatte aber den Vorteil im” Gefolge, 
daß auch die einzelnen Länder einer näheren Durchforſchung 
unterzogen und zahlreiche neue Entdeckungen und Feſtſtellungen 
gemacht wurden (Hans Meyer am Kilimandſcharo, Graf v. Götzen 
in Ruanda und v. a. m.). 

Aſien hat eine ebenſo lange Entdeckungsgeſchichte auf— 
zuweiſen und auch hier ſind einzelne Länder erſt in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts erſchloſſen worden. Teils 
religiöſer Fanatismus, teils Raſſengegenſätze erſchwerten 
die Forſchung. 

In Weſtaſien hatte Karjten!Niebuhr”(1763—67) noch im 
18. Jahrhundert wichtige Forſchungen für die allgemeine Topo— 
graphie gemacht in Arabien, Südperſien (Perſopolis) Meſopo— 
tamien (Babylon) Syrien und Kleinaſien. Seetzen erforſchte eben— 
falls Syrien, Arabien (1802—09) wie auch Burckhardt, der ſogar 
Mekka und Medina beſuchte (1808 —12). Berühmte Arabienreiſende 
ſind: Burton (1853/77), v. Wrede in Hadramaut (1843), Pal⸗ 
grave im Norden (1862), Halevy im Südweſten (1870), v. Maltzan, 
Glaſer (1886—88), Mac Doughty (1876—78) im Norden. — Im 
nördlichen Teile des Iraniſchen Hochlandes haben beſonders Ruſſen 
gewirkt, neben ihnen Deutſche (Brugſch 1860, Tietze, Roſen); 
im ſüdlichen und öſtlichen Teile finden wir Engländer vor, ſo 
Elphinſtone in Afghaniſtan 1808, Pottinger in Belutſchiſtan 1810, 
A. Burnes im Hindukuſch 1833. Der Engliſch-afghaniſche Krieg 
1878-80 und die ſich anſchließenden Grenzſtreitigkeiten zwiſchen 
Engländern und Ruſſen, die eine genaue Vermeſſung der anſtoßen— 
den Länder zur Folge hatten, erſchloſſen erſt das ganze Gebiet. 
Kleinaſien war ſtets weit zugänglicher geweſen. Hier hat der 
ruſſiſche Geologe Tſchichatſcheff (1847 —58) gewirkt und auf 
mehrfachen Reiſen Heinrich Kiepert. Ganz beſonders waren es 
aber Archäologen, die neben ihren Sonderbeſtrebungen auch das 
Land erſchloſſen. — Armenien iſt durch W. H. Abich näher be— 
kannt geworden, die Kaukaſusländer durch den Deutſchen Guſtav 
Radde, die türkiſch-perſiſchen Grenzgebiete durch Sir Henry 
Rawlinf on. Syrien und Paläſtina, der Schauplatz der bibliſchen 
Geſchichte, hatten ſtets beſondere Aufmerkſamkeit erregt und ein 
engliſcher und deutſcher Paläſtina-Verein haben nach archäolo— 
giſcher und topographiſcher Seite hin ihre Tätigkeit entfaltet. 

Vorderindien war am genaueſten bekannt geworden durch die 
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engliſche Beſitzergreifung. Hier begann man im Anfang des 
19. Jahrhunderts bereits mit einer Landesvermeſſung. Die nörd- 
lichen Randgebiete jedoch, beſonders der Himalaya, erforderten 
ſyſtematiſche Erkundungen Den Anfang hatte bereits Turner 
1783 gemacht, der den Himalaja in Bhutan bereiſte, Webb ent- 
deckte 1808 die Gangesquelle, Moorkroft 1812 die heiligen Seen 
des Setledſch und Indus. Von letzterem wurden auch Kaſchmir 
und Ladak 1820 erforſcht. Ferner ſind zu nennen Hooker in Sikkim 
1849, Gérard 1818—29 im weſtlichen Himalaja, ebendort als 
Vermeſſungsbeamte Cunningham und Strachey (1845-47), 
Wood im Pamir (1838). — Von Hinterindien gewann man nähere 
Kenntnis erſt nach der politiſchen Beſitzergreifung einzelner Länder 
von ſeiten der Engländer und Franzoſen. Jene faßten ſeit 1826 
im Weſten Fuß. Crawfurd bereiſte das Jrawaddi- und Saluental 
und das Mekonggebiet (1826—37); ebendort wirkte Mac Leod 
(1837). Am Mekong waren auch die Franzoſen tätig, die 1862 
die Mündung beſetzt hatten. Doudart de Lagrée und Garnier 
befuhren den Mekong bis Jünnan hinauf (1866-68), Dupuis 
1870 den Songkafluß und Sladen war auf dem Irawaddi bis 
Bhamo gelangt. Die Rivalität zwiſchen Engländern und Fran⸗ 
zoſen um den Handel mit dem ſüdlichen China zeitigte von beiden 
Seiten mehrere Expeditionen. Von hervorragend wiſſenſchaft— 
licher Bedeutung war die öſterreichiſche Expedition v. Szecheny, 
Kreitner und Loczy von Südchina nach Nord-Birma (1877 
a und Colquhoun, der 1882 im nördlichen Hinterindien 
orſchte. 

Im Malaiiſchen Archipel ſchritten die Forſchungen nur lang⸗ 
ſam vorwärts. Nicht immer auch ſind ſie geographiſche geweſen. 
A. R. Wallace hat die Inſeln 1854—62 bereiſt und aus der Tier- 
geographie wichtige Schlußfolgerungen für die Beziehungen zwi⸗— 
ſchen Aſien und Auſtralien gezogen. Wilhelm Junghuhn 
hatte Java und die Battaländer Sumatras als Forſchungsgebiet 
auserſehen (1835—49). Auf Java forſchte ferner Ferd. von 
Richthofen (1860); auf Sumatra, Timor, Timorlaut, Java 
und Neuguinea Henry Forbes (1878—83); auf Borneo St. 
John (1848 —61) und Bock. Da die Inſeln ſeit 1824 in! hollän⸗ 
diſchem Beſitz ſind, ſo finden wir auch die Holländer eifrig tätig; 
durch Gründung wiſſenſchaftlicher Geſellſchaften haben fie praktiſch 
viel erreicht, zumal Sumatra wird ſeit 1877 gründlich durchforſcht. 
Celebes ift?erjt in allerletzter Zeit in Angriff genommen worden 
(durch die Vettern Sarraſin). 
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China war lange Zeit ein verſchloſſenes Land geweſen. 1842 
waren fünf Freihäfen eröffent worden, nach dem Engliſch-fran— 
zöſiſchen Kriege (1856—60) 27 Traktatshäfen; ſeitdem wurde das 
Land zugänglicher. Blakiſton, Ney Elias, Armand David waren 
die erſten Forſcher. Sehr viel bedeutſamer waren die Reiſen 
des Amerikaners Pumpelly im nördlichen China und in der 
Mandſchurei, ganz beſonders die Ferdinand von Richthofens 
(1868— 72), der ganz China mit Ausnahme der ſüdlichſten Teile 
durchzogen und geographiſch erſchloſſen hat. 

Ein Eindringen in die zentralen Teile Hochaſiens war zu allen 
Zeiten ſehr ſchwierig geweſen; beſonders betraf dies Tibet. 1846 war 
es Hue und Gabet gelungen, bis Lhaſſa vorzudringen. Die drei 
Gebrüder Schlagintweit kamen von Süden, überſtiegen den 
Himalaja und Karakorum und durchquerten Tibet bis zum Kwen— 
lun (1856). Erſt geraume Zeit ſpäter bereiſte der ruſſiſche General 
Przewalskij das öſtliche Tibet von Nordoſten her; er vermochte 
bis 250 km vor Lhaſſa vorzudringen (1879/80). Seine ſpätere 
Reiſe (1884/85) galt beſonders der Erforſchung des Kwenlun. 
Seine Nachfolger Pjewtzow und dann Grombtſchewski ſuchten 
vom Tarimbecken aus einzudringen, jedoch ohne größeren Erfolg. 
Die von den Engländern wiſſenſchaftlich ausgebildeten indiſchen 
Punditen haben vornehmlich das ſüdliche Tibet, das obere Indus— 
gebiet und den Yaru-Djangpo (Brahmaputra) erkundet und waren 
auch in Lhaſſa geweſen. In den Himalajaländern forſchten in den 
70—80er Jahren viele Reiſende (Dechy, Temple, Blanford, 
Harman, Tanner, Freſhfield). Carey hatte das nordöſtliche Tibet 
mit Erfolg bereiſt (1885); aber die meiſten Europäer vermochten 
nicht allzu tief in das Innere vorzudringen. Erſt Bonvalot 
und Prinz Heinrich von Orleans gelang es im Winter (1889/90) 
Tibet von Norden nach Süden bis Lhaſſa zu durchqueren. Seitdem 
hat die weitere Erforſchung nicht geruht (Littledale, Dutreil de 
Rhin 1893); ſie wurde 1906—08 gekrönt durch die Reiſen Sven 
Hedins (Entdeckung des Transhimalaja, Feſtlegung der Indus⸗ 
und Brahmaputraquelle). 

Zu gleicher Zeit waren auch Oſtturkeſtan (Tarimbecken) und 
Pamir wiederholt bereiſt worden und die politiſche Rivalität 
war auch hier das treibende Moment. Ruſſen und Engländer waren 
an der Erforſchung vornehmlich beteiligt. Genannt ſeien: v. d. Oſten⸗ 
Sacken in Kaſchgar 1867; Kaulbars ebenda 1872; H. W. Johnſen 
in, Khotan 1865 (wo 1857, Adolf Schlagintweit ermordet worden 
war); die Engländer Hayward und Shaw in Kaſchgar und Jar⸗ 
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fand "von Indien aus 1869; und Forſyth und Shaw ebendort 
1870 und auf dem Pamir (Kiſil Yart-Kette). Von ruſſiſcher Seite 
Koſtenko im nördlichen Pamir 1876; Muſchketow 1877 ebendort; 
Sſewerzow im mittleren und öſtlichen Pamir 1878; Oſchanin 
in Karategin und Darwas 1880; der Pundit Abdul Subhan, 
der 1874 den Pändſch als Oberlauf des Amu erforſchte, bereiſt 
187881 Wachan und Schugnan bis Badakhſchan; ferner die 
ruſſiſchen Expeditionen unter Iwanow 1883 und Grum Grzi— 
mailo 1885—87, ſowie des Hauptmann Gro mbtſchewski 
1888 und des Engländers Voͤunghusband 1889. — Das Tarim- 
becken iſt wiederholt beſucht worden (ſ. o.), 1877 von Przewalskij. 
Ebenſo die Gobi von Fritſche 1868, Ney Elias 1872, Soßnowski 
1875, Eaſton 1879, J. Regel 1878 —79 (in Turfan), Potanin 
1876 in der Mongolei, Harnak 1887 im Chingangebirge. 
Weſtturkeſtan und der Tienſchan waren frühzeitig eine ruſſiſche 
Domäne geworden (ſeit 1864). Sſewerzow erforſchte 1864—68 
das genannte Gebirge, ferner Kaulbars 1869, und am Muſart⸗ 
Paß 1870; Fedſchenko 1870 im Naryn-⸗Quellgebiet, in der Kiſil⸗ 
Kum 1871, Transalaiketten 1872. Ignatiew und Krasnow 
waren 1886 im Chan⸗Tengri⸗Gebiet, Grum Grzimailo 1889. 
Vordaſien war im 18. Jahrhundert eifrig bereiſt worden. 
Nach Pallas trat eine Zeit der Ruhe ein. Erſt der Deutſche Georg 
Adolf Erman führte eine größere Expedition aus (1828-30) 
nach dem nördlichen Ural, Irkutsk, Jakutsk, Kamtſchatka, deſſen 
Vulkane er erforſchte. Wichtig wurden ferner ſeine Höhenmeſſungen 
und magnetiſchen Beobachtungen. Um dieſelbe Zeit bereiſte 
Alexander von Humboldt Weſt- und Südſibirien zuſammen 
mit Roſe und Ehrenberg. Der Weg führte ſie vom Ural über To⸗ 
bolsk nach Barnaul, zum Altai, der Dſungarei, zurück durch die 
Kirgiſenſteppe zum Kaſpiſchen Meer. Als dritter großer Sibirien⸗ 
reiſender gilt A. R von Middendorf (1842—45, der die nörd- 
lichen Randländer zwiſchen Jeniſſei und Chatanga durchzog, Oſt⸗ 
ſibirien und das Amurland erforſchte. Großes Intereſſe fanden 
die Forſchungen an der Nordküſte Aſiens. Die Inſel Nowaja 
Semlja war als Doppelinſel ſchon 1768 durch Rosmuislow erkannt 
worden, 1822—24 befuhr Lüttke die Küſten, 1870 und 71 wurde 
ſie von Johanneſen bzw. Carlſen umfahren. Die Ljächow⸗Inſel 
war 1770 ſchon bekannt geworden; bis 1806 auch ſämtliche Neu⸗ 
ſibiriſchen Inſeln. Das lange Zeit problematiſche Wrangel⸗Land 
wurde von Berry (1880/81) als Inſel erwieſen. Das Problem der 
nordöſtlichen Durchfahrt wurde von Adolf Erik von Nordenſkiöld 
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getönt, der auf der Vega 1878—79 die ganze Nordküſte befuhr 
is zur Beringſtraße. Die Jeanette⸗Expedition unter dem Amerikaner 
de Long verunglückte dagegen nördlich der Neuſibiriſchen Inſeln. 
Nur wenige Mitglieder retteten ſich nach dem Lenadelta hinüber. 


Amerika war im Laufe von vier Jahrhunderten weit 
ſchneller durchforſcht worden, als die Erdteile der alten Welt. 
Die politiſche Beſitzergreifung und dadurch nötig gewordene 
nähere Kenntnisnahme der Landſchaften und ihre Koloni⸗ 
ſierung trugen hierzu weſentlich bei. 


Die wiſſenſchaftliche Erforſchung ſetzte mit keinem Geringeren 
als Alexander von Humboldt ein, der mit ſeinem Begleiter, 
dem Botaniker Aimé Bonpland 1799 das Feſtland von Südamerika 
bei Cumana in Venezuela betrat und jene denkwürdige Reiſe aus⸗ 
führte, auf der er als Entdecker und Spezialforſcher ſich betätigte 
und für viele Zweige der Naturwiſſenſchaft grundlegend gewirkt 
hat. Die Llanos des Orinoko, die Entdeckung des Caſiquiare 
als Bifurkation, die Bereiſung von Kolumbien und das Studium 
der Vulkane in Ecuador und ſpäter in Mittelamerika bilden die 
wichtigſten Momente ſeiner Reiſe. Nach ihm nahm die Entdeckung 
und Forſchung einen ruhigeren und gleichmäßigeren Verlauf 
als in Aſien und Afrika, wenn auch politiſche Unruhen zeitweiſe 
Stockungen hervorriefen. In Braſilien war 1811—14 L. W. von 
Eſchwege tätig, dann Prinz Max von Wied 1815—17 in São 
Paulo und Minas Geraes, Spix und Martius 1817—20 im Ama⸗ 
zonas und Rio Negro-Gebiet, Ed. Pöppig 1826—39 in Braſilien, 
Chile, Bolivia und Peru; Joh. Zac. von Tſchudi 1857—59 
in Braſilien und dem La⸗Plata⸗Lande, ſowie den Andes. Nach⸗ 
dem Smith und Lowe 1834—36 den oberen Amazonas erforſcht 
hatten, folgte 1843—47 die franzöſiſche Expedition des Grafen 
Francis de Caſtelnau, der Braſilien und die peruaniſchen Andes 
erforſchte. Robert und Richard Scho mburgk bereiſten im Auf⸗ 
trage der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft 1835—44 Guayana, 
Hermann Burmeiſter Argentinien und Braſilien 1850 —52 ſowie 
1856—59. Seitdem ſind die einzelnen Flußgebiete und Land⸗ 
ſchaften Braſiliens genauer aufgenommen worden, beſonders 
betraf dies den Amazonenſtrom mit Nebenflüſſen (Chandleß 
1862—69, Orton 1867, Church 1875, Selfridge 1878, die Brüder 
von den Steinen 1884/1887). In Venezuela forſchte C. Sachs 
1876, A. Goering, der frühere Begleiter Burmeiſters 1866—74, 
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W. Sievers 1886; in Guayana A. Coudreau 1885, K. Martin 
1885 u. a. m. 

Das Andengebiet mit den alten Stätten der Kultur war ſchon 
in der erſten Hälfte des Jahrhunderts durchforſcht worden u. a. 
von Ch. Darwin 1833 (Chile); dann von G. Wallis 1868, Cle mens 
Markham 1852, 1860-62. R. Philippi hatte feine Haupt⸗ 
tätigkeit in der Atacama-Wüſte und Chile entfaltet; ebenſo A. 
Piſſis 1848 —76; ferner Bertrand, Brackebuſch, Steffen, Güf- 
feldt. Peru und Bolivia: Ed. Wiener 1875—77 A. Werthemann 
1876 am Ucayali und Huallaga, A. Raimondi und Ad. Baſtian. 
Beſonders hatte Ecuador ſtets eine Anziehungskraft gehabt. W. 
Reiß und Alf. Stübel erforſchten die Vulkane, von denen ſie 
einige erſtmalig beſtiegen; ferner M. Wagner 1859, Theod. Wolf 
1879, Ed. Whymper 1880. In Kolumbien wirkten einige der vorher 
Genannten und Fr. von Schrenck 1878 —81, White 1878, A. Hettner 
und Fr. Regel. — Argentinien und Patagonien waren wegen 
der Indianer ſchwer zu bereiſen. Das energiſche Eingreifen der 
Regierung brachte hierin Wandel. Im Gran Chaco war Fontana 
von 1875 an tätig. Thouar 1883; auf dem La Plata und Paraguay 
bewegten ſich die Reiſen Pages, Days und Mouſſys in den 50er 
Jahren; ſpäter Viraroſo, Liſta und Niederlein in den 80er Jahren. 
In derſelben Zeit hatten Toeppen und Reyer Paraguay zum Ge- 
genſtand der Forſchung gemacht. Patagonien war erſt in den 70er 
Jahren bekannter geworden, zunächſt durch die umfaſſenden Reiſen 
G. Muſters; dann Moreno 1875 —76. Dureford 1878, Moyano 
1876—79 und A. del Caſtillo 1886. 

Mittelamerika und Weſtindien waren verhältnismäßig leichter 
zu erforſchen, obwohl die Arbeit auch heute noch keineswegs ab- 
geſchloſſen iſt. Dasſelbe gilt von Mexiko. Zahlreiche Spezial⸗ 
forſcher gingen hier ihren Aufgaben nach. Neben vielen Archäologen 
und Ethnologen, die mittelbar auch der Geographie Dienſte le.jteten, 
wirkten hier K. von Seebach 1863, Dollfus und Montſerrat 1864 
bis 1867 und neuerdings K. Sapper auf geologiſchem Gebiet. 
Beſonders der Vulkanologie eröffnete ſich hier ein dankbares Feld. 

In Nordamerika beſtanden im Anfang des Jahrhunderts 
noch große Lücken in der Kenntnis des Landes. Die ſchnelle Ent⸗ 
wicklung der Union aber, der ſich ein neuer Staat nach dem anderen 
angliederte, erſchloß in kurzer Zeit das Land für wirtſchaftliche 
Zwecke; Siedelung folgte auf Siedelung, während in nächſter Nähe 
häufig völlige Terra incognita herrſchte. Aber die Ausbeutung 
des Landes durch Koloniſten, Farmer, Pelzjäger und Sektierer 
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(Mormonen 1846 am Großen Salzſee) bewirkten eine ſehr ſchnelle 
Kenntnisnahme. Sie wurde unterſtützt durch Forſchungsreiſen, 
wie diejenige Michaux, in den Alleghanies 1804, Longs in den 
Rocky Mountains 1819—20, und im Miſſiſſippilande, Catlins 
im Innern der öſtlichen Hälfte, ſowie Fre monts im Weſten 
1842-46. Das Goldfieber in Kalifornien ſeit 1848, der Bau der 
Pazifikbahnen beſchleunigten die Erforſchung beſonders auch 
nach der geologiſchen Seite, da der Staat die ſyſtematiſche Landes- 
aufnahme beſorgte. Neben amerikaniſchen Geologen nahmen auch 
europäijche teil (Whitney, Powell, Ch. Lyell, Gilbert, F. v. Richt- 
hofen). 

Sehr langſam ſchritt die Erkundung im nördlichen Teil, in 
Kanada vor. Die Nordküſte Amerikas war immer noch nicht ent⸗ 
ſchleiert ſeit den Flußfahrten Hearnes und Mackenzies (S. 126); 
man ſuchte ſie nicht zu Schiff, ſondern vom Lande aus zu erkunden. 
Dieſen Zweck verfolgte die erſte Expedition John Franklins 
1819; er fuhr den Kupferminenfluß hinab bis zum Krönungsgolf 
und kehrte unter furchtbaren Leiden zurück. Auf einer zweiten 
Reiſe 1825 fuhr er den Mackenzie abwärts zur Mündung. Während 
Richardſon und Kendall die Küſte oſtwärts zogen, verfolgten Frank— 
lin und Back ſie weſtlich bis zum Kap Umkehr. Von Weſten, von 
der Beringſtraße her hatte ſie Beechey bis zum Kap Barrow 
erkundet. John Roß und Edward Parry hatten 1818 den 
Lancaſter⸗Sund vergeblich zu durchfahren unternommen. Jedoch 
gelang es Parry 1819 bis zur Melville-Inſel und Banksland 
vorzudringen, auch 1821 die Fury⸗ und Heklaſtraße zu entdecken. 
In den Jahren 1829—33 erfolgte die Reiſe von John und Ja mes 
Roß nach Boothia Felix und King Williams-Land (Entdeckung des 
magnetiſchen Poles bei Kap Adelaide auf Boothia Felix unter 
705717“ n. Br. 96° 46’ 45“ w. Gr. im Jahre 1831). Eine dritte 
große Expedition unter Franklin, Crozier und Fitzja mes 
auf den beiden Schiffen Erebus und Terror ging 1845 ab zur 
Aufklärung der polaren Inſelwelt. Sie blieb verſchollen und rief 
eine Reihe von Hilfsexpeditionen hervor, die dadurch die Er- 
forſchung mittelbar förderten und Reſte der Expedition mit 
ſchriftlichen Aufzeichnungen fanden, nach denen Franklins Schiffe 
an der Nordweſtküſte von King⸗William⸗Land vom Eiſe eingeſchloſſen 
worden waren. — Erfolgreich war allein Mac Clure geweſen, 
der 1850 ebenfalls auf der Suche nach Franklin von der Bering- 
ſtraße aus vorging und Prinz⸗Albert⸗Land fand, aber auf 73° 10’ 
mit dem Schiff feſtfror; 1853 kam ihm Hilfe von Kellet und Mac 
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Clintock, die von Oſten her an der Melville-Inſel ſich befanden; 
mit ihnen fuhr er durch die Barrowſtraße und den Lancafter-Sund 
nach Oſten zur Heimat zurück, als erſter, der das Problem der 
nordweſtlichen Durchfahrt gelöſt hatte. In neueſter Zeit gelang 
es R. Amundſen in umgekehrter Richtung und in der Nähe der 
Feſtlandsküſte 1903—06 bis zur Beringſtraße vorzudringen. 

Das Innere des nördlichen Amerika wurde ſeit den 60er Jahren 
wieder eifriger erforſcht: Alaska 1865 von Dall und Kennikutt, 
ebenſo 1868 (Jukon Fluß), 1870 —71 von Pinart, 1879 —81 von 
Muir, 1885 von H. T. Allen. In Britſch-Nordamerika wirkten 
Dawſon und Ogilvie 1888. Die öſtlichen Teile bis zur Hudſon— 
bai bereiſte Schwatka 1878-80. 


Auſtraliens Küſten waren bis zum Jahre 1802 in ihrem 
Zuſammenhang feſtgeſtellt worden (S. 118); noch aber 
kannte man wenig von dem Inneren. Die erſten Anſiede— 
lungen gehören erſt dem Ende des voraufgehenden Jahr— 
hunderts an, aber ſie gaben alsbald die Veranlaſſung zu einem 
weiteren Vordringen in das meiſt öde Innere. 


Im Jahre 1813 wurden von Sidney aus von Wentworth 
und Lawſon zum erſten Mal die Blauen Berge überſchritten, 
ein Verſuch, der 1817 von Evans und Oxley wiederholt wurde. 
Allen Cunningham, Hume und Hovell, Charles Sturt 
1829 und ganz beſonders der unermüdliche Thomas Mitchell 
(183136) hellten das verwickelte Stromſyſtem des Murray und 
ſeiner zahlreichen Nebenflüſſe auf. John Eyre wendete ſich den 
ſüdauſtraliſchen Gebieten zu, entdeckte 1839 den Torrens-See 
und Flinders Kette und führte 1841 unter großen Beſchwerden 
jene Wanderung längs der Südküſte aus, die ihn bis Albany am 
König Georg-Sund brachte. Albany und Perth waren als erſte 
Anſiedelungen 1829 gegründet worden und bildeten Stützpunkte 
verſchiedener Expeditionen: Dale 1830, Banniſter 1830, die 
ſich aber immer noch in den Randgebieten bewegten. Im nord- 
weſtlichen Teil verſuchte Grey 1839, Gregory 1846 tiefer einzu⸗ 
dringen und Auſtin entdeckte 1854 den gleichnamigen See. 

Die furchtbare Ode hatte meiſt abgeſtoßen, in das Innere vor- 
zudringen. Nicht praktiſche, nur ideale Intereſſen, reizten in den 
40er Jahren hierzu an. Der Deutſche Ludwig Leichhardt 
geb. 1813 zu Trebatſch in der Mark hatte ſchon 1841 von der 
Moreton-Bai aus Queensland und die Küſtenländer des Carpen⸗ 
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taria-Golfes bereiſt. 1846 trat er ſeine große Durchquerungsreiſe 
an. Von Macpherſons Station am Cogoonfluß gab er am 3. April 
1848 die letzte Nachricht. Seitdem gilt er als verſchollen. Mehrere 
Expeditionen, die die Stelle ſeines Unterganges feſtſtellen ſollten, 
waren zwar ergebnislos, doch bereicherten ſie die Kenntnis von 
dem unwirtlichen Innern. Wichtig wurde die Reiſe Mac Douall 
Stuarts, der 1859—60 über den Eyre-See nordwärts weit 
in das Innere gelangte; ferner die Expedition Frank und A. C. 
Gregory in Nordweſt-Auſtralien, und eine zweite durch Arnhem— 
Land zum Carpentaria-Golf, 1855 —56. Frank drang 1858 weit 
in das Innere von Weſten vor, während A. C. Gregory auf der 
Spur Leichhardts über den Heinen Gregory-See nach Adelaide 
gelangte. Die erſte Durchquerung des Erdteiles von Süden nach 
Norden von Menindie am Darling bis zum Carpentaxia Golf 
führten Burke und Wills aus 1860; auf der Rückkehr auf dem⸗ 
ſelben Wege verhungerten beide, nur einem dritten Mitglied der 
Expedition King gelang es durch glückliche Umſtände zurückzu- 
kehren (1861). In demſelben Jahr noch ging Mac Kinlay von 
Adelaide zur Aufſuchung Burkes und gelangte zum Carpentaria- 
Golf. Stuart hatte 1860 und 1861 zwei vergebliche Vorſtöße 
nach Norden gemacht; erſt 1862 gelang es ihm nordweſtlich bis zum 
Chambers Golf durchzubrechen. Auch Mac Intyre durchquerte 
zweimal 1864 und 1865 das Innere. Nach Herſtellung der Tele— 
graphenlinie (1870—1872) vom Spencer Golf im Süden bis 
Port Darwin ſuchte man auch in oſt-weſtlicher Richtung und um⸗ 
Seeg vorzudringen; jo gelangte E. Giles 1872 bis zum Amadeus⸗ 
Ahnliche Reiſen führten Gebrüder Sof je und Berry 1873, 
Giles 1873—74 und Warburton 1873 aus; letzterer vermochte 
von Alice Spring bis zum Grey-Fluß in Weſtauſtralien zu gelangen 
und hatte damit den Kontinent zum erſten Mal oſt⸗weſtlich durch⸗ 
quert. Der ſchon vorher als Auſtralienreiſender geübte John 
Forreſt erreichte umgekehrt von der Champion-Bai im Weſten 
ſüdlich vom 25. Breitengrad die Telegraphenlinie bei Peake-Station. 
Seitdem fanden Durchquerungen oder doch beträchtliche Vorſtöße 
mehrfach ſtatt. Von Bedeutung war noch die Expedition David 
Lindſays 1885 —86 in die große Viktoria-Wüſte und auch in den 
folgenden Jahren bis 1891 machte er Kreuz- und Querfahrten 
durch das Land. 
Muf den Inſeln und auf Neuſeeland iſt es zu eigentlichen 
Entdeckungsteiſen nicht gekommen. Um die geologische Forſchung 
auf letzterer machten ſich F. von Hochſtetter 1857—59, J. v. Haaſt, 
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(1860 ff.), R. von Lendenfeld (1881—86) verdient. Sehr viel 
Schwierigkeit in der Erforſchung bietet dagegen Neuguinea. 
In den 70er Jahren war v. Roſenberg 1869 —71 im Weſten tätig, 
Miclucho-Macley 1871 an der Nordküſte, 1874 an der Südküſte, 
ebenda Beccari und d'Albertis (1871 —73, 1878). Auf engliſchem 
Gebiet hatte Mac Gregor erfolgreich gewirkt (1889-90); auf deut⸗ 
ſchem Anteil Finſch 1882, Schrader 1886, Zöller 1888, Lauterbach 
und Tappenbeck 1896, 1898. Otto Ehlers büßte bei einer Durch⸗ 
querung der Inſel 1895 ſein Leben ein. 

Die ozeaniſche Inſelwelt war in ihren Hauptzügen ſeit Cook 
feſtgeſtellt geweſen. Seitdem wurde fie von großen Seexpeditionen, 
die zugleich auch noch anderen Meeresgebieten und Küſten galten, 
mehrfach berührt. So die ruſſiſche Expedition Kruſenſterns 
1803—04 bis zu den Markeſas⸗Inſeln, jene Kotzebues und 
A. von Cha miſſos 1815 nach den Marſhall- und Hawai-Inſeln, 
Duperreys 1823—24, Beecheys, der 1826 die Bonin-⸗Inſeln 
fand. Du mont d'Urville befuhr 1825 und 1837-40 faſt die ganze 
Inſelwelt. Wiſſenſchaftlich von großer Bedeutung war die Fahrt 
Fitzroys und Charles Darwins. Ebenſo die öſterreichiſche 
Novara-Expedition 1857, die engliſche Challenger-Er- 
pedition unter George Nares 1872 —76 und die deutſche Gazelle- 
Expedition unter Freiherrn v. Schleinitz 1875 —76. 


L. Die Polargebiete find erſt im verfloſſenen Jahrhundert 
Gegenſtand der Entdeckung und Forſchung geworden. Die 
Erreichung möglichſt hoher Breiten und ſchließlich der mathe— 
matiſchen Pole ſelbſt war das ideale Ziel faſt aller Expeditionen 
geweſen. Dieſes Ziel wurde jedoch erſt im 20. Jahrhundert 
erreicht. 


Das Nordpolargebiet, die Arktis greift an einzelnen Stellen 
weit nach Süden aus. Man weiſt ihr noch Grönland zu, deſſen 
Südſpitze bis in die geographiſche Breite von Bergen in Norwegen 
mit ſeinem milden Klima hinabreicht. Das eisbedeckte Grönland 
war jedenfalls das erſte Polarland geweſen, das von Europäern am 
Ende des 10. Jahrhunderts entdeckt und koloniſiert wurde (S. 38). 
Doch ſeit dem 13. Jahrhundert hörten die Beziehungen zu Grön⸗ 
land auf und erſt Martin Frobiſher mußte es (1576 — 78) 
ſozuſagen von neuem entdecken (S. 39). Der Verkehr wurde in 
der Folgezeit aber mehrfach wieder unterbrochen. Die von Eis 
blockierte Oſtküſte wurde zuerſt von Scoresby, einem Walfänger, 
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1822 erreicht, der vom 70. bis zum 75. Breitengrad nach Norden 
gelangte. Clavering und Sabine 1823 und der Däne W. A. Graah 
1828—31 folgten ihm nach. Die deutſche Nordpolexpedition 
von 1869 —70 drang noch weiter vor. Es wurde von Koldewey 
der Franz⸗Joſef⸗Fjord entdeckt und auf Schlitten 77° 1“ erreicht. 
Den ſüdlichen Teil der Oſtküſte nahm Kapitän Holm 1883—85 
auf. Sehr viel leichter war die Weſtküſte zu befahren und deshalb 
in ſeiner Südhälfte bald genauer bekannt geworden. Die erſte 
Durchquerung von Umivik 65° n. Br. an der Oſtküſte nach Godt- 
haab gelang Fridtjof Nanſen auf Schneeſchuhen 1888. Größere 
Schwierigkeiten machte die weſtliche Küſte in höheren Breiten. 
Kane war 1853 über den Norden des Smith-Sundes vorgedrungen. 
Hayes hatte 1861 auf Schlittenfahrten 81° 357 n. Br. erreicht; 
Ch. F. Hall 1871 ſogar 82° 16’ n. Br. Die Hamburger Polar- 
konferenz hatte 1879 beſchloſſen, ein Jahr lang (und zwar 1882) 
an verſchiedenen Polarſtationen gleichzeitige meteorologiſche und 
erdmagnetiſche Beobachtungen anzuſtellen. Der Amerikaner 
Greely war zu dieſem Zweck 1881 durch den Smith-Sund vorge⸗ 
drungen und an der Lady-Franklin-Bai zurückgelaſſen worden. 
Als man ihn im nächſten Jahr zurückholen wollte, verboten dies 
die Eisverhältniſſe; erſt 1884 fand man 7 von den 25 Mann der 
Expedition in entſetzlichem Zuſtande wieder auf. Auf Schlitten 
war man bis 83° 24,5“ gekommen. — Einen größeren Erfolg hatte 
die Reiſe Rob. E. Pearys 1891 bis zur Me. Cormick⸗Bai, wo er 
überwinterte und 1892 auf Schlitten die Nordküſte von Grönland 
28 die ſchließlich nach Südoſten umbog; er war bis 81° 37’ 

. Br. und 34° w. Gr. gekommen und hatte den Beweis der in⸗ 
Ken Natur Grönlands erbracht. Die Lücke von hier bis 77° 1’ 
n. Br., die die deutſche Polarexpedition (ſ. o.) erreicht hatte, wurde 
erſt durch die Mylius-Erichſenſche Danmark-Expedition 1906—07 
ausgefüllt, als Koch den ſüdlichſten Punkt Pearys erreichte und noch 
bis 83½ vorging. Leider war der Führer mit 9 anderen Begleitern 
die von der Kochſchen Schlittenexpedition getrennt vordrangen, 
elend zugrunde gegangen. 

Neben den nordamerikaniſchen Polarinſeln (ſ. o.) waren auch 
die vor der europäiſch-aſiatiſchen Nordküſte gelegenen Inſeln 
und Meeresgebiete z. T. entjchleiert worden. Nördlich von Spitz⸗ 
bergen, das 1596 von Holländern (Barents) entdeckt worden war, 
hatte Parry 1827 die Breite von 82° 45“ erreicht. Die öſterreichiſche 
Polarexpedition unter F. Payer und K. Weyprecht entdeckte 
1873 Franz⸗Joſef⸗Land, das 1879 von Holländern, 1880—81 
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von Leigh Smith näher erforſcht wurde. Die größte Bereicherung 
unſerer Kenntniſſe brachte die Expedition Fridtjof Nanſens, 
der von den Neuſibiriſchen Inſeln mit Hilfe einer über den Pol 
nach der Grönland⸗See führenden Meeresſtrömung fich in feinem 
Schiff Fram treiben laſſen wollte. Die Strömung hielt aber zu 
weit ſüdlich und mit ſeinem Begleiter Johannſen das Schiff ver- 
laſſend, erreichte er in Schlitten die Breite 86° 4’ am 8. April 1895. 
Über Franz⸗Joſef-Land, wo er den Engländer Jackſon zufällig 
antraf, kehrte er 1896 nach Vardö zurück. Nach ihm hatte dann der 
italieniſche Marineoffizier Cagni i. J. 1900 die nur etwas höhere 
Breite von 86° 33“ erreicht. Alle dieſe Beſtrebungen wurden jchließ- 
lich überboten durch die Tat Pearys, der Etah am Smith-Sund 
am 18. Aug. 1908 verließ, am 1. März 1909 von Kap Columbia 
(768 km vom Pol), nach Norden aufbrach und am 6. April den 
Pol erreichte. 

Die ſüdpolaren Gebiete, die Antarktis beanſpruchen ein 
beſonderes Intereſſe, da dort nicht ein Ozean, ſondern ein Feſt⸗ 
land ſich ausdehnt. Freilich war man bis in die neueſte Zeit im 
Zweifel geweſen, ob man es nicht doch nur mit einem Archipel 
großer Inſeln zu tun hätte. Die erſte größere Fahrt nach Cook 
führte in den Jahren 1819—21 der Deutſch-Ruſſe F. G. von Belling- 
hauſen aus, der das ganze Südland in der Nähe des Polarkreiſes 
umfuhr und das Alexander⸗Land entdeckte. Ebendort ſüdlich von 
Südamerika fand W. Smith die Süd-Shetlands⸗Inſeln 1819. 
Der Walfiſchfänger James Weddell drang in die Weddell-See 
ſogar bis 74° 15° ſ. Br. (1823) vor. Auch andere Waljäger wie 
Biscoe, Kemp, Balleny, die die gleichnamigen Küſten und Inſeln 
fanden, waren in jener Zeit dort tätig. Die franzöſiſche See⸗ 
Expedition unter Dumont d'Urville fand 1840 das Adelie⸗ 
Land und Clairie-Land während zu gleicher Zeit der Engländer 
Wilkes noch andere Stücke von Wilkes-Land entdeckte oder wieder⸗ 
ſah und ſie als zuſammenhängendes Land erkannte. Beſonders 
ergebnisreich war die Fahrt des Ja mes Clarke Roß, (1840 —42), 
der das Viktoria-Land entdeckte (bis 77“ ſich erſtreckend mit zwei 
Vulkanen Erebus und Terror). Eine lange Eismauer ſetzte hier 
ſeinem Vordringen ein Ziel; er hatte die höchſte Breite von 78° 9,5’ 
erreicht. Nach einer längeren Unterbrechung nahmen erſt die 
großen Seexpeditionen Challenger und Gazelle die Entdeckungen 
wieder auf und beſonders in den 90er Jahren wurde die Forſchung 
wieder eifriger gefördert: Larſen 1893 am Graham⸗Lande; 
Evenſen 1893 an der Weſtſeite desſelben; E. Borchgrevink 
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auf der „Antarctic“ 1894—95 bis zum Viktoria-Lande, das er als 
erſter betrat; die belgiſche Expedition unter de Gerlache 1896—97 
nach dem Graham- und Alexander-Land bis 71° 36° ſ. Br. und 
87 39“ w. L. — Das Jahr 1902 zeitigte drei Expeditionen: die 
deutſche Südpolarerpebition unter E. von Drygalski, = 
Kaifer-Wilhelm II.-Land entdeckte; die engliſche unter H. S. 
Scott, die öſtlich vom Viktoria-Land das König⸗Eduard VII.-Land 
fand; endlich die ſchwediſche Expedition unter O. Nordenſkjöld 
nach Graham-, Louis-Philippe und König⸗Oskar II.-Land, die 
einen zuſammenhängenden Landkomplex bilden; das Schiff, die 
Antarctic, mußte verlaſſen werden. Shakleton erreichte 1908 
den ſüdlichſten Punkt 889 23“. Die ſchottiſche Expedition unter 
Bruce kam im Weddell-Meer bis 72° 25 j. Br. und 18° w. L. 
Während zwei andere Expeditionen unter Filchener und unter Scott 
gegenwärtig noch unterwegs ſind, hat R. Amundſen als erſter 
den Südpol am 14. Dezember 1911 erreicht: er liegt auf einem 
Plateau König-Haakon VII.-Land in 3200 m Höhe. 


20. Die wiſſenſchaftliche Geographie. 


Ein gewaltiges Beobachtungsmaterial hatten die un— 
zähligen Entdeckungs- und Forſchungsreiſen des 19. Jahr⸗ 
hunderts eingebracht und viele Zweige der Erdkunde er— 
ſuhren eine bedeutende Ausgeſtaltung. Aber dasſelbe trat 
auch bei vielen ihrer Nachbarwiſſenſchaften ein, die durch die 
Zuführung neuen Quellenmaterials ebenſo gewannen und 
die Geographie mittelbar förderten. 

Die moderne wiſſenſchaftliche Erdkunde verdankt ihre 
Grundlage zwei deutſchen Gelehrten: Alexander von Hum— 
boldt und Karl Ritter. Sie ſind zugleich die Vertreter der 
beiden Richtungen, die im Weſen der Geographie tief be- 
gründet ſind: der phyſiſchen und hiſtoriſchen Geographie. 

Alexander von Humboldt (geb. 14. Sept. 1769 in 
Berlin) hatte aus eigener Anſchauung verſchiedene Gegenden 
der Erde kennen gelernt. Durch ſeine Reiſen wurde er ſchon 
auf eine geographiſche Behandlung ſeines Stoffes hinge- 
wieſen und einige ſeiner umfaſſenden Werke tragen ganz 
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das Gepräge geographiſcher Darjtellung, jo daß man ihn 
füglich einen Geographen hat nennen können. Die urſäch⸗ 
liche Verknüpfung der Naturerſcheinungen der Erdoberfläche 
in Abhängigkeit von ihrer räumlichen Anordnung war die 
Aufgabe, die er ſich bei ſeinen Unterſuchungen ſtellte. Er 
war es auch, der die graphiſche Darſtellung hierfür in Aufnahme 
brachte; die Einführung der Iſothermenlinien war ſein Werk, 
wenn auch von ihm noch keine Iſothermenkarte gezeichnet 
worden iſt. Neben der Klimatologie hat er auch die Pflanzen⸗ 
geographie gefördert, wozu die üppige Vegetation der Tropen⸗ 
länder von vornherein Veranlaſſung gab. Auch die Lehre 
vom Vulkanismus, Erdmagnetismus, von der Phyſik des 
Meeres wurden von ihm grundlegend behandelt. 

Sein geiſtesebenbürtiger Partner iſt Karl Ritter (geb. 
7. Aug. 1779 in Quedlinburg). Hatte Humboldt das Schwer⸗ 
gewicht ſeiner Studien auf die natürliche Beſchaffenheit 
und Ausſtattung der Erdoberfläche gelegt, ſo ſuchte er die 
Beziehungen zu ergründen, die zwiſchen dem Erdboden und 
dem höchſten Objekt der Forſchung, dem Menſchen, be- 
ſtehen; nicht, daß er die Betrachtung der phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
heit der Erde hierbei vernachläſſigte, im Gegenteil er behan⸗ 
delte ſie ſehr ausführlich. Aber er ſtellte den Menſchen in 
den Mittelpunkt ſeiner Forſchung und ſah in dem Erd⸗ 
boden den Schauplatz für die Entwicklung des Menſchen⸗ 
geſchlechts. 

Es iſt daher nicht richtig, wenn ihm Nichtbeachtung der phy⸗ 
ſiſchen Probleme vorgeworfen wird. Ein Blick in ſeine Vorleſungen 
über „Allgemeine Erdkunde“ zeigt, welche Bedeutung er ſelbſt 
der entwicklungsgeſchichtlichen Erkenntnis der Erdoberfläche 
beigemeſſen hat. Man beachte nur einige der dort verzeichneten 
Kapitelüberſchriften: Geneſis der Plateau⸗ und Gebirgsbildung; 
die Gebirgsbildung nach ihrer Entſtehung; die Bildung der ger⸗ 
maniſch⸗ſarmatiſchen Niederung; die Entſtehung der pontiſch⸗ 
kaſpiſchen Senkung. In dieſen Abſchnitten behandelt er vom da⸗ 
maligen Standpunkt aus rein geomorphologiſche Fragen. Mit 
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allem Nachdruck weiſt er auf die Notwendigkeit hin, den Kauſalzu— 
ſammenhang der Erſcheinungen zu ergründen, „wodurch erſt jede 
einzelne derſelben als notwendig und für jede Lokalität räumlich 
bedingt hervortreten kann“. 

Indem Ritter ſo die Erde in Zuſammenhang mit dem 
Menſchen zu ſchildern ſuchte nach ſeiner Verbreitung, ſeiner 
ſozialen, moraliſchen und wirtſchaftlichen Kultur, ſtrebte 
er zugleich das dauernd Wirkungsvolle einer Erdlokalität 
auf die ſie innehabenden Völker im Verlauf der Geſchichte 
zu ergründen. Der Titel ſeines 19bändigen Werkes „Die Erd— 
kunde im Verhältnis zur Natur und zur Geſchichte des Men— 
ſchen oder allgemein vergleichende Erdkunde als ſichere Grund— 
lage des Studiums und Unterrichts in phyſikaliſchen und 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaften“ deutet in kurzen Worten das 
vorgezeichnete Ziel nach Inhalt und Umfang an. 

Nach Humboldts und Ritters Tode, — ſie ſtarben beide 
im Jahre 1859 — trat vorübergehend ein Stillſtand ein. 
Gleich große Perſönlichkeiten waren nicht vorhanden, auch 
nicht eigentliche Schüler; die 60er Jahre bilden eine Lücke 
in der ſtetigen Fortentwicklung, über die nur die ſenſatio— 
nellen Entdeckungen forttäuſchten. Hingegen nahmen die 
Nachbarwiſſenſchaften der Geographie: Geologie, Geodäſie, 
Meteorologie, Tier- und Pflanzenkunde, ſowie die Wiſſen⸗ 
ſchaft vom Menſchen (Anthropologie, Ethnologie, Statiſtik 
Sprachwiſſenſchaft) ihren Fortſchritt und arbeiteten der 
Geographie vor. 

Es kann hier der Ort nicht ſein, die Entwicklung der einzelnen 
Teildisziplinen und ihre Hauptvertreter von oft berühmten Namen 
die mehr oder weniger ſich mit der Geographie in Beziehung ſetzten, 
darzuſtellen. — Die geographiſche Literatur in den erſten beiden 
Dritteln des Jahrhunderts bewegte ſich in dem alten Schlendrian 
der „Kompendiengeographie“, wie ſie Ritter nannte, in der die 
einzelnen Staaten mit ihren Fürſten, ihren Städten, Sehens⸗ 
würdigkeiten, Armeen, Schiffen, Wappen, Landesfarben uſw. 
behandelt wurden, während die Natur des Landes ganz in den 
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Hintergrund trat und die Darſtellung ſich nur auf ein Herzählen 
der Gebirge, Flüſſe mit ihren Nebenflüſſen u. dgl. beſchränkte. 

Nur einige wenige Autoren waren von Ritterſchen Ideen 
befruchtet worden und ragten über die Kompendienſchreiber hin— 
aus, wie Mendelsſohn, E. Kapp, G. Kohl (1808-78) und Carl 
Neumann (1823-80), der eine Profeſſur für alte Geſchichte in 
Breslau bekleidete, aber zugleich als Geograph hervorragend wirkte. 

Einen großartigen Aufſchwung hatte in dieſem Jahr— 
hundert die Kartographie genommen, ſowohl nach wiſſen— 
ſchaftlicher Methode als nach techniſcher Vollendung. In 
den Kulturländern legten die offiziellen Landesaufnahmen 
den Grund, in den exotiſchen Ländern waren es die Routen- 
aufnahmen der Reiſenden. In der kritiſchen Verarbeitung 
des zugeführten geographiſchen Materiales und in der Ver— 
vollkommnung der äußeren Darſtellung haben gerade deutſche 
Kartographen weitaus das meiſte geleiſtet. Es ſeien hier 
genannt: Heinrich Berghaus (17971884), Aug. Peter- 
mann (1822—78) und Heinrich Kiepert (1818-99), 
der als hervorragender hiſtoriſcher Geograph auch die hiſto— 
riſche Kartographie grundlegend bearbeitete. 

Seit dem Anfang der 70er Jahre iſt ein neuer Fort— 
ſchritt erkennbar. Schon Oskar Peſchel (1826-75) läßt 
dieſen in ſeinen „Neuen Problemen der vergleichenden 
Erdkunde“ hervortreten. Die Ausbreitung und Vertiefung 
der naturwiſſenſchaftlichen Spezialforſchung in allen Teilen 
der Erde gibt auch der Geographie neue Anregung in der 
von Humboldt vorgezeichneten Richtung. Ferdinand von 
Richthofen (1833—1905) wies den Weg zu einer metho- 
diſchen Behandlung der phyſiſchen Geographie. Das Stu— 
dium der Oberflächenformen der Erdrinde in genetiſcher 
Beziehung, die Geomorphologie rückte in den Mittelpunkt 
geographiſcher Arbeit. Die Mehrzahl der Geographen iſt 
heute auf dieſem Felde tätig. Die Länderkunde, die früher 
rein deſkriptiv gehalten wurde, erfuhr durch das Prinzip 
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der Unterſuchung jeder Einzelerſcheinung nach urſächlichem 
Zuſammenhang mit anderen erſt eine wiſſenſchaftliche Ge— 
ſtaltung. Doch auch die Geographie des Menſchen, die hier— 
bei ins Hintertreffen zu geraten ſchien, fand eine Förderung, 
vornehmlich durch Fried rich Ratzel (1844—1904). Hatte 
Richthofen bei ſeinen Beſtrebungen eingeſtandenermaßen 
an Humboldt angeknüpft, ſo Ratzel an Karl Ritter. Phyſiſche 
Geographie und Anthropogeographie, die in allgemeiner 
Form für ſich geſondert bearbeitet werden können, treten in 
der Länderkunde in innige Beziehungen zueinander. Ein 
Meiſter der Länderkunde wurde der franzöſiſche Geograph 
Eliſée Reclus (1830-1905), der in einem 19 bändigen Werk 
die geſamte Erdoberfläche behandelt hat. (Von einer Auf— 
zählung der vielen hervorragenden und gegenwärtig noch 
wirkenden Vertreter der wiſſenſchaftlichen Geographie in 
Deutſchland und den außerdeutſchen Ländern muß hier 
begreiflicherweiſe Abſtand genommen werden.) Für die 
Geographie war es von Bedeutung, daß im Deutſchen 
Reich auf allen Univerſitäten, im Ausland auf den meiſten 
Lehrſtühle errichtet wurden, und für das Intereſſe, das ſie 
auch in weiteren Kreiſen gefunden hat, zeugt die Tatſache, 
daß geographiſche Geſellſchaften und Vereine in zahlreichen 
Städten begründet worden ſind. 
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Abwäſſer. Waſſer und Abwäſſer. 
Ihre Zuſammenſetzung, Beurtei- 
lung u. Unterſuchung von Profeſſor 
Dr. Emil Haſelhoff, Vorſteher der 
landw. Verſuchsſtation in Marburg 
in Heſſen. Nr. 473. 


Ackerbau⸗ u. Pflanzenbaulehre v. Dr. 


Paul Rippert i. Eſſen u. Ernſt Lan⸗ 
genbeck, Gr.⸗Lichterfelde. Nr. 232. 
Agrarweſen und Agrarpolitik von 


Prof. Dr. W. Wygodzinski in Bonn. 
I: Boden u. Unter⸗ 


2 Bändchen. 
nehmung. Nr. 592. 


— — II: Kapital u. Arbeit in der 
Verwertung der 


Landwirtſchaft. 


landwirtſchaftl. Produkte. Organi⸗ 


ſation des landwirtſchaftl. Berufs⸗ 


ſtandes. Nr. 593. 
Agrikulturchemie I: Pflanzenernäh⸗ 
rung v. Dr. Karl Grauer. Nr. 329. 
Agrikulturchemiſche Kontrollweſen, 
Das, v. Dr. Paul Kriſche in Leo- 
poldshall⸗ Staßfurt. Nr. 304. 
— Unterſuchungs methoden von Prof. 


Dr. Emil Hajelhoff, Vorſteher der 


landwirtſchaftl. Verſuchsſtation in 
Marburg in Heſſen. Nr. 470. 

Akkumulatoren, Die, für Elektrizität 
v. Kaiſ. Reg.⸗Rat Dr.⸗Ing. Richard 
Albrecht in Berlin⸗ Zehlendorf. Mit 
52 Figuren. Nr. 620. 

Akuſtik. Theoret. Phyſik I: Mecha⸗ 
nik u. Akuſtik. Von Dr. Guſtav 
Jäger, Prof. an d. Techn. Hoch⸗ 
ſchule in Wien. Mit 19 Abb. Nr. 76. 

— Muſikaliſche, von Profeſſor Dr. 
Karl L. Schäfer in Berlin. Mit 
36 Abbild. Nr. 21. 

Algebra. Arithmetik und Algebra 
von Dr. H. Schubert, Profeſſor an 
der Gelehrtenſchule des Johan⸗ 
neums in Hamburg. Nr. 47. 


Algebra. Beiſpielſammlung z. Arith⸗ 
metik und Algebra von Dr. Herm. 
Schubert, Prof. a. d. Gelehrtenſchule 
d. Johanneums i. Hamburg. Nr. 48. 


Algebraiſche Kurven v. Eugen Beutel. 
Oberreallehrer in Vaihingen⸗Enz, 
I: Kurvendiskuſſion. Mit 57 Fig. 
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— — U: Theorie u. Kurven dritter 
u. vierter Ordnung. Mit 52 Fig. 
im Text. Nr. 436. 

Alpen, Die, von Dr. Rob. Sieger, Pro⸗ 
feſſor an der Univerſität Graz. Mit 
19 Abb. u. 1 Karte. Nr. 129. 
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matik, Überſetzung u. Erläuterun⸗ 
gen v. Th. Schauffler, Prof. am 
Realgymnaſium in Ulm. Nr. 28. 


Altteſtamentl. Religionsgeſchichte von 
D. Dr. Max Löhr, Profeſſor an der 
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Amphibien. Das Tierreich III: Rep⸗ 
tilien u. Amphibien v. Dr. Franz 
Werner, Prof. an der Univerſität 

Wien. Mit 48 Abbild. Nr. 383. 

Analyſe, Techn.⸗Chem., von Dr. G. 

Lunge, Prof. a. d. Eidgen. Poly⸗ 
techniſchen Schule in Zürich. Mit 
16 Abb. Nr. 195. 

| Analyfis, Höhere, I: Differential 

| rechnung. Von Dr. Frdr. Junker, 


Rektor des Realgymnaſiums u. der 
Oberrealſchule in Göppingen. Mit 

68 Figuren. Nr. 87. 

— — Repetitorium und Aufgaben⸗ 
ſammlung zur Differentialrech⸗ 
nung von Dr. Frdr. Junker, Rektor 
d. Realgymnaſ. u. d. Oberrealſch. in 
Göppingen. Mit 46 Fig. Nr. 146. 
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Analyſis, Höhere, II: Integralrech⸗ 
nung. Von Dr. Friedr. Junker, 
Rektor des Realgymnaſiums u. d. 
Oberrealſchule in Göppingen. Mit 
89 Figuren. Nr. 88. 

— Repetitorium und Aufgaben⸗ 

ſammlung zur Integralrechnung 

von Dr. Friedr. Junker, Rektor des 

Realgymnaſiums und der Ober⸗ 

realſchule in Göppingen. Mit 50 

Figuren. Nr. 147. 
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Arbeiterverſicherung ſiehe: Sozial- 
verſicherung. 
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Prof. an der Univerſität Münſter 
i. W. 3 Bändchen. M. 28 Abb. im 
Text u. 40 Tafeln. Nr. 538/40. 

Arithmetik u. Algebra von Dr. Herm. 
Schubert, Prof. a. d. Gelehrten⸗ 
ſchule des Johanneums in Ham⸗ 
burg. Nr. 47. 

— — Beiſpielſammlung zur Arith⸗ 
metik und Algebra von Dr. Herm. 
Schubert, Prof. a. d. Gelehrten⸗ 
ſchule des Johanneums in Ham- 
burg. Nr. 48. » 

Armeepferd, Das, und die Verſorgung 
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Felix von Damnitz, General der 
Kavallerie z. D. u. ehemal. Preuß. 
Remonteinſpekteur. Nr. 514. 

Armenweſen und Armenfürſorge. 
Einführung in d. ſoziale Hilfsarbeit 
v. Dr. Adolf Weber, Prof. an der 
Handelshochſchule in Köln. Nr. 346. 

Aſthetik, Allgemeine, von Prof. Dr. 
Max Diez, Lehrer a. d. Kgl. Akademie 
d. bild. Künſte in Stuttgart. Nr. 300. 

Aſtronomie. Größe, Bewegung u. Ent⸗ 
fernung der Himmelskörper v. A. F. 
Möbius, neu bearb. von Dr. Herm. 
Kobold, Prof. an der Univerſität 
Kiel. I: Das Planetenſyſtem. Mit 
33 Abbildungen. Nr. 11. 

— — II: Kometen, Meteore u. das 
Sternſyſtem. Mit 15 Figuren und 
2 Sternkarten. Nr. 529. 

Aſtronomiſche Geographie von Dr. 
Siegm. Günther, Profeſſor an der 
Techniſchen Hochſchule in München. 
Mit 52 Abbildungen. Nr. 92. 
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Aſtrophyſik. 


N „Die Beſchaffenheit der 
Himmelskörper v. Prof. W. F. 
Wislicenus. Neu bearbeitet von 
Dr. H. Ludendorff in Potsdam. 
Mit 15 Abbild. Nr. 91. 

Atheriſche Ole und Riechſtoffe von 
Dr. F. Rochuſſen in Miltitz. Mit 
9 Abbildungen. Nr. 446. 


Aufſatzentwürfe v. Oberſtudienrat Dr. 


L. W. Straub, Rektor des Eberhard⸗ 
Ludwigs-Gymnaſ. i. Stuttg. Nr. 17. 


Niedere, von Prof. Dr. Benedikt Ausgleichungsrechnung nach der Me⸗ 


thode der kleinſten Quadrate von 
Wild Weitbrecht, Prof. der Geo- 
däſie in Stuttgart. 2 Bändchen. 
Mit 15 Fig. u. 2 Taf. Nr. 302 u. 641. 


Außereuropäiſche Erdteile, Länder⸗ 


kunde der, von Dr. Franz Heiderich, 
Profeſſor an der Exportakademie in 
Wien. Mit 11 Textkärtchen und 
Profilen. Nr. 63. 

Auſtralien. Landeskunde u. Wirt⸗ 
ſchaftsgeographie des Feſtlandes 
Auſtralien von Dr. Kurt Haſſert, 
Prof. d. Geographie an d. Handels- 
Hochſchule in Köln. Mit 8 Abb., 
6 graph. Tab. u. 1 Karte. Nr. 319. 

Autogenes Schweiß- und Schneid⸗ 
verfahren von Ingen. Hans Nieſe 
in Kiel. Mit 30 Figuren. Nr. 499. 

Bade⸗ u. Schwimmanſtalten, Offent⸗ 
liche, v. Dr. Karl Wolff, Stadtober- 
baur., Hannover. M.50 Fig. Nr. 380. 

Baden. Badiſche Geſchichte von Dr. 
Karl Brunner, Prof. am Gymnaſ. 
in Pforzheim u. Privatdozent der 
Geſchichte an der Techniſchen Hoch- 
ſchule in Karlsruhe. Nr. 230. 

— Landeskunde von Baden von Prof. 
Dr. O. Kienitz i. Karlsruhe. Mit 
Profil., Abb. u. 1 Karte. Nr. 199. 

Bahnhöfe. Hochbauten der Bahnhöfe 
v. Eiſenbahnbauinſpekt. C. Schwab, 
Vorſtand d. Kgl. E.⸗Hochbauſektion 
Stuttgart II. I: Empfangsgebäude. 
Nebengebäude. Güterſchuppen. 
Lokomotivſchuppen. Mit 91 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 515. 

Balkanſtaaten. Geſchichte d. chriſt⸗ 
lichen Balkanſtaaten (Bulgarien, 
Serbien, Rumänien, Montenegro, 
Griechenland) von Dr. K. Roth in 
Kempten. Nr. 331. 

Bankweſen. Technik des Bankweſens 
von Dr. Walter Conrad, ſtellvert. 
Vorſteher der ſtatiſt. Abteilung der 
Reichsbank in Berlin. Nr. 484. 


Bauführung. Kurzgefaßtes Handbuch 
über das Weſen der Bauführung v. 


Archit. Emil Beutinger, Aſſiſtent an 
d. Techn. Hochſchule in Darmſtadt. 
M. 25 Fig. u. 11 Tabell. Nr. 399. 


Baukunſt, Die, des Abendlandes v. 
Dr. K. Schäfer, Aſſiſt. a. Gewerbe» 
mujeum, Bremen. Mit 22 Abb. 
Nr. 74. 

— des Schulhauſes v. Prof. Dr.-Ing. 
Ernſt Vetterlein, Darmſtadt. I: Das 
Schulhaus. M. 38 Abb. Nr. 443. 

— — II: Die Schulräume — Die 
Nebenanlagen. M. 31 Abb. Nr. 444. 


Bauſteine. Die Induſtrie der künſt⸗ 
lichen Bauſteine und des Mörtels 
von Dr. G. Rauter in Charlotten⸗ 
burg. Mit 12 Tafeln. Nr. 234. 

Bauſtoffkunde, Die, v. Prof. H. Haber⸗ 
ſtroh, Oberl. a. d. Herzogl. Bau⸗ 
gewerkſchule Holzminden. Mit 
36 Abbildungen. Nr. 506. 

Bayern. Bahyeriſche Geſchichte von 
Dr. Hans Ockel in Augsburg. 
Nr. 160. 

— Landeskunde des Königreichs 
Bayern v. Dr. W. Götz, Prof. a. d. 
9555 Techn. Hochſchule München. 

M. Profil., Abb. u. 1 Karte. Nr. 176. 

Befeſtigungsweſen. Die geſchichtliche 
Entwicklung des Befeſtigungs⸗ 
weſens vom Aufkommen der 
Pulvergeſchütze bis zur Neuzeit 
von Reuleaux, Major b. Stabe d. 
1. Weſtpreuß. Pionierbataill. Nr. 17. 
Mit 30 Bildern. Nr. 569. 

Beſchwerderecht. Das Disziplinar⸗ u. 
Beſchwerderecht für Heer u. Ma⸗ 
rine v. Dr. Max E. Mayer, Prof. 
a. d. Univ. Straßburg i. E. Nr. 517. 

Betriebskraft, Die zweckmäßigſte, von 
Friedr. Barth, Oberingen. in Nürn⸗ 
berg. 1. Teil: Einleitung. Dampf⸗ 
kraftanlagen. Verſchied. Kraft- 
maſchinen. M. 27 Abb. Nr. 224. 

— — II: Gas⸗, Waſſer⸗ u. Wind⸗ 
Kraftanlagen. M. 31 Abb. Nr. 225. 

— — III: Elektromotoren. Betriebs- 
koſtentabellen. 
Wahl d. Betriebskraft. M. 27 Abb. 
Nr. 474. 


Bewegungs ſpiele v. Dr. E. Kohlrauſch, 


Prof. am Kgl. Kaiſer Wilhelms⸗ 
— zu Hannover. M. 15 Abb 
r. 96. 


Graph. Darſtell. — 
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Bleicherei. Textil⸗Induſtrie III: 
Wäſcherei, Bleicherei, Färberei 
und ihre Hilfsſtoffe v. Dr. Wilh. 
Maſſot, Prof. a. d. Preuß. höh. 
Fachſchule für Textilinduſtrie in 
Krefeld. Mit 28 Fig. Nr. 186. 


Blütenpflanzen, Das Syſtem der, mit 
Ausſchluß der Gymnoſpermen von 
Dr. R. Pilger, Kuſtos am Kgl. Bo» 
taniſchen Garten in Berlin-Dahlem 
Mit 31 Figuren. Nr. 393. 

Bodenkunde von Dr. P. Vageler in 
Königsberg i. Pr. Nr. 455. 

Brandenburgiſch⸗Preußiſche Ge⸗ 
ſchichte von Prof. Dr. M. Thamm, 
Dir. des Kaiſer Wilhelms-Gym⸗ 
naſiums in Montabaur. Nr. 600. 

Braſilien. Landeskunde der Republik 
Braſilien von Bel Rodolpho von 
Ihering. Mit 12 Abbildungen und 
1 Karte. Nr. 373. 

Brauereiweſen I: Mälzerei von Dr. 
Paul Dreverhoff, Dir. der Brauer: 
u. Mälzerſchule zu Grimma. Mit 
16 Abbildungen. Nr. 303. 

Britiſch⸗Nordamerika. Landeskunde 
von Britiſch⸗Nordamerika v. Prof. 
Dr. A. Oppel in Bremen. Mit 
13 Abb. und 1 Karte. Nr. 284. 

Buchführung in einfachen u. doppel⸗ 
ten Poſten v. Prof. Rob. Stern, 
Oberl. d. Offentl. Handelslehranſt. 
u. Doz. d. Handelshochſchule zu 
Leipzig. M.vielen Formul. Nr. 115. 

Buddha von Profeſſor Dr. Edmund 
Hardy. Nr. 174. 

Burgenkunde, Abriß der, von Hofrat 
Dr. Otto Piper in München. Mit 
30 Abbildungen. Nr. 119. 

e Geſetzbuch ſiehe: Recht 


Byzantiniſches Reich. Geſchichte des 
byzantiniſchen Reiches von Dr. 
K. Roth in Kempten. Nr. 190. 

Chemie, Allgemeine u. phyſikaliſche, 

von Dr. Max Rudolphi, Prof. an 

der Techn. Hochſchule in 2 

Mit 22 Figuren. Nr. 71. 

Analytiſche, von Dr. 1 

| Hoppe in München. I: Theorie und 

ang der Analyſe. Nr. 247. 
g G der Analyſ N 
— — II: Reaktion der Metalloide und 


Metalle. Nr. 248. 
— Anorganiſche, von Dr. Joſ. Klein 
| in Mannheim. Nr. 37. 
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Chemie, Geſchichte der, von Dr. Hugo 1 Die. Kurzgefaßtes Lehr— 


Bauer, Aſſiſt. am chemiſchen Labo- 
ratorium der Kgl. Techn. Hochſchule 
Stuttgart. I: Von den älteſten 
Zeiten bis z. Verbrennungstheorie 
von Lavoiſier. Nr. 264. 

— II: Von Lavoiſier bis zur 
Gegenwart. Nr. 265. 

der Kohlenſtoffverbindungen von 
Dr. Hugo Bauer, Aſſiſtent am 
chem. Laboratorium d. Kgl. Techn. 
Hochſchule Stuttgart. I. II: Alipha⸗ 


tiſche Verbindungen. 2 Teile. 
Nr. 191. 192. 

— — III: ee Verbindun⸗ 
e a, 


— — IV: Heterocykliſche Verbindun⸗ 


gen. Nr. 194. 

— Organiſche, von Dr. Joſ. Klein in 
Mannheim. Nr. 38. 

— Pharmazeutiſche, von Privat⸗ 
dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. 
3 Bändchen. Nr. 543/44 u. 588. 

— Phyſiologiſche, von Dr. med. A. 
Legahn in Berlin. I: Aſſimilation. 
Mit 2 Tafeln. Nr. 240. 

— — I: Diſſimilation. M. 1 Tafel. 

Nr. 241. 

— Toxikologiſche, von Privatdozent 
Dr. E. Mannheim in Bonn. Mit 
6 Abbildungen. Nr. 465. 

Chemiſche Induſtrie, Anorganiſche, 
von Dr. Guſt. Rauter in Charlot⸗ 
tenburg. I: Die Leblancſoda⸗ 
induſtrie und ihre Nebenzweige. 
Mit 12 Tafeln. Nr. 205. 

— — II: Salinenweſen, Kaliſalze, 
Düngerinduſtrie u. Verwandtes. 
Mit 6 Tafeln. Nr. 206. 

— — III: Anorganiſche chemiſche 
Präparate. M. 6 Taf. Nr. 207. 

CThemiſche Technologie, Allgemeine, 
von Dr. Guſt. Rauter in Char⸗ 
lottenburg. Nr. 113. 

Chemiſch⸗Techniſche Analyſe von Dr. 

. Zunge, Prof. an der Eidgen. 
Polytechniſchen Schule in Zürich. 
Mit 16 Abbild. Nr. 195. 

Chriſtlichen Literaturen des Orients, 
Die, von Dr. Anton Baumſtark. 
I: Einleitung. — Das chriſtlich⸗ 
aramäiſche u. d. koptiſche Schrift⸗ 
tum. Nr. 527. 

— — II: Das chriſtl.⸗arab. und das 
äthiop. Schrifttum. — Das chriſtl. 
Schrifttum d. Armenier und Geor- 
gier. Nr. 528. 


buch mit Beiſpielen für das Selbſt⸗ 
ſtudium u. den praktiſchen Gebrauch 
von Oberingenieur Friedr. Barth 
in Nürnberg. I: Keſſelſyſteme und 
Feuerungen. Mit 43 Fig. Nr. 9. 
— — II: Bau und Betrieb der 
Dampfkeſſel. M. 57 Fig. Nr. 521. 
Dampfmaſchinen, Die. Kurzgefaßtes 
Lehrbuch mit Beiſpielen für das 
Selbſtſtudium und den praktiſchen 
Gebrauch von Friedr. Barth, Ober- 
ingenieur in Nürnberg. 2 Bdchn. 
I: Wärmetheoretiſche und dampf⸗ 
BE WAR Grundlagen. Mit 64 Fig. 


— — II: Bau und Betrieb der 
Dampfmaſchinen. Mit 109 Fig. 
Nr. 572. 

Dampfturbinen, Die, ihre Wirkungs⸗ 
weiſe u. Konſtruktion von Ingen. 
Herm. Wilda, Prof. a. ſtaatl. Tech⸗ 
nikum in Bremen. Mit 104 Abb. 
Nr. 274. 


Desinfektion von Dr. M. Chriſtian, 
Stabsarzt a. D. in Berlin. Mit 
18 Abbildungen. Nr. 546. 


Determinanten von P. B. Fiſcher, 
Oberl. a. d. Oberrealſch. z. Groß⸗ 
Lichterfelde. Nr. 402. 

Deutſche Altertümer von Dr. Franz 
Fuhſe, Dir. d. ſtädt. Muſeums in 
Braunſchweig. M. 70 Abb. Nr 124. 


Deutſche Fortbildungs ſchulweſen, Das, 
nach ſeiner geſchichtlichen Entwick⸗ 
lung u. in ſeiner gegenwärt. Geſtalt 
von H. Siercks, Reviſor gewerbl. 
gortBilbungsjehulen in Schleswig. 

Nr. 392. 

Deutſches Fremdwörterbuch von Dr. 
Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 273. 

Deutſche Geſchichte von Dr. F. Kurze, 
Prof. a. Kgl. Luiſengymnaſ. in 
Berlin. I: Mittelalter (bis 1519). 
Nr. 33. 

— — II: Zeitalter der Reformation 
und der Religionskriege (1517 bis 
1648). Nr. 34. 

— — III: Vom Weſtfäliſchen Frie⸗ 
den bis zur Auflöjung des alten 
Reichs (1648 —1806). Nr. 35. 

— — ſiehe auch: Quellenkunde 


Deutſche Grammatik und kurze Ge⸗ 

wen der deutſchen Sprache von 

Schulrat Prof. Dr. O. Lyon in 
Dresden. Nr. 20. 


Deutſche Handelskorreſpondenz von 
Prof. Th. de Beaux, Officier de 
Instruction Publique. Nr. 182. 


Deutſches Handelsrecht von Dr. Karl 
Lehmann, Prof. an der Univerſität 
Göttingen. 2 Bde. Nr. 457 u. 458. 


Deutſche Heldenſage, Die, von Dr. 
Otto Luitpold Jiriczek, Prof. an 
d. Univerſität Würzburg. Nr. 32. 


Deutſches Kolonialrecht von Prof. Dr. 
H. Edler von Hoffmann, Studien- 
direktor der Akademie für kom- 
munale Verwaltung in Düſſeldorf. 
Nr. 318. 

Deutſche Kolonien. I: Togo und 
Kamerun von Prof. Dr. K. Dove. 
Mit 16 Tafeln u. 1 lithogr. Karte. 
Nr. 441. 

— II: Das Südſeegebiet und Kiau⸗ 
tſchou von Prof. Dr. K. Dove. Mit 
16 Tafeln u. 1 lith. Karte. Nr. 520. 

— III: Oſtafrika von Prof. Dr. K. 
Dove. Mit 16 Tafeln u. 1 lithogr. 
Karte. Nr. 567. 

Deutſche Kulturgeſchichte von Dr. 
Reinh. Günther. Nr. 56. 


Deutſches Leben im 12. u. 13. Jahr⸗ 
hundert. 
Volks- u. Kunſtepen u. zum 
ſang. Von Prof. Dr. Jul. Dieffen⸗ 
bacher in Freiburg i. B. I: Offent⸗ 
liches Leben. Mit zahlreichen Ab⸗ 
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bildungen. e 
— — II: Privatleben. Mit zahl⸗ 
reichen Abbildungen. Nr. 328. 


Deutſche Literatur des 13. Jahrhun⸗ 


derts. Die Epigonen d. höfiſchen 
Epos. Auswahl a. deutſchen Dich⸗ 


tungen des 13. Jahrhunderts von 


Viktor Junk, Aktuarius der 


Dr. 
Kaiſerlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Wien. Nr. 289. 


Deutſche Literaturdenkmäler des 14. 
u. 15. Jahrhunderts. Ausgewählt 
und erläutert von Dr. Hermann 
Jantzen, Direktor d. Königin Luiſe⸗ 
Schule in Königsberg i. Pr. Nr. 181. 
16. Jahrhunderts. I: Martin 
Luther u. Thom. Murner. Ausge⸗ 
wählt u. mit Einleitungen u. An⸗ 
merkungen verſehen von Prof. G. 
Berlit, Oberlehrer am Nikolaigam⸗ 
naſium zu Leipzig. Nr. 7. 
— — I: Hans Sachs. Ausgewählt u. 
erläut. v. Prof. Dr. J. Sahr. Nr. 24. 


Realkommentar zu den 
inne 


Deutſche Literaturdenkmäler des 16. 

Jahrhunderts. III: Von Brant 

bis Rollenhagen: Brant, Hutten, 

Fiſchart, ſowie Tierepos u. Fabel. 

Ausgew. u. erläut. von Prof. Dr. 

Julius Sahr. Nr. 36. 

— des 17. und 18. Jahrhunderts bis 

Klopſtock. I: Lyrit von Dr. Paul 

Legband in Berlin. Nr. 364. 

— — I: Proſa v. Dr. Hans Legband 
in Kaſſel. Nr. 365. 

Deutſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Max Koch, Prof. an der Univerſität 
Breslau. Nr. 31. 

— der Klaſſikerzeit v. Carl Weitbrecht, 
durchgeſehen u. ergänzt v. Karl 
Berger. Nr. 161. 

— des 19. Jahrhunderts von Carl 
Weitbrecht, neu bearbeitet von Dr. 

g Rich. Weitbrecht in Wimpfen. I. II. 

Nr. 134. 135. 

Deutſchen Mundarten, Die, von Prof. 

Dr. H. Reis in Mainz. Nr. 605. 

Deutſche Mythologie. Germaniſche 
Mythologie von Dr. Eugen Mogk, 

Prof. a. d. Univerſ. Leipzig. Nr. 15. 

Deutſchen Perſonennamen, Die, v. Dr. 

Rud. Kleinpaul i. Leipzig. Nr. 422. 

Deutſche Poetik von Dr. K. Borinski, 

Prof. a. d. Univ. München. Nr. 40. 

Deutſche Rechtsgeſchichte v. Dr. Richard 

Schröder, Prof. a. d. Univerſ. Heidel- 

berg. I: Bis z. Mittelalter. Nr. 621. 

Deutſche Redelehre von Hans Probſt, 

Gymnaſialprof. i. Bamberg. Nr. 61. 

Deutſche Schule, Die, im Auslande 

von Hans Amrhein, Seminarober⸗ 

lehrer in Rheydt. Nr. 259. 

Deutſches Seerecht v. Dr. Otto Bran⸗ 

dis, Oberlandesgerichtsrat in Ham- 
burg. I: Allgem. Lehren: Perſonen 
u. Sachen d. Seerechts. Nr. 386. 
— — II: Die einz. ſeerechtl. Schuldver⸗ 
hältniſſe: Verträge des Seerechts u. 
außervertragliche Haftung. Nr. 387. 
Deutſche Stadt, Die, und ihre Verwal⸗ 
tung. Eine Einführung i. d. Kommu⸗ 
nalpolitik d. Gegenw. Herausgeg. 
v. Dr. Otto Moſt, Beigeordn. d. Stadt 
Düſſeldorf. I: Verfaſſung u. Ver⸗ 
waltung im allgemeinen; Finanzen 
und Steuern; Bildungs- und Kunſt⸗ 
pflege; Geſundheitspflege. Nr. 617. 
Deutſche Stammeskunde v. Dr. Rud. 
Much, a. o. Prof. a. d. Univ. Wien. 
Mit 2 Kart. u. 2 Taf. Nr. 126. 
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Deutſches Unterrichtsweſen. Geſchichte 
des deutſchen Unterrichtsweſens v. 
Prof. Dr. Friedrich Seiler, Direktor 
des Kgl. Gymnaſiums zu Luckau. 
I: Von Anfang an bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts. Nr. 275. 

— — II: Vom Beginn d. 19. Jahrh. 
bis auf die Gegenwart. Nr. 276. 


Deutſche Urheberrecht, Das, an lite- 
rariſchen, künſtleriſchen u. gewerb— 
lichen Schöpfungen, mit beſonderer 
Berückſichtigung der internat. Ver⸗ 
träge v. Dr. Guſt. Rauter, Patent- 
anwalt in Charlottenburg. Nr. 263. 


Deutſche Volkslied, Das, ausgewählt 
u. erläutert von Prof. Dr. Jul. 
Sahr. 2 Bändchen. Nr. 25 u. 132. 


Deutſche Wehrverfaſſung von Karl 
Endres, Geheimer Kriegsrat u. vor⸗ 
tragender Rat im Kriegs miniſterium 
in München. Nr. 401. 

Deutſches Wörterbuch v. Dr. Richard 

Loewe. Nr. 64. 

Deutſche Zeitungsweſen, Das, von Dr. 
Robert Brunhuber in Köln a. Rh. 
Nr. 400. 

Deutſches Zivilprozeßrecht von Prof. 
Dr. Wilhelm Kiſch in Straßburg 
i. E. 3 Bände. Nr. 428—430. 


Dichtungen aus mittelhochdeutſcher 
Frühzeit. In Ausw. mit Einltg. u. 
Wörterb. herausgeg. v. Dr. Herm. 
Jantzen, Direktor d. Königin Luiſe⸗ 
Schule i. Königsberg i. Pr. Nr. 137. 

Dietrichepen. Kudrun und Dietrich⸗ 
epen. Mit Einleitung u. Wörter⸗ 
buch von Dr. O. L. Jiriczek, Prof. 
a. d. Univerſität Würzburg. Nr. 10. 


Differentialrechnung von Dr. Friedr. 
Junker, Rektor d. Realgymnaſiums 
u. der Oberrealſchule in Göppingen. 
Mit 68 Figuren. Nr. 87. 

— Repetitorium u. Aufgabenſamm⸗ 
lung zur Differentialrechnung von 
Dr. Friedr. Junker, Rektor d. Real⸗ 
gymnaſiums u. d. Oberrealſchule in 
Göppingen. Mit 46 Fig. Nr. 146. 

Drogenkunde von Rich. Dorſtewitz in 
Leipzig und Georg Ottersbach in 
Hamburg. Nr. 413. 

Druckwaſſer⸗ und Druckluft⸗Anlagen. 
Pumpen, Druckwaſſer- u. Druckluft⸗ 
Anlagen von Dipl.⸗Ingen. Rudolf 
Vogdt, Regierungsbaumſtr. a. D. 
in Aachen. Mit 87 Fig. Nr. 290. 


* 


Eddalieder mit Grammatik, Überſetzg. 
u. Erläuterungen von Dr. Wilhelm 
Raniſch, Gymnaſialoberlehrer in 
Osnabrück. Nr. 171. 

Eiſenbahnbau. Die Entwicklung des 
modernen Eiſenbahnbaues v. Dipl. 
Ing. Alfred Birk, o. ö. Prof. a. d. 
k. k. Deutſchen Techn. Hochſchule in 
Prag. Mit 27 Abbild. Nr. 553. 

Eiſenbahnen, Die Linienführung der, 
von H. Wegele, Profeſſor an der 
Techn. Hochſchule in Darmſtadt. 
Mit 52 Abbildungen. Nr. 623. 

Eiſenbahnfahrzeuge von H. Hinnen⸗ 
thal, Regierungsbaumeiſter u. Ober⸗ 
ingen. in Hannover. I: Die Loko⸗ 
motiven. Mit 89 Abbild. im Text 
und 2 Tafeln. Nr. 107. 


— — I: Die Eiſenbahnwagen und 
Bremſen. Mit Anh.: Die Eiſen⸗ 
bahnfahrzeuge im Betrieb. Mit 56 
Abb. im Text u. 3 Taf. Nr. 108. 

Eiſenbahnpolitik. Geſchichte d. deut⸗ 
ſchen Eiſenbahnpolitik v. Betriebs- 
inſpektor Dr. Edwin Kech in Karls⸗ 
ruhe i. B. Nr. 533. 

Eiſenbahnverkehr, Der, v. Kgl. Eiſen⸗ 
bahn-Rechnungsdirektor Th. Wil⸗ 
brand in Berlin⸗Friedenau. Nr. 618. 

Eiſenbetonbau, Der, v. Reg.⸗Baumſtr. 
Karl Rößle. Mit 75 Abbildungen. 
Nr. 349. 

Eiſenbetonbrücken von Dr.⸗Ing. K. W. 
Schaechterle in Stuttgart. Mit 
104 Abbildungen. Nr. 627. 

Eiſenhüttenkunde von A. Krauß, dipl. 
Hütteningenieur. I: Das Roheiſen. 
Mit 17 Fig. u. 4 Taf. Nr. 152. 

— — II: Das Schmiedeiſen. M. 25 
Fig. u. 5 Taf. Nr. 153. 

Eiſenkonſtruktionen im Hochbau von 
Ingen. Karl Schindler in Meißen. 
Mit 115 Figuren. Nr. 322. 

Eiszeitalter, Das, v. Dr. Emil Werth 
in Berlin⸗Wilmersdorf. Mit 17 Ab⸗ 
bildungen und 1 Karte. Nr. 431. 

Elaſtizitätslehre für Ingenieure I: 
Grundlagen und Allgemeines über 
Spannungszuſtände, Zylinder, 
Ebene Platten, Torſion, Ge⸗ 
krümmte Träger. Von Dr.⸗Ing. 
Max Enßlin, Prof. a. d. Kgl. Bau⸗ 
gewerkſchule Stuttgart und Privat- 
Dozent a.d. Techn. Hochſchule Stutt⸗ 
gart. Mit 60 Abbild. Nr. 519. 
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Elektriſchen Meßinſtrumente, Die, von Engliſche Literaturgeſchichte von Dr. 


J. Herrmann, Prof. an der Techn. 
Hochſchule in Stuttgart. Mit 195 
Figuren. Nr. 477. 


Elektriſche Telegraphie, Die, von Dr. 
Lud. Rellſtab. Mit 19 Fig. Nr. 172. 

Elektrizität. Theoret. Phyſik III: Elek⸗ 
trizität u. Magnetismus von Dr. 
Guſt. Jäger, Prof. a. d. Techn. Hoch; 
nie in Wien. Mit 33 Abbildgn. 

r. 78. 

Elektrochemie von Dr. Heinr. Danneel 
in Genf. I: Theoretiſche Elektro⸗ 
chemie u. ihre phyſikaliſch⸗chemiſchen | 
Grundlagen. Mit 16 Fig. Nr. 252. 

— — II: Experiment. Elektrochemie, 
Meßmethoden, Leitfähigkeit, Lö⸗ 
ſungen. Mit 26 Fig. Nr. 253. 

Elektromagnet. Lichttheorie. Theoret. 
Phyſit IV: Elektromagnet. Licht⸗ 
theorie u. Elektronik von Profeſſor 


Dr. Guſt. Jäger in Wien. Mit 21 | 


Figuren. Nr. 374. 
Elektrometallurgie von Dr. Friedrich 
Bene east: Kaiſerl. Reg.-Rat in 
Steglitz-Berlin. M. 16 Fig. Nr. 110. 
Elektrotechnik. Einführung in die 
Starkſtromtechnik v. J. Herrmann, 
Prof. d. Elektrotechnik an der Kgl. 


Techn. Hochſchule Stuttgart. 1: 
Die phyſikaliſchen Grundlagen. Mit 
95 Fig. u. 16 Taf. Nr. 196. 

— — I: Die Gleichſtromtechnik. Mit 
118 Fig. und 16 Taf. Nr. 197. 
III: Die Wechſelſtromtechnik. 
Mit 147 Fig. u. 16 Taf. Nr. 198. 


Elektrotechnik. Die Materialien des 
Maſchinenbaues und der Elektro⸗ 
technik von Ingenieur Prof. Herz | 
mann Wilda in Bremen. Mit 3 
Abbildgn. Nr. 476. 


8 Landeskunde von, 
Prof. Dr. R. Langenbeck in 
Straßburg i. E. Mit 11 Abbild. u. 

1 Karte. Nr. 215. 


Engliſch⸗deutſches Geſprächsbuch von 
rof. E. Hausknecht in Lau⸗ 
ſanne. Nr. 424. 
Engliſche Geſchichte v. Prof. L. Gerber, 
Oberlehrer in Düſſeldorf. Nr. 375. 


Engliſche Handelskorreſpondenz von 
E. E. Whitfield, M. A., Oberlehrer 
an King Edward VII Grammar 
School in King's Lynn. Nr. 237. 


Karl Weiſer in Wien. Nr. 69. 

— — Grundzüge und Haupttypen d. 
engliſchen Literaturgeſchichte von 
Dr. Arnold M. M. Schröer, Prof. 
an der Handelshochſchule in Köln. 
2 Teile. Nr. 286, 287. 


Engliſche Phonetik mit Leſeſtücken von 
Dr. A. C. Dunſtan, Lektor an der 
Univerſ. Königsberg i. Pr. Nr. 601. 

Entwicklungsgeſchichte der Tiere von 
Dr. Johannes Meiſenheimer, Prof. 
der Zoologie an der Univerſität 
Jena. I: Furchung, Primitivan⸗ 
lagen, Larven, Formbildung, Em⸗ 
bryonalhüllen. Mit 48 Figuren. 
Nr. 378. 

— — II: Organbildung. Mit 46 Fig. 
Nr. 379. 

Epigonen, Die, des höfiſchen Epos. 
Auswahl aus deutſchen Dichtungen 
des 13. Jahrhunderts von Dr. Vik⸗ 
tor Junk, Aktuarius der Kaiſer⸗ 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Wien. Nr. 289. 


Erdbau von Reg. Baum. Erwin Link 


in Stuttgart. Mit vielen Abbild. 
Nr. 630. 


Erdmagnetismus, Erdſtrom u. Polar⸗ 


licht von Dr. A. Nippoldt, Mitglied 
des Königl. Preußiſchen Meteoro⸗ 
logiſchen Inſtituts in Potsdam. Mit 
7 Tafeln und 16 Figuren. Nr. 175. 


Erdteile, Länderkunde der außereuro⸗ 
päiſchen, von Dr. Franz Heiderich, 
Profeſſor an der Exportakademie 
in Wien. Mit 11 Textkärtchen und 
Profilen. Nr. 63. 

Ernährung und Nahrungsmittel von 
Oberſtabsarzt Profeſſor H. Biſchoff 
in Berlin. Mit 4 Abbild. Nr. 464. 


Ethik von Prof. Dr. Thomas Achelis 
in Bremen. Nr. 90. 

Europa, Länderkunde von, von Dr. 
Franz Heiderich, Prof. a. d. Export⸗ 
akademie in Wien. Mit 14 Text- 
kärtchen u. Diagrammen u. einer 
Karte der Alpeneinteilung. Nr. 62. 


Exkurſionsflora von Deutſchland zum 
Beſtimmen d. häufigeren i. Deutſch⸗ 
land wildwachſenden Pflanzen von 
Dr. W. Migula, Prof. an der Forſt⸗ 
akademie Eiſenach. 2 Teile. Mit je 
50 Abbildungen. Nr. 268 und 269. 


Experimentalphyſik v. Prof. R. Lang 
in Stuttgart. I: Mechanik der feſten, 
flüſſigen und gaſigen Körper. Mit 
125 Figuren. Nr. 611. 


Erplvfivftoffe. Einführung in d. Che- 
mie der exploſiven Vorgänge von 
Dr. H. Brunswig in Steglitz. Mit 
6 Abbild. und 12 Tab. Nr. 333. 


Familienrecht. Recht d. Bürgerlichen 
Geſetzbuches. Viertes Buch: Fa⸗ 
milienrecht von Dr. Heinrich Titze, 
Prof. a. d. Univ. Göttingen. Nr. 305. 


Färberei. Textil⸗Induſtrie III: Wä⸗ 
ſcherei, Bleicherei, Färberei und 
ihre Hilfsſtoffe von Dr. Wilhelm 
Maſſot, Prof. an der Preußiſchen 
höheren Fachſchule f. Textilinduſtrie 
in Krefeld. Mit 28 Fig. Nr. 186. 


Feldgeſchütz, Das moderne, v. Oberſt⸗ 
leutnant W. Heydenreich, Militär⸗ 
lehrer a. d. Militärtechn. Akademie 
in Berlin. I: Die Entwicklung des 
Feldgeſchützes ſeit Einführung des 
gezogenen Infanteriegewehrs bis 
einſchl. der Erfindung des rauchl. 
Pulvers, etwa 1850 bis 1890. Mit 
1 Abbild. Nr. 306. 


— — II: Die Entwicklung d. heutigen 
Feldgeſchützes auf Grund der Er- 
findung des rauchloſen Pulvers, 
etwa 1890 bis zur Gegenwart. Mit 
11 Abbild. Nr. 307 


Fernſprechweſen, Das, von Dr. Lud⸗ 
wig Rellſtab in Berlin. Mit 47 Fig. 
und 1 Tafel. Nr. 155. 


Feſtigkeitslehre v. W. Hauber, Dipl.⸗ 
Ingenieur. Mit 56 Fig. Nr. 288. 
— Aufgabenſammlung zur Feſtig⸗ 
keitslehre mit Löſungen von 
R. Haren, Diplom-Ingenieur in 
Mannheim. Mit 42 Fig. Nr. 491. 


Fette, Die, und Ole ſowie die Seifen- 
u. Kerzenfabrikat. u. d. Harze, Lacke, 
Firniſſe m. ihren wicht. Hilfsſtoffen 
von Dr. Karl Braun in Berlin. I: 
Einf. in d. Chemie, Beſprech. einiger 
Salze u. d. Fette u. Ole. Nr. 335. 

— — II: Die Seifenfabrikation, die 
Seifenanalyſe und die Kerzenfabri⸗ 
kation. Mit 25 Abbild. Nr. 336. 

— — III: Harze, Lacke, Firniſſe. 
Nr. 337. 


Feuerwaffen. Geſchichte d. geſamten 
Feuerwaffen bis 1850. Die Ent⸗ 
wicklung der Feuerwaffen v. ihrem 
erſten Auftreten bis zur Einführung 
der gezogenen Hinterlader, unter 
beſonderer Berückſichtig. d. Heeres⸗ 
bewaffnung von Major a. D. 
W. Gohlke, Steglitz-Berlin. Mit 
105 Abbildungen. Nr. 530. 

Filzfabrikation. Textil⸗Induſtrie II: 
Weberei, Wirkerei, Poſamentiere⸗ 
rei, Spitzen- und Gardinenfabri⸗ 
kation und Filzfabrikation von 
Profeſſor Max Gürtler, Geh. Re⸗ 
gierungsr. im Kgl. Landesgewerbe— 
amt zu Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 

Finanzſyſteme der Großmächte, Die, 
(Internat. Staats- und Gemeinde⸗ 
Finanzweſen) v. O. Schwarz, Geh. 
Oberfinanzrat in Berlin. 2 Bänd⸗ 
chen. Nr. 450 und 451. 

Finanzwiſſenſchaft von Präſident Dr. 
R. van der Borght in Berlin. I: 
Allgemeiner Teil. Nr. 148. 

— — II: Beſonderer Teil (Steuer⸗ 
lehre). Nr. 391. 

Finniſch⸗ugriſche Sprachwiſſenſchaft 
von Dr. Joſef Szinnyei, Prof. an 
der Univerſität Budapeſt. Nr. 463. 

Finnland. Landeskunde des Euro⸗ 
päiſchen Rußlands nebſt Finn⸗ 
lands von Prof. Dr. A. Philippſon 
in Halle a. S. Nr. 359. 

Firniſſe. Harze, Lacke, Firniſſe von 
Dr. Karl Braun in Berlin. (Fette 
und Ole III.) Nr. 337. 

Fiſche. Das Tierreich IV: Fiſche von 
Prof. Dr. Max Rauther in Neapel. 
Mit 37 Abbild. Nr. 356. 

N und Sch ucht von Dr. Karl 

Eckſtein, Prof. a. d. Forſtakademie 
Eberswalde, Abteilungsdirigent 
bei der Hauptſtation des lee 
Verſuchsweſens. Nr. 159 

Flora. Erfurfionsflora von Deutſch⸗ 
land zum Beſtimmen der häufige- 
ren in Deutſchland wildwachſenden 
Pflanzen v. Dr. W. Migula, Prof. a. 
d. Forſtakademie Eiſenach. 2 Teile. 
Mit je 50 Abbild. Nr. 268, 269. 

Fluß bau von Regierungsbaumeiſter 
Otto Rappold in Stuttgart. Mit 
103 Abbildungen. Nr. 597. 

Forenſiſche We von bor 
Dr. W. Weygandt, Dir. d. Irren⸗ 
2 an Friedrichsberg i. Hamburg. 

Bändchen. Nr. 410 u. 411. 


Forſtwiſſenſchaft v. Dr. Ad. Schwap⸗ 
pach, Prof. a. d. Forſtakademie 
Eberswalde, Abteilungsdirig. bei 
d. Hauptſtation d. forſtl. Verſuchs⸗ 
weſens. Nr. 106. 

Fortbildungs ſchulweſen, Das deut⸗ 
ſche, nach ſeiner geſchichtl. Entwick- 
lung u. i. jein. gegenwärt. Geſtalt v. 
H. Siercks, Reviſor gewerbl. Fortbil- | 
dungsſchulen in Schleswig. Nr. 392. 

Franken. Geſchichte Frankens v. Dr. 
Chriſt. Meyer, Kgl. preuß. Staats- 
archivar a. D., München. Nr. 434. 

Frankreich. Franzöſiſche Geſchichte 
v. Dr. R. Sternfeld, Prof. an der 
Univerſität Berlin. Nr. 85. 

Frankreich. Landesk. v. Frankreich v. 
Dr. Rich. Neuſe, Direkt. d. Ober⸗ 
realſchule in Spandau. 1. Bändch. 
M. 23 Abb. im Text u. 16 Land» 
ſchaftsbild. auf 16 Taf. Nr. 466. 

— — 2. Bändchen. Mit 15 Abb. im 
Text, 18 Landſchaftsbild. auf 16 Ta- 
feln u. 1 lithogr. Karte. Nr. 467. 

Gral ich- beute Geſprüchsbuch 
von C. Francillon, Lektor am 
orientaliſch. Seminar u. an d. Han⸗ 
delshochſchule in Berlin. Nr. 596. 

Franzöſiſche Handelskorreſpondenz v. 
Prof. Th. de Beaux, Officier de 
Instruction Publique. Nr. 183. 


Fremdwort, Das, im Deutſchen v. Dr. 


Rud. Kleinpaul, Leipzig. Nr. 55. 
Fremdwörterbuch, Deutſches, von Dr. 
Rud. Kleinpaul, Leipzig. Nr. 273. 
Fuge. Erläuterung u. Anleitun 
Kompoſition derſelben v. Prof. 
Stephan Krehl in Leipzig. Nr. 418 
Funktionentheorie, Einleitung in die, 
(Theorie der komplexen Zahlen⸗ 
reihen) v. Max Roſe, Oberlehrer an 
der Goetheichule in Deutſch-Wil⸗ 
mersdorf. Mit 10 Fig. Nr. 581. 
Fußartillerie, Die, ihre Organiſation, 
Bewaffnung u. Ausbildg. v. Splett, 


Oberleutnant im Lehrbataillon der 


Fußartillerie⸗Schießſchule u. Bier⸗ 


mann, Oberleutnant in der Ver⸗ 


ſuchsbatter. d. Artillerie-Prüfungs⸗ 
kommiſſion. Mit 35 Fig. Nr. 560. 


Gardinenfabrikation. Textilinduſtrie 
II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 
tiererei, Spitzen⸗ u. Gardinen⸗ 
fabrikation u. Filzfabrikation von 
Prof. Max Gürtler, Geh. Reg.⸗Rat 

Landesgewerbeamt zu 

Nr. 185. 


im Kgl. 
Berlin. Mit 29 Figuren. 


zur 


Gas⸗ und Waſſerinſtallationen mit 
Einſchluß der Abortanlagen von 
Prof. Dr. phil. und Dr.-Ingen. 
Eduard Schmitt in Darmſtadt. Mit 
119 Abbildungen. Nr. 412. 

| Ve EEE Ing. Alfred 
Kirſchke in Kiel. 2 Bändchen. Mit 
vielen Figuren. Nr. 316 u. 651. 

Gaſthäuſer und Hotels von Architekt 

Max Wöhler in Düſſeldorf. I: Die 
Beſtandteile u. die Einrichtung des 
Gaſthauſes. Mit 70 Fig. Nr. 525. 

— — II: Die verſchiedenen Arten von 


Gaſthäuſern. Mit 82 Figuren. 
Nr. 526. 
Gebirgsartillerie. Die Entwicklung 


der Gebirgsartillerie von Kluß⸗ 
mann, Oberſt u. Kommandeur der 
1. Feld-Art.-Brigade in Königs⸗ 


berg i. Pr. Mit 78 Bildern und 
Überſichtstafeln. Nr. 531. 
Genoſſenſchaftsweſen, Das, in 


Deutſchland v. Dr. Otto Lindecke 

in Düſſeldorf. Nr. 384. 

Geodäſie von Prof. Dr. C. Reinhertz in 
Hannover. Neubearbeitet von Dr. 
G. Förſter, Obſervator a. Geodätiſch. 
Inſtitut Potsdam. Mit 68 Ab» 
bildungen. Nr. 102. 

— Vermeſſungs kunde v. Diplom-Ing. 
P. Werkmeiſter, Oberlehrer an der 
Kaiſ. Techn. Schule i. Straßburg i. E. 
I: Feldmeſſen u. Nivellieren. Mit 
146 Abb. II: Der Theodolit. Trigo⸗ 
nometriſche und barometr. Höhen⸗ 

| meſſung. Tachymetrie. Mit 109 

| Abbildungen. Nr. 468, 469. 

Geographie, Geſchichte der, von Prof. 
Dr. Konrad Kretihmeri.Charlotten- 
burg. Mit 11 Kart. im Text. Nr. 624. 

Geologie in kurzem Auszug f. Schulen 

u. zur Selbſtbelehrung zuſammen⸗ 
| geitellt v. Prof. Dr. Eberh. Fraas 

in Stuttgart. Mit 16 Abbild. u. 

4 Tafeln mit 51 Figuren. Nr. 13. 

Geometrie, Analytiſche, der Ebene 
v. Prof. Dr. M. Simon in Straß⸗ 
burg. Mit 52 Figuren. Nr. 65. 

— — Aufgabenſammlung zur Ana⸗ 
Iytifchen Geometrie der Ebene von 
O. Th. Bürklen, Profeſſor am 
Kgl. Realgymnaſium in Schwäb.⸗ 
Gmünd. Mit 32 Fig. Nr. 256. 

— — des Raumes von Prof. Dr. 
M. Simon in Straßburg. Mit 
28 Abbildungen. Nr. 89. 


Geometrie, Analytiſche. Aufgaben 
ſammlung zur Analytiſchen Geo⸗ 
metrie des Raumes von O. Th. 
Bürklen, Profeſſor am Kgl. Real⸗ 
gymnaſium in Schwäb.⸗Gmünd. 
Mit 8 Fig. Nr. 309. 

— Darſtellende, von Dr. Robert 
Haußner, Prof. an d. Univ. Jena. 
I. Mit 110 Figuren. Nr. 142. 

— — II. Mit 40 Figuren. Nr. 143. 

— Ebene, von G. Mahler, Profeſſor 
am Gymnaſium in Ulm. Mit 
111 zweifarbigen Figuren. Nr. 41. 

— Projektive, in ſynthet. Behandlung 
von Dr. Karl Doehlemann, Prof. 
an der Univerſität München. Mit 
91 Figuren. Nr. 72. 

Geometriſche Optik, Einführung in 
die, von Dr. W. Hinrichs in Wil⸗ 
mersdorf-Berlin. Nr. 532. 

Geometriſches Zeichnen von H. Becker, 
Architekt u. Lehrer an der Bau⸗ 
gewerkſchule in Magdeburg, neube— 
arbeitet von Prof. J. Vonderlinn 
in Münſter. Mit 290 Figuren und 
23 Tafeln im Text. Nr. 58. 

Germaniſche Mythologie von Dr. E. 
Mogk, Prof. a. d. Univ. Leipzig. 
Nr. 15. 

Germaniſche Sprachwiſſenſchaft von 
Dr. Rich. Loewe. Nr. 238. 

Geſangskunſt. Technik der deutſchen 
Geſangskunſt von Osk. Nos u. Dr. 
Hans Joachim Moſer. Nr. 576. 

Geſchichtswiſſenſchaft, Einleitung in 
die, v. Dr. Ernſt Bernheim, Prof. 
an der Univ. Greifswald. Nr. 270. 

Geſchütze, Die modernen, der Fuß⸗ 
artillerie v. Mummenhoff, Major 
u. Lehrer and. Fußartillerie-Schieß⸗ 
ſchule in Jüterbog. I: Vom Auf⸗ 
treten d. gezogenen Geſchütze bis 
zur Verwendung des rauchſchwa— 
chen Pulvers 1850—1890. Mit 
50 Textbildern. Nr. 334. 

— — IH: Die Entwicklung der heu⸗ 
tigen Geſchütze der Fußartillerie 
ſeit Einführung des rauchſchwachen 
Pulvers 1890 bis zur Gegenwart. 
Mit 33 Textbildern. Nr. 362. 

Geſchwindigkeitsregler der Kraft⸗— 
maſchinen, Die, von Dr.⸗Ing. H. 
Kröner in Friedberg. Mit 33 
Figuren. Nr. 604. 

Geſetzbuch, Bürgerliches, ſiehe: Recht 
des Bürgerlichen Geſetzbuches. 


Geſundheitslehre. Der menſchliche 

Körper, fein Bau und feine Tätige 
keiten v. E. Rebmann, Oberſchulrat 
in Karlsruhe. Mit Gejundheits- 
lehre von Dr. med. H. Seiler. Mit 
47 Abbild. u. 1 Tafel. Nr. 18. 

Gewerbehygiene von Dr. E. Roth in 
Potsdam. Nr. 350. 

Gewerbeweſen von Werner Sombart, 
Profeſſor an der Handelshochſchule 
Berlin. I. II. Nr. 203, 204. 

Gewerbliche Arbeiterfrage, Die, von 
Werner Sombart, Prof. a. d. Han⸗ 
delshochſchule Berlin. Nr. 209. 

Gewerbliche Bauten. Induſtrielle 
und gewerbliche Bauten (Speicher, 
Lagerhäuſer u. Fabriken) v. Archi⸗ 
tekt Heinr. Salzmann in Düſſeldorf. 
I: Allgemeines über Anlage und 
Konſtruktion der induſtriellen und 
gewerblichen Bauten. Nr. 511. 

— — II: Speicher und Lagerhäuſer. 
Mit 123 Figuren. Nr. 512. 

Gewichtsweſen. Maß⸗, Münz⸗ u. Ge⸗ 
wichtsweſen v. Dr. Aug. Blind, Prof. 
a. d. Handelsſchule in Köln. Nr. 283. 

Gießereimaſchinen von Dipl.Ing. 
Emil Treiber in Heidenheim a. B. 
Mit 51 Figuren. Nr. 548. 

Glas⸗ und keramiſche Induſtrie 
(Induſtrie der Silikate, der künſt⸗ 
lichen Bauſteine und des Mör⸗ 
tels I) v. Dr. Guſt. Rauter in Char⸗ 
lottenburg. Mit 12 Tafeln. Nr. 233. 

Gleichſtrommaſchine, Die, von Ing. 
Dr. C. Kinzbrunner in Mancheſter. 
Mit 81 Figuren. Nr. 257. 85 

Gletſcherkunde v. Dr. Fritz Macjacef 
in Wien. Mit 5 Abbildungen im 
Text und 11 Tafeln. Nr. 154. 

Gotiſche Sprachdenkmäler mit Gram⸗ 
matik, Überſetzung u. Erläutergn. 
v. Dr. Herm. Jantzen, Direktor d. 
Königin Luiſe⸗Schule in Königs⸗ 
berg i. Pr. Nr. 79. 

Gottfried von Straßburg. Hartmann 
von Aue. Wolfram von Eſchen⸗ 
bach und Gottfried von Straß⸗ 
burg. Auswahl a. d. höfiſch. Epos m. 
Anmerk. u. Wörterbuch v. Dr. K. 
Marold, Prof. am Kgl. Friedrichs⸗ 
Kollegium z. Königsberg / Pr. Nr. 22. 

Graphiſchen Künſte, Die, von Carl 
Kampmann, k. k. Lehrer an der k. k. 
Graphiſchen Lehr⸗ und Verſuchs⸗ 
ſtalt in Wien. Mit zahlreichen Ab⸗ 
bildungen u. Beilagen. Nr. 75. 
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— 


Griechiſche Altertumskunde v. Prof. 
Dr. Rich. Maiſch, neu bearbeitet v. 
Rektor Dr. Franz Pohlhammer. 
Mit 9 Vollbildern. Nr. 16. 

Griechiſche Geſchichte von Dr. Heinrich 
Swoboda, Profeſſor an d. deutſchen 
Univerjität Prag. Nr. 49. 

Griechiſche Literaturgeſchichte mit Be- 
rückſichtigung d. Geſchichte der 
Wiſſenſchaften v. Dr. Alfred Gercke, 
Prof. an der Univ. Breslau. 
2 Bändchen. Nr. 70 u. 557. 

Griechiſchen Papyri, Auswahl aus, 
von Prof. Dr. Robert Helbing in 
Karlsruhe i. B. Nr. 625. 

Griechiſchen Sprache, Geſchichte der, 
I: Bis zum Ausgange d. klaſſiſchen 
Zeit v. Dr. Otto Hoffmann, Prof. 
a. d. Univ. Münſter. Nr. 111. 

Griechiſche u. römiſche Mythologie v. 
Prof. Dr. Herm. Steuding, Rekt. d. 
Gymnaſ. in Schneeberg. Nr. 27. 

Grundbuchrecht, Das formelle, von 
Oberlandesgerichtsr. Dr. F. Kretzſch⸗ 
mar in Dresden. Nr. 549. 

Handelspolitik, Auswärtige, von Dr. 
Heinr. Sieveking, Profeſſor an 
der Univerſität Zürich. Nr. 245. 

Handelsrecht, Deutſches, von Dr. Karl 
Lehmann, Prof. an d. Univerſität 
Göttingen. I: Einleitung. 
Kaufmann u. ſeine Hilfsperſonen. 
Offene Handelsgeſellſchaft. Kom⸗ 
manbdit- u. ſtille Geſellſch. Nr. 457. 

— — II: Attiengeſellſchaft. Geſellſch. 
m. b. H. 
Nr. 458. 

Handelsſchulweſen, Das deutſche, 
von Direktor Theodor Blum in 
Deſſau. Nr. 558. 


Handelsſtand, Der, von Rechtsanwalt 
Dr. jur. Bruno Springer in Leipzig 


(Kaufm. Rechtsk. Bd. 2). Nr. 545. 


Handelsweſen, Das, von Geh. Ober⸗ 
regierungsrat Dr. Wilh. Lexis, Pro⸗ 
feſſor an der Univerſität Göttingen. 


I: Das Handelsperſonal und der 


Warenhandel. Nr. 296. 


— — II: Die Effektenbörſe und die 


innere Handelspolitik. Nr. 297. 
Handfeuerwaffen, Die Entwicklung 
der, ſeit der Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts u. ihr heutiger Stand von 
G. Wrzodek, Hauptmann u. Kom⸗ 
pagniechef im Inf.⸗Reg. Freiherr 
Hiller von Gärtringen (4. Poſenſches) 
Nr. 59 i. Soldau. M. 21 Abb. Nr. 366. 


Der 


Eing. Gen. Handelsgeſch. 


Harmonielehre von A. Halm. Mit 
vielen Notenbeiſpielen. Nr. 120. 
Hartmann von Aue, Wolfram von 
Eſchenbach und Gottfried von 
Straßburg. Auswahl aus d. höfi⸗ 
ſchen Epos mit Anmerk. u. Wörter⸗ 
buch von Dr. K. Marold, Prof. am 
Königl. Friedrichs-Kollegium zu 

Königsberg i. Pr. Nr. 22. 

Harze, Lacke, Firniſſe von Dr. Karl 
Braun in Berlin. (Die Fette und 

Ole III). Nr. 337. 

Hebezeuge, Die, ihre Konſtruktion u. 
Berechnung von Ing. Prof. Herm. 
Wilda, Bremen. Mit 399 Abb. 
Nr. 414. 

Heeresorganiſation, Die Entwicklung 
der, ſeit Einführung der ſtehenden 

| Heere von Otto Neuſchler, Haupt» 

mann u. Batteriechef in Ulm. I: 
Geſchichtl. Entwicklung bis zum 

Ausgange d. 19. Jahrh. Nr. 552. 

Heizung u. Lüftung v. Ing. Johannes 

Körting in Düſſeldorf. I: Das 


Weſen u. die Berechnung der Hei⸗ 
zungs- u. Lüftungsanlagen. it 
34 Figuren. Nr. 342. 


— — II: Die Ausführung d. Hei⸗ 
zungs- u. Lüftungsanlagen. Mit 
191 Figuren. Nr. 343. 

Heſſen. Landeskunde des Groß⸗ 
herzogtums Heſſen, der Provinz 
Heſſen⸗Naſſau und des Fürſten⸗ 
tums Waldeck v. Prof. Dr. Georg 
Greim in Darmſtadt. Mit 13 Ab⸗ 
bildungen und 1 Karte. Nr. 376. 

Hieroglyphen von Geh. Regier.-Rat 
Dr. Ad. Erman, Prof. an der Uni⸗ 
verſität Berlin. Nr. 608. 

Hochſpannungstechnik, Einführ. in die 
moderne, von Dr.-Ing. -K. Fiſcher 
in Hamburg⸗ Bergedorf. Mit 92 Fig. 
Nr. 609. 

Holz, Das. Aufbau, Eigenſchaften u. 

Verwendung v. Ing. Prof. Herm. 

Wilda in Bremen. Mit 33 Abb. 

Nr. 459. 

Hotels. Gaſthäuſer und Hotels von 

Alrchit. Max Wöhler in Düſſeldorf. 
I: Die Beſtandteile u. d. Einrichtg. 
d. Gaſthauſes. M. 70 Fig. Nr. 525. 

— — I: Die verſchiedenen Arten von 
Gaſthäuſern. Mit 82 Figuren. 
Nr. 526. 

Hydraulik v. W. Hauber, Dipl.⸗Ing. 
in Stuttgart. Mit 44 Figuren. 
Nr. 397. 
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Hygiene des Städtebaus, Die, von Kalkulation, Die, im Maſchinenbau 
Prof. H. Chr. Nußbaum in Han⸗ von Ingen. H. Bethmann, Dozent 

nover. Mit. 30 Abb. Nr. 348. am Technikum Altenburg. Mit 
— des Wohnungsweſens, Die, von 63 Abbildungen. Nr. 486. 


Prof. H. Chr. Nußbaum in Han⸗ Kälte ma ſchinen Die ther 
. 0 A modyna⸗ 
nover. Mit 5 Abbild. Nr. 363. miſchen Grundlagen der Wärme: 
Iberiſche Halbinſel. Landeskunde der kraft⸗ und Kältemaſchinen von M. 
Iberiſchen Halbinſel von Dr. Fritz Röttinger, Dipl.⸗Ing. in Mann⸗ 
Regel, Prof. a. d. Univ. Würzburg. heim. Mit 73 Figuren. Nr. 2. 


\ 2 a 
Rn: en u, 8 Abb im Text u. Kamerun. Die deutſchen Kolonien 
Tarte in Farbendruck. Nr. 235. I: Togo und Kamerun von Prof. 
Indiſche Religionsgeſchichte von Prof. | Dr. Karl Dove. Mit 16 Tafeln und 
Dr. Edmund Hardy. Nr. 83. einer lithogr. Karte. Nr. 441. 
Indogerman Sprachwiſſenſchaft von Kanal⸗ und Schleuſenbau von Re⸗ 


Dr. R. i ; 

ie ee . . an ber | ee 8 e 
Induſtrielle u. gewerbliche Bauten 15 3 re ER pe 

(Speicher, Lagerhaͤuſer u. Fabriken) Kant, Immanuel. (Geſchichte der 

von Architekt Heinr. Salzmann in Philoſophie Bd. 5) von Dr. Bruno 

Düfieldorf. 4 Yllgemeines üb. An⸗ ee, Prof. a. d. Univ. Jena 

age u. Konſtruktion d. induſtriellen 

u. gewerblichen Bauten. Nr. 511. Kartell u. Truſt v. Dr. 8. 22 ſchierſchky 
— — II: Speicher und Lagerhäuſer. in Düſſeldorf. Nr. 

Mit 123 Figuren. Nr. 512. eee Dr. Es Ben 
Infektions krankheiten, Die, und ihre artograph in Berlin. Bändchen 

Verhütung von Stabsarzt Dr. W. I: Die Projektionen. Mit 56 Fig. 


Nr. 30. 
Hoffmann in Berlin. Mit 12 vom — — 
Verfaſſer gezeichneten Abbildungen we 7 Sarner Hu 81g. 
und einer Fiebertafel. Nr. 327. Nr. 599. N 8- 


Inſekten. Das Tierreich V: Inſekten Karto 
graphiſche Aufnahmen u. geo- 
von Dr. J. Groß in Neapel Sta⸗ graph. Ortsbeſtimmung auf Reiſen 
Se Tg Mit 56 Abbil- von Dr.-Ing. R. Hugershoff, Prof. 
. : ö — — an der Forſtakademie zu Tharandt. 
Inſtrumentenlehre v. Muſikdir. Franz ; : 7 
Mayerhoff in Chemnitz. I: Text. Mit 73 Figuren. Nr. 607. 


Nr. 437. Kaufmänniſche Rechtskunde. I: Das 
— — IE: Notenbeiſpiele. Nr. 133. Wechſelweſen v. Rechtsanwalt Dr. 
Integralrechnung von Dr. Friedr. Rud. Mothes n Leipzig. Nr. 103. 


Junker, Rekt. d. Realgymnaſiums— II: Der Handelsſtand v. Rechtsan⸗ 
u. d. Oberrealſchule in Göppingen. walt Dr. jur. Bruno Springer, 


Mit 89 Figuren. Nr. Leipzig. Nr. 545. 
— Ap kee u. Aufgabenſumm⸗ Kaufmännisches Rechnen von Prof. 


lung zur Integralrechnung von Dr. Richard Juſt, Oberlehrer a. d. 
Friedr. ei 3 555 Aealghm⸗ Offentl. Handelslehranſtalt d. Dres⸗ 
naſiums u. der Oberrealichufe 17 e Kaufmannſchaft. I. II. III 


Göppingen. M. 52 Fig. Nr. 1 Nr. 139, 140, 187. 

Iſrael. 5 Geſchichte A bis auf | Keramiſche Induſtrie. Die Induſtrie 
die griechiſche Zeit von Lic. Dr. der Silikate, der künſtlichen Bau⸗ 
J. Benzinger. Nr. 231. ſteine und des Mörtels von Dr. 


Italieniſche Handels korreſpondenz v. Guſt. Rauter. I: Glas- u. keram. 
Prof. Alberto de Beaux, Oberlehrer Induſtrie. Mit 12 Taf. Nr. 233. 
am Königl. Inſtitut S. S. Annun⸗ Kerzenfabrikation. Die Seifenfabri⸗ 


ziata in Florenz. Nr. 219. kation, die Seifenanalyſe und die 
Italieniſche Literaturgeſchichte von Kerzenfaßrifation von Dr. Karl 
Dr. Karl Voßler, Profeſſor an der Braun in Berlin. (Die Fette u. 
Univerſität München. Nr. 125. Ole II.) Mit 25 Abb. Nr. 336. 
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Kiautſchou. Die deutſchen Kolonien 


II: Das Südſeegebiet und Kiau⸗ 
tſchou v. Prof. Dr. K. Dove. Mit 


16 Taf. u. 1 lithogr. Karte. Nr. 520. 


Kinematik von Dipl.-Ing. Hans Pol⸗ 
ſter, Aſſiſt. a. d. Kgl. Techn. Hoch⸗ 
ſchule Dresden. M. 76 Abb. Nr. 584. 


Kirchenrecht v. Dr. E. Sehling, ord. 
Prof. d. Rechte in Erlangen. Nr. 377. 


Klima und Leben (Biokli matologie) 
von Dr. Wilh. R. Eckardt, Aſſiſt. an 
der öffentl. Wetterdienſtſtelle in 
Weilburg. Nr. 629. 


Klimakunde 1: Allgemeine Klimalehre 
von Prof. Dr. W. Köppen, Meteoro- 
loge der Seewarte Hamburg. Mit 
7 Taf. u. 2 Figuren. Nr. 114. 


Kolonialgeſchichte von Dr. Dietrich 
Schäfer, Profeſſor der Geſchichte an 
der Univerſität Berlin. Nr. 156. 

Kolonialrecht, Deutiches, von Prof. Dr. 
H. Edler von Hoffmann, Studien- 
direktor d. Akademie für kommunale 
Verwaltung in Düſſeldorf. Nr. 318. 


Kometen. Aſtronomie. Größe, Be- 
wegung u. Entfernung d. Himmels⸗ 
körper v. A. F. Möbius, neu bearb. 
v. Dr. Herm. Kobold, Prof. an der 
Univ. Kiel. II: Kometen, Meteore 
u. das Sternſyſtem. Mit 15 Fig. 
u. 2 Sternkarten. Nr. 529 

Kommunale Wirtſchaftspflege von 
Dr. Alfons Rieß, Magiſtratsaſſeſſor 
in Berlin. Nr. 534. 

Kompoſitionslehre. Muſikaliſche For⸗ 
menlehre v. Steph. Krehl. I. II. M. 
viel. Notenbeiſpiel. Nr. 149, 150. 

Kontrapunkt. Die Lehre von der jelb- 
ſtändigen Stimmführung v. Steph. 
Krehl in Leipzig. Nr. 390. 


Kontrollweſen, Das agritulturchemi⸗ 


ſche, von Dr. Paul Kirſche in Leo⸗ 
poldshall⸗ Staßfurt. Nr. 304. 
Koordinatenſyſteme v. Paul B. Fiſcher, 
Oberl. a. d. Oberrealſchule zu Groß⸗ 
Lichterfelde. Mit 8 Fig. Nr. 507. 


Körper, Der menſchliche, fein Bau 


und ſeine Tätig keiten von E. Reb⸗ 

mann, Oberſchulrat in Karlsruhe. 

Mit Geſundheitslehre v. Dr. med. 

75 Seiler. Mit 47 Abb. u. 1 Tafel. 
r. 18. 


Koſtenanſchlag ſiehe: Veranſchlagen. 


Kriegsſchiffbau. Die Entwicklung des 
Kriegsſchiffbaues vom Altertum 
bis zur Neuzeit. Von Tjard 
Schwarz, Geh. Marinebaurat und 
Schiffbau⸗Direktor. I. Teil: Das 
Zeitalter der Ruderſchiffe u. der 
Segelſchiffe für die Kriegsführung 
ur See vom Altertum bis 1840. 
it 32 Abbildungen. Nr. 471. 
— — II. Teil: Das Zeitalter der 
Dampfſchiffe für die Kriegsführung 
— See von 1840 bis zur Neuzeit. 
it 81 Abbildungen. Nr. 472. 


Kriegsweſens, Geſchichte des, von Dr. 
Emil Daniels in Berlin. I: Das 
antike Kriegsweſen. Nr. 488. 

— — II: Das mittelalterliche Kriegs⸗ 

weſen. Nr. 498. 

— III: Das Kriegsweſen der Neu- 

zeit. Erſter Teil. Nr. 518. 

— IV: Das Kriegsweſen der Neu- 

zeit. Zweiter Teil. Nr. 537. 

— — V: Das Kriegsweſen der Neu- 
zeit. Dritter Teil. Nr. 568. 


Kriſtallographie v. Dr. W. Bruhns, 
Prof. a. d. Bergakademie Claus⸗ 
thal. Mit 190 Abbild. Nr. 210. 


Kriſtalloptik, Einführung in die, von 
Dr. Eberhard Buchwald i. München. 
Mit 124 Abbildungen. Nr. 619. 


Kudrun und Dietrichepen. Mit Ein⸗ 
leitung und Wörterbuch von Dr. O. 
L. Jiriczek, Profeſſor an der Uni⸗ 
verſität Würzburg. Nr. 10. 


Kultur, Die, der Renaiſſance. Ge⸗ 
ſittung, Forſchung, Dichtung v. Dr. 
Robert F. Arnold, Profeſſor an der 
Univerſität Wien. Nr. 189. 

Kulturgeſchichte, Deutſche, von Dr. 
Reinh. Günther. Nr. 56. 
Kurvendiskuſſion. Algebraiſche Kur⸗ 
ven von Eug. Beutel, Oberreal- 
lehrer in Vaihingen⸗Enz. I: Kur⸗ 
vendiskuſſion. Mit 57 Fig. im 
Text. Nr. 435. 
Kurzſchrift ſiehe: Stenographie. 
Küſtenartillerie. Die Entwicklung der 
Schiffs⸗ und Küſtenartillerie bis 
zur Gegenwart v. Korvettenkapitän 
Huning. Mit Abbildungen und 
Tabellen. Nr. 606. 
Lacke. Harze, Lacke, Firniſſe von Dr. 
Karl Braun in Berlin. (Die Fette 
und Ole III.) Nr. 337. 
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Induſtrielle und ge— 
werbliche Bauten. (Speicher, 
Lagerhäuſer u. Fabriken) von 
Architekt Heinrich Salzmann, Düj- 
ſeldorf. II: Speicher u. Lager- 
häuſer. Mit 123 Fig. Nr. 512. 


Lagerhäuſer. 


Länder⸗ und Völkernamen von Dr. 
Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 478. 


Landſtraßenbau von Kgl. Oberlehrer 


A. Liebmann, Betriebsdirekt. a. D. 
i. Magdeburg. Mit 44 Fig. Nr. 598. 


Landwirtſchaftliche Betriebslehre v. 
E. Langenbeck in Groß-Lichterfelde. 
Nr. 227. 

Landwirtſchaftlichen Maſchinen, Die, 
von Karl Walther, Diplom.⸗Ing. 
in Mannheim. 3 Bändchen. Mit 
vielen Abbildgn. Nr. 407—409. 


Lateiniſche Grammatik. Grundriß der 
latein. Sprachlehre v. Prof. Dr. W. 
Votſch in Magdeburg. Nr. 82. 


— Sprache. Geſchichte der lateini⸗ 
ſchen Sprache von Dr. Friedrich 
Stolz, Profeſſor an der Univerſität 
Innsbruck. Nr. 492. 


Licht. Theoretiſche Phyſik II. Teil: 
Licht und Wärme. Von Dr. Guſt. 
Jäger, Prof. an der Techn. Hoch⸗ 
ſchule in Wien. M. 47 Abb. Nr. 77. 

Logarithmen. Vierſtellige Tafeln und 
Gegentafeln für logarithmiſches u. 
trigonometriſches Rechnen in zwei 
Farben zuſammengeſtellt von Dr. 
Herm. Schubert, Prof. an der Ge- 
lehrtenſchule des Johanneums in 
Hamburg. Nr. 81. 

— Fünfſtellige, von Profeſſor Auguſt 
Adler, Direktor der k. k. Staatsober⸗ 
realſchule in Wien. Nr. 423. 

Logik. Pſychologie und Logik zur Ein⸗ 
führung in die Philoſophie von 
Profeſſor Dr. Th. Elſenhans. Mit 
13 Figuren. Nr. 14. 

Lokomotiven. Eiſenbahnfahrzeuge 
von H. Hinnenthal. I: Die Loko⸗ 
motiven. Mit 89 Abb. im Text u. 
2 Tafeln. Nr. 107. 

Lothringen. Geſchichte Lothringens 
von Dr. Herm. Derichsweiler, Geh. 
Regierungsrat in Straßburg. Nr. 6. 

— Landeskunde v. Elſaß⸗Lothringen 
v. Prof. Dr. R. Langenbeck in 
Straßburg i. E. Mit 11 Abb. u. 
1 Karte. Nr. 215. 


Lötrohrprobierkunde. Qualitative 
Analyſe mit Hilfe des Lötrohrs 


von Dr. Mart. Henglein in Freiberg 


i. Sa. Mit 10 Figuren. Nr. 483. 
Lübeck. Landeskunde d. Großherzog⸗ 
tümer Mecklenburg u. der Freien 
u. Hanſeſtadt Lübeck v. Dr. Sebald 
Schwarz, Direktor der Realſchule 
zum Dom in Lübeck. Mit 17 Ab⸗ 
bildungen und Karten im Text und 
1 lithographiſchen Karte. Nr. 487. 

Luftſalpeter. Seine Gewinnung durch 
den elektriſchen Flammenbogen von 
Dr. G. Brion, Prof. an der Kgl. 
Bergakademie in Freiberg. Mit 
50 Figuren. Nr. 616 

Luft⸗ und Meeresitrömungen von Dr. 
Franz Schulze, Direktor der Navi⸗ 
gationsſchule zu Lübeck. Mit 27 Ab⸗ 
bildungen und Tafeln. Nr. 551. 

Lüftung. Heizung und Lüftung von 
Ing. Johannes Körting in Düſſel⸗ 
dorf. I: Das Weſen und die Be- 
rechnung d. Heizungs- u. Lüftungs⸗ 
anlagen. Mit 34 Fig. Nr. 342. 

— — II: Die Ausführung der Hei⸗ 
zungs- und Lüftungsanlagen. Mit 
191 Figuren. Nr. 343. 

Luther, Martin, und Thom. Murner. 
Ausgewählt und mit Einleitungen 
u. Anmerkungen verſehen v. Prof. 
G. Berlit, Oberlehrer am Nikolai» 
gymnaſium zu Leipzig. Nr. 7. 

Magnetismus. Theoretiſche Phyſik 
III. Teil: Elektrizität u. Magnetis⸗ 
mus. Von Dr. Guſtav Jäger, Prof. 
an der Techniſchen Hochſchule Wien. 
Mit 33 Abbildungen. Nr. 78. 

Mälzerei. Brauereiweſen I: Mälzerei 
von Dr. P. Dreverhoff, Direktor d. 
Offentlichen und 1. Sächſ. Verſuchs⸗ 
ſtation für Brauerei und Mälzerei, 
ſowie der Brauer- und Mälzerſchule 
zu Grimma. Nr. 303. 

Maſchinenbau, Die Kalkulation im, 
von Ingenieur H. Bethmann, Doz. 
am Technikum Altenburg. Mit 63 
Abbildungen. Nr. 486. 

— Die Materialien des Maſchinen⸗ 
baues und der Elektrotechnik von 
Ingenieur Prof. Hermann Wilda. 
Mit 3 Abbildungen. Nr. 476. 

Maſchinenelemente, Die. Kurzgefaß⸗ 
tes Lehrbuch mit un für das 
Selbſtſtudium u. d. praktiſchen Ge⸗ 
brauch von Fr. Barth, Oberingen. 
in Nürnberg. Mit 86 Fig. Nr. 3. 
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Maſchinenzeichnen, Praktiſches, von 
Ing. Richard Schiffner in Warm- 
brunn. I: Grundbegriffe, Einfache 
Maichinenteile bis zu den Kuppe⸗ 
lungen. Mit 60 Tafeln. Nr. 589. 

— — II: Lager, Riemen- und Seil⸗ 
ſcheiben, Zahnräder, Kolbenpumpe. 
Mit 51 Tafeln. Nr. 590. 

Maßanalyſe von Dr. Otto Röhm in 
Darmſtadt. Mit 14 Fig. Nr. 221. 

Maß⸗, Münz⸗ und Gewichtsweſen von 
Dr. Auguſt Blind, Profeſſor an der 
Handelsſchule in Köln. Nr. 283. 

Materialprüfungsweſen. Einführung 
in die moderne Technik d. Material- 
prüfung von K. Memmler, Dipl.- 


Ingenieur, ſtänd. Mitarbeiter am 


Kgl. Material-Prüfungsamte zu 
Groß- Lichterfelde. I: 
eigenſchaften.— Feſtigkeitsverſuche. 
— Hilfsmittel für Feſtigkeitsver⸗ 
ſuche. Mit 58 Figuren. Nr. 311. 
— II: Metallprüfung und Prüfung 
von Hilfs materialien d. Maſchinen⸗ 
baues. — Baumaterialprüfung. — 
Papierprüfung. — Schmiermittel- 
prüfung. — Einiges über Metallo- 
graphie. Mit 31 Fig. Nr. 312. 
Mathematik, Geſchichte der, von Dr. 
A. Sturm, Prof. am Obergym⸗ 
naſium in Seitenſtetten. Nr. 226. 
Mathematiſche Formelſammlung und 
Repetitorium der Mathematik, ent- 
haltend die wichtigſten Formeln u. 
Lehrſätze d. Arithmetik, Algebra, 
algebraiſchen Analyſis, ebenen Geo- 
metrie, Stereometrie, ebenen und 
ſphäriſchen Trigonometrie, math. 
Geographie, analyt. Geometrie der 
Ebene und des Raumes, der Diffe⸗ 
rential⸗ und Integralrechnung von 
O. Th. Bürklen, Profeſſor am Kgl. 
Realgymnaſium in Schw.⸗Gmünd. 
Mit 18 Figuren. Nr. 51. 
Maurer⸗ und Steinhauerarbeiten von 
Prof. Dr. phil. und Dr.⸗Ing. Ed. 
Schmitt in Darmſtadt. 3 Bändchen 
Mit vielen Abbild. Nr. 419—421. 
Mechanik. Theoret. Phyſik I. Teil: 
Mechanik und Akuſtik. Von Dr. 


Material- 


Mecklenburg. Landeskunde d. Groß⸗ 
herzogtümer Mecklenburg u. der 
Freien u. Hanſeſtadt Lübeck von 
Dr. Sebald Schwarz, Direktor der 
Realſchule zum Dom in Lübeck. Mit 
17 Abbild. im Text, 16 Taf. und 
1 Karte in Lithographie. Nr. 487. 

Mecklenburgiſche Geſchichte von Ober- 
lehrer Otto Vitenſe in Neubranden- 
burg i. M. Nr. 610. 

Meereskunde, Phyſiſche, von Prof. 
Dr. Gerhard Schott, Abteilungs- 
vorſteher bei d. Deutſchen Seewarte 
in Hamburg. Mit 39 Abbildungen 
im Text und 8 Tafeln. Nr. 112. 

Meeresſtrömungen. Luft⸗ u. Meeres⸗ 
ſtrömungen v. Dr. Franz Schulze, 
Dir. d. Navigationsſchule zu Lübeck. 
Mit 27 Abbildungen und Tafeln. 
Nr. 551. 

Menſchliche Körper, Der, ſein Bau u. 
ſeine Tätigkeiten von E. Rebmann, 
Oberſchulrat in Karlsruhe. MitGe⸗ 
ſundheitslehre v. Dr. med. H. Sei⸗ 
ler. Mit 47 Abb. u. 1 Tafel. Nr. 18. 

Metallographie. Kurze, gemeinfaß⸗ 
liche Darſtellung der Lehre von den 
Metallen u.ihren Legierungen unter 
bejond. Berückſichtigung der Metall⸗ 
mikroſkopie v. Prof. E. Heyn u. Prof. 
O. Bauer a. Kgl. Materialprüfungs⸗ 
amt (Gr.⸗Lichterfelde) d. K. Techn. 
Hochſchule zu Berlin. I: Allgem. 
Teil. Mit 45 Abb. im Text und 5 
Lichtbildern auf 3 Tafeln. Nr. 432. 

— — II: Spez. Teil. Mit 49 Abbil⸗ 
dungen im Text und 37 Lichtbildern 
auf 19 Tafeln. Nr. 433. 

Metallurgie von Dr. Auguſt Geitz in 
Kriſtiansſand (Norwegen). I. II. 
Mit 21 Figuren. Nr. 313, 314. 

Meteore. Aſtronomie. Größe, Bewe⸗ 
gung u. Entfernung der Himmels⸗ 

körper von A. F. Möbius, neu be⸗ 
arbeitet von Dr. Herm. Kobold, 
Prof. a. d. Univ. Kiel. II: Kometen, 
Meteore u. das Sternenſyſtem. Mit 
15 Fig. u. 2 Sternkarten. Nr. 529. 
Meteorologie v. Dr. W. Trabert, Prof. 
an der Univerſität Wien. Mit 49 
Abbild. u. 7 Tafeln. Nr. 54. 


Guft. Jäger, Prof. an der sr Militäriſche Bauten von Reg.-Bau- 


niſchen Hochſchule in Wien. 
19 Abbildungen. Nr. 76. 


meiſter R. Lang in Stuttgart. Mit 
zahlreich. Abb. Nr. 626. 


Mechaniſche Technologie von Geh. Hof⸗ Militärſtrafrecht von Dr. Max Ernſt 


rat Profeſſor A. Lüdicke in Braun⸗ 
ſchweig. 2 Bändchen. Nr. 340, 341. 


Mayer, Prof. an d. Univ. Straß⸗ 
burg i. E. 2 Bde. Nr. 371, 372. 
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Mineralogie von Geheimer Bergrat 
Dr. R. Brauns, Prof. an d. Univ. 
Bonn. Mit 132 Abbild. Nr. 29. 


Minneſang und Spruchdichtung. 
Walther von der Vogelweide mit 
Auswahl aus Minneſang und 


Spruchdichtung. Mit Anmerkungen 


u. einem Wörterb. von O. Güntter, 
Prof. an d. Oberrealſchule u. an d. 
Techn. Hochſchule i. Stuttgart. Nr. 23. 


Mittelhochdeutſche Dichtungen aus 
mittelhochdeutſcher Frühzeit. In 
Auswahl mit Einleitg. u. Wörter⸗ 
buch herausgeg, von Dr. Hermann 
Jantzen, Dir. d. Königin Luiſe⸗ 
Schule i. Königsberg i. Pr. Nr. 137. 


Mittelhochdeutſche Grammatik. Der 
Nibelunge Nöt in Auswahl und 
mittelhochdeutſche Grammatik mit 
kurz. Wörterb. v. Dr. W. Golther, 
Prof. a. d. Univ. Roſtock. Nr. 1. 

Morgenland. Geſchichte des alten 
Morgenlandes v. Dr. Fr. Hommel, 
Prof. an d. Univerſität München. 
Mit 9 Bildern u. 1 Karte. Nr. 43. 

Morphologie und r der 
Pflanzen v. Prof. Dr. M. Nord⸗ 
hauſen i. Kiel. M. 123 Abb. Nr. 141. 

Mörtel. Die Induſtrie d. künſtlichen 
Bauſteine und des Mörtels von 
Dr. G. Rauter in Charlottenburg. 
Mit 12 Tafeln. Nr. 234. 

Mundarten, Die deutſchen, von Prof. 
Dr. H. Reis in Mainz. Nr. 605. 

Mundarten, Plattdeutſche, von Dr. 
Hubert Grimme, Profeſſor an der 
Univerſ. Münſter i. W. Nr. 461. 

Münzweſen. Maß⸗, Münz⸗ und Ge⸗ 
wichtsweſen von Dr. Aug. Blind, 
Profeſſor an der Handelsſchule in 
Köln. Nr. 283. 

Murner, Thomas. Martin Luther u. 
Thomas Murner. Ausgewählt u. 
m. Einleitungen u. Anmerk. verſehen 
von Prof. G. Berlit, Oberlehrer am 
Nikolaigymnaſ. zu Leipzig. Nr. 7. 

Muſik, Geſchichte der 25 und mittel⸗ 
alterlichen, v. Dr. Möhler in 
Steinhaußen. 2 Boch. Mit zahlr. 
Abb. u. Muſikbeil. Nr. 121 u. 347. 

Muſikaliſche Akuſtik von Profeſſor Dr. 
Karl L. Schäfer in Berlin. Mit 
36 Abbildungen. Nr. 21. 

Muſikal. e e 
lehre) von Stephan Krehl. I. 
Mit viel. Notenbeiſp. Nr. 149, = 


Muſikäſthetik von Dr. Karl Grunsky i in 
Stuttgart. Nr. 344 

Muſikgeſchichte des 17. und 18. Jahr- 
hunderts von Dr. Karl Grunsky in 
Stuttgart. Nr. 239. 

Muſikgeſchichte ſeit Beginn des 19. 
Jahrhunderts v. Dr. K. Grunsky 
in Stuttgart. I. II. Nr. 164, 165. 

Muſiklehre, Allgemeine, von Stephan 
Krehl in Leipzig. Nr. 220. 

Nadelhölzer, Die, von Dr. F. W. Neger, 
Prof. an der Königl. Forſtakademie 
zu Tharandt. Mit 85 Abbildungen, 
5 Tabellen und 3 Karten. Nr. 355. 

Nahrungsmittel. Ernährung u. Nah⸗ 
rungsmittel v. Oberſtabsarzt Prof 
H. Biſchoff in Berlin. Mit 4 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 464. 

Nautik. Kurzer Abriß d. täglich an 
Bord von Handelsſchiffen angew. 
Teils d. Schiffahrtskunde. Von Dr. 
Franz Schulze, Dir. d. Navigations- 
ne zu Lübeck. Mit 56 Abbildan. 

r. 84. 

Nea, Geſprächs⸗ 

buch mit beſond. Berückſichtigung d. 
Umgangsſprache v. Dr. Johannes 
Kalitſungkis, Doz. am Seminar für 
orient. Sprache in Berlin. Nr. 585. 

Neunzehntes Jahrhundert. Geſchichte 
des 19. Jahrhunderts von Oskar 
Jäger, o. Honorarprof. a. d. Univ 
Bonn. 1. Bdch.: 1800-1852. Nr. 216 

— — 2. Bändchen: 1853 bis Ende des 
Jahrhunderts. Nr. 217. 

Neuteſtamentliche Zeitgeſchichte von 
Lic. Dr. W. Staerk, Prof. a. der 
Univ. in Jena. I: Der hiſtoriſche u. 

kulturgeſchichtl. Hintergrund d. Ur⸗ 


chriſtentums. M. 3 Karten. Nr. 325. 

— — II: Die Religion d. Judentums 
im Zeitalter des Hellenismus und 
der Römerherrſchaft. Mit 1 Plan⸗ 
ſkizze. Nr. 326. 

Nibelunge Nöt, Der, in Auswahl und 
mittelhochdeutſche Grammatik mit 
kurzem Wörterb. v. Dr. W. Golther, 
Prof. an der Univ. Roſtock. Nr. 1. 

Nordiſche Literaturgeſchichte I: Die 
island. u. norweg. Literatur des 
Mittelalters v. Dr. Wolfg. Golther, 
Prof. an der Univerſität Roſtock. 
Nr. 254. 

Nutzpflanzen von Prof. Dr. J. Beh⸗ 
rens, Vorſt. d. Großherzogl. land⸗ 
wirtſchaftl. Verſuchsanſt. Auguſten⸗ 
berg. Mit 53 Figuren. Nr. 123. 


Ole. Die Fette u. Ole ſowie d. Seifen- 

u. Kerzenfabrikation u. d. Harze, 

Lacke, Firniſſe mit ihren wichtigſten 

Hilfsſtoffen von Dr. Karl Braun in 
Berlin. 1: Einführung in d. Chemie, 
Beſprechung einiger Salze u. der 
Fette und Ole. Nr. 335. 

Ole und Ache e Atheriſche, von 
Dr. F. Rochuſſen in Miltitz. Mit 
9 Abbildungen. Nr. 446. 

Optik. Einführung in d. geometriſche 
Optik von Dr. W. Hinrichs in Wil- 
mersdorf-Berlin. Nr. 532. 

Orientaliſche Literaturen. Die Lite⸗ 
raturen des Orients von Dr. M. 
Haberlandt, Privatdoz. an d. Uni⸗ 
verſität Wien. I: Die Literaturen 
Oſtaſiens und Indiens. Nr. 162. 

— — II: Die Literaturen d. Perſer, 
Semiten und Türken. Nr. 163. 


— Die chriſtlichen Literaturen des 
Orients von Dr. Ant. Baumſtark. 


I: Einleitg. — Das chriſtl.⸗aramäi⸗ 
ſche u. d. kopt. Schrifttum. Nr. 527. 

— — II: Das chriſtlich⸗arabiſche und 
das äthiopiſche Schrifttum. — Das 
chriſtliche Schrifttum der Armenier 
und Georgier. Nr. 528. 

Ortsnamen im Deutſchen, Die, ihre 
Entwicklung u. ihre Herkunft von 
Dr. Rudolf Kleinpaul in Leipzig⸗ 
Gohlis. Nr. 573. 

Oſtafrika. (Die deutſch. Kolonien III) 
von Prof. Dr. K. Dove. Mit 16 
Taf. u. 1 lithogr. Karte. Nr. 567. 

Oſterreich. Oſterreichiſche Geſchichte 
von Prof. Dr. Franz v. Krones, neu⸗ 
bearb. von Dr. Karl Uhlirz, Prof. 
a. d. Univ Graz. I: Von d. Urzeit 
b. z. Tode König Albrechts II. 
(1439). Mit 11 Stammtaf. Nr. 104. 

— — II: Vom Tode König Albrechts II. 
bis z. Weſtf. Frieden (1440—1648). 
Mit 3 Stammtafeln. Nr. 105. 

— Landeskunde v. Oſterreich⸗ Ungarn 
von Dr. Alfred Grund, Prof. an 
d. Univerſität Prag. Mit 10 Tert- 
illuſtrationen u. 1 Karte. Nr. 244. 


Ovidius Naſo, Die Metamorphoſen 


des. In Auswahl mit einer Einleit. 
u. Anmerk. herausgeg. v. Dr. Jul. 
Ziehen in Frankfurt a. M. Nr. 442. 


Pädagogik im Grundriß von Profeſſor 


r, W. Rein, Direktor d. Pädagog. 
Seminars a. d. Univ. Jena. Nr. 12. 
— Geſchichte der, von Oberlehrer Dr. 
H. Weimer in Wiesbaden. Nr. 145. 


| nach. 
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Palüogeographie. Geolog. Geſchichte 
der Meere und Feſtländer von Dr. 
Franz Koſſmat in Wien. Mit 6 

Karten. Nr. 406. 

Paläoklimatologie von Dr. Wilh. R. 
Eckardt i. Weilburg (Lahn). Nr. 482. 

Paläontologie von Dr. Rud. Hoernes, 
Profeſſor an der Univerſität Graz. 

Mit 87 Abbildungen. Nr. 95. 

— und Abſtammungslehre von Dr. 
Karl Diener, Prof. an der Univerſ. 
Wien. Mit 9 Abbild. Nr. 460. 

Paläſtina. Landes⸗ und Volkskunde 
Paläſtinas von Lie. Dr. Gujtav 
Hölſcher in Halle. Mit 8 Vollbil⸗ 
dern und 1 Karte. Nr. 345. 

Parallelperſpektive. Rechtwinklige u. 
ſchiefwinklige Axonometrie v. Prof. 
J. Vonderlinn in Münſter. Mit 
121 Figuren. Nr. 260. 

Perſonennamen, Die deutſchen, v. Dr. 
Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 422 

Petrographie v. Dr. W. Bruhns, Prof. 
an der Bergakademie Clausthal. 

Mit 15 Abbildungen. Nr. 173. 

Pflanze, Die, ihr Bau und ihr Leben 
von Prof. Dr. E. Dennert. Mit 
96 Abbildungen. Nr. 44. 

Pflanzenbaulehre. Ackerbau⸗ und 
Pflanzenbaulehre von Dr. Paul 
Rippert in Eſſen u. Ernſt Langen⸗ 
beck in Groß-Lichterfelde. Nr. 232. 

Pflanzenbiologie v. Dr. W. Migula, 
Profeſſor an d. Forſtakademie Eiſe⸗ 

I: Allgemeine Biologie. Mit 
43 Abbildungen. Nr. 127. 

Pflanzenernährung. Agrikulturchemie 
I: Pflanzenernährung v. Dr. Karl 
Grauer. Nr. 329. 

Pflanzengeographie von Profeſſor Dr. 
Ludwig Diels in Marburg (Heſſen). 
Nr. 389. 

Pflanzenkrankheiten von Dr. Werner 
Friedr. Bruck, Privatdoz. i. Gießen. 
Mit 1 farb. Tafel und 45 Abbildgn. 
Nr. 310. 

Pflanzenmorphologie. Morphologie 
u. Organographie d. Pflanzen von 
Prof. Dr. M. Nordhauſen in Kiel. 
Mit 123 Abbildungen. Nr. 141. 

Pflanzenphyſiologie von Dr. Adolf 
Hanſen, Prof. an der Univerſität 

Gießen. Mit 43 Abbild. Nr. 591. 

Pflanzenreichs, Die Stämme des, von 
Privatdoz. Dr. Rob. Pilger, Kuſtos 

| am Kgl. Botan. Garten in Berlin⸗ 

Dahlem. Mit 22 Abb. Nr. 485. 
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Pflanzenwelt, Die, der * vr 
Dr. W. Migula, Prof. a. d. F 
Eiſenach. Mit 50 Abb. Nr. N 

Pflanzenzellenlehre. Zellenlehre und 
Anatomie der Pflanzen von Prof. 
Dr. H. Miehe in Leipzig. Mit 79 
Abbildungen. Nr. 556. 

Pharmakognoſie. Von Apotheker F. 
Schmitthenner, Aſſiſt. a. Botan. 
Inſtitut d. Techn. Hochſchule Karls⸗ 
ruhe. Nr. 251. 

Pharmazeutiſche Chemie von Privat⸗ 
dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. 
3 Bändchen. Nr. 543/44 u. 588. 

3 Geſchichte d. / 

Dr. Wilh. Kroll, ord. Prof. a. 
Univ. Münſter in Weſtf. Nr. * 

Philo ſophie, Einführung in die, von 
Dr. Max Wentſcher, Profeſſor an 
der Univerſität Bonn. Nr. 281. 


Philoſophie, Geſchichte d., IV: Neuere 
Philoſophie bis Kant von Dr. B. 
Bauch, Profeſſor an der Univerſität 
Jena. Nr. 394. 

— — V: Immanuel Kant von Dr. 
Bruno Bauch, Profeſſor an d. Uni⸗ 
verſität Jena. Nr. 536. 


— — VI: Die Philoſophie im eriten | 


Drittel des 19. Jahrhunderts von | 
Arthur Drews, Prof. der Philo⸗ 


ſophie an der Techn. Hochſchule in 


Karlsruhe. Nr. 571. 

— Hauptprobleme der, v. Dr. Georg 
Simmel, Profeſſor an der Univer⸗ 
ſität Berlin. Nr. 500 


— Pſychologie und Logik zur Einf. in 
d. Philoſophie von Prof. Dr. Th. 


Elſenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14. 

Photographie, Die. Von H. Keßler, 
Prof. an d. k. k. Graphiſchen Lehr⸗ 
und Verſuchsanſtalt in Wien. Mit 
3 Taf. und 42 Abbild. Nr. 94. 


Phyſik, Theoretiſche, von Dr. Guſtav 
Jäger, Prof. der Phyſik an der 
Techn. Hochſchule in Wien. I. Teil: 
Mechanik und Akuſtik. Mit 24 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 76. 

— — II. Teil: Licht u. Wärme. Mit 
47 Abbildungen. Nr. 77. 

— — III. Teil: Elektrizität u. Wagne⸗ 
tis mus. Mit 33 Abbild. Nr. 78. 


— — IV. Teil: Elektromagnet. Licht⸗ 


theorie und Elektronik. Mit 21 Fig. 
Nr. 374. 


Geſchichte der, von Prof. A. 
tner in Wertheim a. M. I: Die 
55 bis Newton. Mit 13 Fig. 


— — u: Die Phyſik von Newton bis 
egenwart. Mit 3 Fig. Nr. 294. 

PER Chemiſche Rechenauf⸗ 
gaben von Prof. Dr. R. Abegg und 
Privatdozent Dr. O. Sackur, beide 
an der Univ. Breslau. Nr. 445. 

Phyſikaliſche Aufgabenſammlung von 

. Mahler, Prof. der Mathematik 
u. Phyſik am Gymnaſium in Ulm. 
Mit den Reſultaten. Nr. 243. 
Pin fiteliige Formel ſammlung von 
G. Mahler, Prof. am 7 er 
in Ulm. Mit 65 Fig. . 136. 
bee — — von 
Bahrdt, Oberlehrer an d. 
Sberreniil in Groß⸗Lichterfelde. 
Mit 49 Figuren. Nr. 301. 
Vor ſis geiler Chemie von Dr. med. 
A. Legahn in Berlin. I: Aſſimila⸗ 
tion. Mit 2 Tafeln. Nr. 240. 

— — II: Diſſimilation. Mit 1 Taf. 
Nr. 241. 

Phnſiſche Geographie von Dr. Siegm. 

Günther, Prof. an der Kgl. Techn. 
Hochſchule in München. Mit 32 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 26. 

Phyſiſche Meeres kunde von Prof. Dr. 
Gerh. Schott, Abteilungs vorſt. b. d. 
Deutſchen Seewarte in Hamburg. 
Mit 39 Abbildungen im Text und 
8 Tafeln. Nr. 112. 

Pilze, Die. Eine Einführung in die 
Kenntnis ihrer Formenreihen von 
Prof. Dr. G. Lindau in Berlin. Mit 
10 Figurengrupven i. Text. Nr. 574. 

Planetenſyſtem. Aſtronomie be 
Bewegung u. Entfernung d. Him⸗ 
melskörper) von A. F. Möbius, neu 
bearb. von Dr. Herm. Kobold, Prof. 
a. d. Univ. Kiel. I: Das Planeten⸗ 
ſyſtem. Mit 33 Abbild. Nr. 11. 

Plaſtik, Die, des Abendlandes von 
Dr. Hans Stegmann, Direktor des 
Bayer. Nationalmuſeums in Wün 
chen. Mit 23 Tafeln. Nr. 116. 

— Die, ſeit Beginn des 19. Jahrgun⸗ 
derts von A. Heilmeyer in Mün⸗ 
chen. Mit 41 Vollbildern. Nr. 321. 

Plattdeutſche Mundarten von Dr. Hub. 

Grimme, Profeſſor an der Univer⸗ 

bockt, Serie, d. Dr. & Bonnet. 

vetif, e, v 7 
Prof. a. d. Univ. München. Nr. 40. 


| . 
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Polarlicht. Erdmagnetismus, Erd» Quellenkunde d. deutſchen Geſchichte 


m u. Polarlicht von Dr. A. von Dr. Carl Jacob, Prof. an der 
poldt, Mitglied des Kgl. Preuß. Univerſität Tübingen. 1. Band. 
Meteorolog. Inſtituts zu Potsdam. Nr. 279. 


Mit 7 Taf. u. 16 Figuren. Nr. 175. Radioaktivität von Dipl.-Ing. Wilh. 

Bolniihe Geſchichte von Dr. Clemens Frommel. Mit 21 Abbildungen. 
Brandenburger in Poſen. Nr. 338. Nr. 317. 

Pommern. Landeskunde von Pom⸗ 
mern von Dr. W. Deede, Prof. an Rechnen, Das, in der Technik u 
der Univerſität Freiburg i. B. Mit 
10 Abb. und Karten im Text und 
1 Karte in Lithographie. Nr. 575. 

Portugieſiſche Geſchichte v. Dr. ... 

Diercks in Berlin-Steglitz. Nr. 622 

Portugieſiſche Literaturgeſchichte von 
Dr. Karl von Reinhardſtoettner, 
Profeſſor an der Kgl. Techn. Hoch⸗ 
ſchule München. Nr. 213. 

Vo ſamentiererei. Textil⸗Induſtrie II: 
Weberei, Wirkerei, Poſamentiere⸗ 
rei, Spitzen⸗ und Gardinenfabri⸗ 
kation und Filzfabrikation v. Prof. 
Max Gürtler, Geh. Regierungsrat 
im Kgl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 

Poſtrecht von Dr. Alfred Wolcke, Poſt⸗ 
inſpektor in Bonn. Nr. 425. 

9 Die, von Diplom- 
Ing. P. Iltis, Oberlehrer an der 
Rail. Techn. Schule in Straßburg. 
Mit 82 Figuren. Nr. 493. 

Preußiſche Geſchichte. Brandenbur⸗ 
Geſchichte v. Prof. 
Dr. M. Thamm, Direktor d. Kaiſer 
Wühelms-Gymnaſiums in Monta⸗ 
baur. Nr. 600. 

Preußiſches Staatsrecht von Dr. Fritz 
Stier⸗Somlo, Prof. an der Univ. 
Bonn. 2 Teile. Nr. 298, 299. 

Pſychiatrie, Forenſiſche, von Profeſſor 
Dr. W. Weygandt, Dir. der Irren⸗ 
anſtalt Friedrichsberg in Hamburg. 
2 Bändchen. Nr. 410 und 411. 

Pſychologie und Logik zur Einführung 
in d. Philoſophie v. Prof. Dr. Th. 


. feine 
Hilfsmittel (Rechenſchieber, — 
tafeln, Rechenmaſchinen uſw.) von 
Ing. Joh. Eug. Mayer in Freiburg 
i. Br. Mit 30 Abbild. Nr. 405. 
— Kaufmänniſches, von Prof. Richard 
Juſt, Oberlehrer an der Offent⸗ 
lichen Handelslehranſtalt der Dres- 
dener Kaufmannſchaft. I. II. III. 
Nr. 139, 140, 187. 


Recht des Bürgerlichen Geſetzbuchs. 
Erſtes Buch: Allg. Teil. I: Ein⸗ 
leitung — Lehre v. d. Perſonen u. 
v. d. Sachen v. Dr. P. Oertmann, 
Prof. a. d. Univ. Erlangen. Nr. 447. 
— II: Erwerb u. Verluſt, Geltend⸗ 
machung u. Schutz der Rechte von 
Dr. Paul Oertmann, Profeſſor an 
der Univerſität Erlangen. Nr. 448. 
Zweites Buch: Schuldrecht. I. Ab» 
teilung: Allgemeine Lehren von 
Dr. Paul Oertmann, Profeſſor an 
der Univerſität Erlangen. Nr. 323. 
— II. Abt.: Die einzelnen Schuld» 
verhältniſſe v. Dr. Paul Oertmann, 
Prof. an der Univerſität Erlangen. 
Nr. 324. 

Drittes Buch: Sachenrecht von Dr. 
F. Kretzſchmar, Oberlandesgerichts⸗ 
rat in Dresden. I: Allgem. Lehren. 
Beſitz und Eigentum. Nr. 480. 
— — II: Begrenzte Rechte. Nr. 481. 
— Viertes Buch: Familienrecht von 
Dr. Heinrich Titze, Profeſſor an der 
Univerſität Göttingen. Nr. 305. 


Rechts ſchutz, Der internationale ges 
werbliche, von J. Neuberg, Kaiſerl. 
Regierungsrat, Mitglied d. Kaiſerl. 


Elſenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14. Patentamts zu Berlin. Nr. 271. 
Rechtswiſſenſchaft, Einführung in 
enge Gs 8 Jültich. M un. die, von Dr. Theodor Sternberg 
3 Figuren. Nr. 98. 5 28 * i und 
Pumpen, Druckwaſſer⸗ und Druckluft r e 170. 


Anlagen. Ein kurzer Überblick von 

Dipl. — Rudolf Vogdt, Regie⸗ Redelehre, Deutſche, v. Hans Probſt, 
rungsbaumeiſter a. D. in Aach chen. Gymnaſialprof. in Bamberg. Nr. 61. 
Mit 87 Abbildungen. Nr. 290 Redeſchrift ſiehe: Stenographie. 
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Pflanzenwelt, Die, der Gewäſſer von | Phyſik, Geſchichte der, von Prof. A. | 
Dr. W. Migula, Prof. a. d. Forſtak. Kiſtner in Wertheim a. M. I: Die 


Eiſenach. Mit 50 Abb. Nr. 158. Phyſit bis Newton. Mit 13 Fig. 
Pflanzenzellenlehre. Zellenlehre und | Nr. 293. 
Anatomie der Pflanzen von Prof. — — II: Die Phyſik von Newton bis 
Dr. H. Miehe in Leipzig. Mit 79 z. Gegenwart. Mit 3 Fig. Nr. 294. 
Abbildungen. Nr. 556. Bonfitalif ans 1 
Pharmakognoſie. Von Apotheker F. gaben von Prof. Dr egg un 
Schmitthenner, Aſſiſt. a. Botan. einen irn a 5 e 
Inſtitut d. Techn. Ho le Karls⸗ an der Unt reslau r. 445 
Se Nr. — 8 Wr Ad Phyſikaliſche Aufgabenſammlung von 


G. Mahler, Prof. der Mathematik 


Pharmazeutiſche Chemie von Privat- u. Phyſik am Gymnaſium in Ulm. 


dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. Mit den Reſultaten. Nr. 243 

3 Bändchen. Nr. 543/44 u. 588. Pyyſikaliſche Formelſammlung von 
Pe Geſchichte d. Pa den. G. Mahler, Prof. am Gymnaſium 

v. Wilh. Kroll, ord. Prof. a. in Ulm. Mit 65 Fig. Nr. 136. 

Uni. Miner in Weit. At. 367. Phyſikaliſche Meffungsmethoden von 
Philojophie, Einführung in die, von Dr. Wilh. Bahrdt, Oberlehrer an d. 

Dr. Max Wentſcher, Profeſſor an Oberrealſchule in Groß-Lichterfelde. 


der Univerſität Bonn. Nr. 281. Mit 49 Figuren. Nr. 301. 

Philo ſophie, Geſchichte d., IV: Neuere Phyſiologiſche Chemie von Dr. med. 
Philoſophie bis Kant von Dr. B. A. Legahn in Berlin. I: Aſſimila⸗ 
Bauch, Profeſſor an der Univerſität tion. Mit 2 Tafeln. Nr. 240. 
Jena. Nr. 394. — — I: Diſſimilation. Mit 1 Taf. 

— — V: Immanuel Kant von Dr. Nr. 241. 


Bruno Bauch, bee g e an d. Un- Vong aher ee Kal. Jeg. 

3 ag 4 Jena. Nr. 536. Hochſchule in München. Mit 32 Ab⸗ 
‚VI: Die Philoſophie im erſten bildungen. Nr. 26. 

Drittel des 19. Jahrhunderte von Phyſiſche Meeres kunde von Prof. Dr. 


Arthur Drews, Prof. der Philo⸗ ! 
IBo0ie an ber Kein Doc. Sa. Metelunnenac 8b: 
Karlsruhe. Nr. 571. Mit 39 Abbildungen im Text und 


— Hauptprobleme der, v. Dr. Georg 8 Tafeln. Nr. 112. 
Simmel, Profeſſor an der Univer- Pilze, Die. Eine Einführung in die 


ſität Berlin. Nr. 500. H Kenntnis ihrer Formenreihen von 
— Pſychologie und Logik zur Einf. in Prof. Dr. G. Lindau in Berlin. Mit 
d. Philoſophie von Prof. Dr. Th. 10 Figurengruppen i. Text. Nr. 574. 


Elſenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14. Planetenſyſtem. Aſtronomie (Größe, 
Photographie, Die. Von H. Keßler, Bewegung u. Entfernung d. Him⸗ 
Prof. an d. k. k. Graphiſchen Lehr⸗ melskörper) von A. F. Möbius, neu 
und Verſuchsanſtalt in Wien. Mit bearb von Dr. Herm. Kobold, Prof. 
3 Taf. und 42 Abbild. Nr. 94. a. d. Univ. Kiel. ir Planeten» 
A eee ee N ee blatt, Die, des Abendlandes von 
2115 Hochſchule in Wien We Dr. Hans Stegmann, Direktor des 


Bayer. Nationalmuſeums in Mün⸗ 
Mechanik und Akuſtik. Mit 24 Ab⸗ g f 
bildungen. Nr. 76. chen. Mit 23 Tafeln. Nr. 116. 


— Die, ſeit Beginn des 19. Jahrhun⸗ 
— — I. Teil: Licht u. Wärme. Mit derts von A. Heilmeyer in Mün⸗ 
47 Abbildungen. Nr. 77. chen. Mit 41 Vollbildern. Nr. 321. 
— — III. Teil: Elektrizität u. Magne- Plattdeutſche Mundarten von Dr. Hub. 
tismus. Mit 33 Abbild. Nr. 78. Grimme, Profeſſor an der Univer⸗ 
— — IV. Teil: Elektromagnet. Licht⸗ ſität Münſter i. W. Nr. 461. 
theorie und Elektronik. Mit 21 Fig. Poetik, Deutſche, v. Dr. K. Borinski, 
Nr. 374. Prof. a. d. Univ. München. Nr. 40. 
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Polarlicht. Erdmagnetismus, Erd» Quellenkunde d. deutſchen Geſchichte 
m u. Polarlicht von Dr. A. | von Dr. Carl Jacob, Prof. an der 
poldt, Mitglied des Kgl. Preuß. Univerſität Tübingen. 1. Band. 

Meteorolog. Inſtituts zu Potsdam. Nr. 279. 


Mit 7 Taf. u. 16 Figuren. Nr. 175. Radioaktivität von Dipl.-Ing. Wilh. 

Polniſche Geſchichte von Dr. Clemens Frommel. Mit 21 Adbilbungen. 
Brandenburger in Poſen. Nr. 338. Nr. 317. 

n Rechnen, Das, in der Technik u. ſeine 
der Univerſität Freiburg i. B. Mit Hild mittel (gecheuſchieber Rechen 
10 Abb. und Karten im Text — tafeln, Rechenmaſchinen uſw.) von 
1 Karte in Lithographie. Nr. 575. g. Jah. Eug. Maber 978 405.0 

Portugieſiſche Geſchichte v. Dr. Guſtav — Kaufmä iſches 0 Richard 
Diercks in Berlin-Steglitz. Nr. 622. N Men. Offent⸗ 

* n von lichen Handelslehranſtalt der Dres⸗ 
| 
ſchule München. Nr. 213. Nee 

Po ſamentiererei. Textil⸗Induſtrie II: ee dach . 2 er 
Weberei, Wirkerei, Poſamentiere⸗ en meet * Bi SAU: 
rei, Spitzen⸗ und Gardinenfabri⸗ N ng Pi 1 5 — u. 
kation und Filz fabrikationv. Prof. Prof — Uni e 447. 
Mar Gürtler. Geh. Regierungsrat — II: Erwerb u. Verluſt, Geltend⸗ 


im Kgl. Landesgewerbeamt zu 2 
Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 83 u. Schutz der Rechte von 
r. Paul Oertmann, Profeſſor an 
Poſtrecht von Dr. Alfred Wolcke, Poſt⸗ der Univerſität Erlangen. Nr. 448 
inſpektor in Bonn. Nr. 425. Zweites Buch: Schuldrecht. I. Ab⸗ 
Preßluftwerkzeuge, Die, von Diplom⸗ teilung: Allgemeine Lehren von 
Ing. P. Iltis, Oberlehrer an der Dr. Paul Oertmann, Profeſſor an 
Ait es Sion gg he — der niverfilät Erlangen. * 
. - . — II. Abt.: Die einzelnen Schuld⸗ 
Preußiſche Geſchichte. Brandenbur⸗ verhältniſſe v. Dr. Paul Oertmann, 
giſch⸗Preußiſche Geſchichte v. Prof. Prof. an der Univerſität Erlangen. 
Dr. M. Thamm, Direktor d. Kaiſer Nr. 324. 
r in Monta⸗ * — Sachenrecht von Dr. 
aur. Nr. 7 F. Kretzſchmar, Oberlandesgericht3- 
Preußiſches Staatsrecht von Dr. Fritz rat in Dresden. I: Allgem. Lehren. 
Stier⸗Somlo, Prof. an der Univ. Beſitz und Eigentum. Nr. 480. 
Bonn. 2 Teile. Nr. 298, 299. — 7 re e 2 u 481. 
air. ; — Vier uch: Familienrecht von 
Pſuciatrie, Forenſiſche von Profeſſor Dr. Heinrich Titze, Profeſſor an der 
Dr. W. Weygandt, Dir. der Irren⸗ Universität Götti N 8 
anſtalt Friedrichsberg in Hamburg. f Öttingen. Nr. 305. 
2 Bändchen. Nr. 410 und 411. gt Der re 124. 
Pſychologie und Logik zur Einführun werbliche, von J. Neuberg, Kaiſerl. 
in d. Philoſophie Er Prof. Dr. SH Regierungsrat, Mitglied d. Kaiſerl. 
Elſenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14. Patentamts zu Berlin. Nr. 271. 
5 it, Grundriß der, v. Prof. Rechtswiſſenſchaft, Einführung in 
Wenne F. Lipps — Zürich. Baer. | die, von Dr. Theodor Sternberg 
3 Figuren. Nr. 98. in Berlin. I: Methoden⸗ und 
Pumpen, Druckwaſſer⸗ und Druckluft Ain n 89 * 170 
Anlagen. Ein kurzer Überblick von 2 ; g 3 
Dipl.-Ing. Rudolf Vogdt, Regie- Redelehre, Deutſche, v. Hans Probſt, 
rungsbaumeiſter a. D. in Aachen. Gymnaſialprof. in Bamberg. Nr. 61. 
Mit 87 Abbildungen. Nr. 290 Redeſchrift ſiehe: Stenographie. 
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Reihsfinanzen, Die Entwicklung der, 
von Präſident Dr. R. van der 
Borght in Berlin. Nr. 427. 

Religion, Die Entwicklung der chriſt— 
lichen, innerhalb des Neuen Teſta— 
ments von Profeſſor Dr. Lic. 
Carl Clemen. Nr. 388. 

— Die, des Judentums im Zeitalter 
des Hellenismus u. d. Römerherr— 
ſchaft von Lie. Dr. W. Staerk (Neu- 
teſtamentl. Zeitgeſchichte II.) Mit 
einer Planſkizze. Nr. 326. 

Religionen der Naturvölker, Die, 
von Dr. Th. 55 Profeſſor in 
Bremen. Nr. 

Religionswifſenſchaft, Abriß der ver⸗ 
gleichenden, von Profeſſor Dr. 
Th. Achelis in Bremen. Nr. 208. 

Renaiſſance. Die Kultur der Re— 
naiſſance. Geſittung, Forſchung, 
Dichtung v. Dr. Robert F. Arnold, 
Prof. a. d. Univerſ. Wien. Nr. 189. 

Reptilien. Das Tierreich III: Rep⸗ 
tilien und Amphibien. Von Dr. 
Franz Werner, Prof. a. d. Univerſ. 
Wien. Mit 48 Abb. Nr. 383. 

Rheinprovinz, Landeskunde der, von 
Dr. V. Steinecke, Direktor d. Real- 
gymnaſiums in Eſſen. Mit 9 Abb., 
3 Kärtchen und 1 Karte. Nr. 308. 

Riechſtoffe. Atheriſche Ole und 
Riechſtoffe von Dr. F. Rochuſſen in 
Miltitz. Mit 9 Abb. Nr. 446. 

Roman. Geſchichte des deutſchen 
Romans von Dr. Hellm. Mielke. 
Nr. 229. 

Ro maniſche ene en von 
Dr. Adolf Zauner, Prof. a. d. Univ. 
Graz. 2 Bände. Nr. 128, 250. 

Rö miſche Altertums kunde von Dr. Leo 
Bloch in Wien. M. 8 Vollb. Nr. 45. 

Römiſche Geſchichte von Realgym⸗ 
naſial⸗Direktor Dr. Jul. Koch in 
Grunewald. Nr. 19. 

Rö miſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Herm. Joachim in Hamburg. Nr. 52. 

Rö miſche und griechiſche Mythologie 
von Profeſſor Dr. Hermann Steu⸗ 
ding, Rektor des Gymnaſiums in 
Schneeberg. Nr. 27. 

Rö miſche Rechtsgeſchichte, von Dr. 
Robert von Mayr, Prof. an der 
Deutſchen Univerſ. Prag. 1. Buch: 
Die Zeit d. Volksrechtes. 1. Hälfte: 
Das öffentliche Recht. Nr. 577. 

— — 2. Hälfte: Das Privatrecht. Nr. 578. 


Rußland. Ruſſiſche Geſchichte von 
Dr. Wilh. Reeb, Oberlehrer am 
Oſtergymnaſium in Mainz. Nr. 4. 

— Landeskunde des Europäiſchen 
Rußlands nebſt Finnlands von 
Profeſſor Dr. A. Philippſon in 
Halle a. S. Nr. 359. 

Ruſſiſch⸗Deutſches Geſprächsbuch von 
Dr. Erich Berneker, Profeſſor an 
der Univerſität München. Nr. 68. 

Ruſſiſche Grammatik von Dr. Erich 
Berneker, Profeſſor an der Uni⸗ 
verſität München. Nr. 66. 

Ruſſiſche Handelskorreſpondenz von 
Dr. Theodor von Kawraysky in 
Leipzig. Nr. 315. 

Waldi Le ſebuch mit Gloſſar von 

Dr. Erich Berneker, Profeſſor an 
der Univerſität München. Nr. 67. 

Ruſſiſche Literatur 8 Dr. Erich 
Boehme, Lektor a. d. Handelshoch— 
ſchule Berlin. I. Teil: Aus wahl mo⸗ 
derner Proſa u. Poeſie mit aus⸗ 
führlichen Anmerkungen u. Akzent⸗ 
bezeichnung. Nr. 403. 

— — II. Teil: Bcenonon Tapınuns, 
Pascrassı. Mit Anmerkungen und 
Akzentbezeichnungen. Nr. 404. 

Ruſſiſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Georg Polonskij in München. 
Nr. 166. 

Ruſſiſches Vokabelbuch, Kleines, von 
Dr. Erich Boehme, Lektor an der 
Handelshochſchule Berlin. Nr. 475. 

Sachenrecht. Recht d. Bürgerl. Ge⸗ 
ſetzbuches. Drittes Buch: Sachen⸗ 
recht von Dr. F. Kretzſchmar, Ober⸗ 
landesgerichtsrat i. Dresden. I: All⸗ 
gemeine Lehren. Beſitz u. Eigentum. 

— — II: Begrenzte Rechte. Nr. 480, 
481. 

Sachs, Hans. Ausgewählt u. erläut. 
v. Prof. Dr. Julius Sahr. Nr 24. 

9291 Säch ſiſche Geſchichte v. Prof. 

tto Kaemmel, Rektor d. Nikolai⸗ 
am zu Leipzig. Nr. 100. 

— Landeskunde des Königreichs 
Sachſen v. Dr. J. Zemmrich, Ober⸗ 
lehrer am Realgymnaſ. in Plauen. 
Mit 12 Abb. u. 1 Karte. Nr. 258. 

Säugetiere. Das Tierreich I: Säuge⸗ 
tiere von Oberſtudienrat Prof. Dr. 
Kurt Lampert, Vorſteher des Kal. 
Naturalienkabinetts in Stuttgart. 
Mit 15 Abbildungen. Nr. 282. 
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Schattenkonſtruktionen von Profeſſor 
J. Vonderlinn in Münſter. Mit 114 
Figuren. r. 236. 

Schiffs⸗ und Küſtenartillerie bis zur 
Gegenwart, Die Entwicklung der, 
von Korvettenkapitän Huning. Mit 
Abbild. und Tabellen. Nr. 606. 

Schleswig⸗Holſtein. Landeskunde von 
Schleswig⸗Holſtein, Helgoland u. 
der freien und Hanſeſtadt Ham⸗ 
burg von Dr. Paul Hambruch, Ab- 
teilungsvorſteher am Muſeum für 
Völkerkunde in Hamburg. Mit Abb., 
Plänen, Profilen und 1 Karte in 
Lithographie. Nr. 563. 

8 — Kanal⸗ u. Schleuſen⸗ 
au 
Otto Rappold in Stuttgart. Mit 
78 Abbildungen. Nr. 585. 

Schmalſpurbahnen (Klein-, Arbeits- 
u. Feldbahnen) v. Dipl.-Ing. Aug. 
Boshart in Nürnberg. Mit 99 Ab- 
bildungen. Nr. 524. 

Schmarotzer und Schmarotzertum in 
der Tierwelt. Erſte Einführung in 
die tieriſche Schmarotzerkunde von 
Dr. Franz v. Wagner, a. o. Prof. a. 
d. Univ. Graz. Mit 67 Abb. Nr. 151. 

Schreiner⸗Arbeiten. Tiſchler⸗(Schrei⸗ 
ner⸗) Arbeiten I: Materialien, 


Handwerkszeuge, Maſchinen, Ein⸗ 


zelverbindungen, Fußböden, Fen⸗ 
ſter, Fenſterladen, Treppen, Aborte 


von Prof. E. Viehweger, Architekt 


in Köln. Mit 628 Fig. auf 75 Ta⸗ 
feln. Nr. 502. 


Schuldrecht. Recht des Bürgerl. Ge⸗ 


ſetzbuches. Zweites Buch: Schuld⸗ 
recht. I. Abteilung: Allgemeine 
Lehren von Dr. Paul Oertmann, 


Prof. a. d. Univ. Erlangen. Nr. 323. 


— — II. Abteilung: Die einzelnen 
Schuldverhältniſſe von Dr. Paul 


Oertmann, Profeſſor a. d. Uni⸗ 


verſität Erlangen. Nr. 324. 
Schule, die deutſche, im Auslande von 
Hans Amrhein, Seminar⸗Ober⸗ 
lehrer in Rheydt. Nr. 259. 
Schulhaus. Die Baukunſt des Schul⸗ 
hauſes von Prof. Dr.⸗Ing. Ernſt 
Vetterlein in Darmſtadt. I: Das 
Schulhaus. Mit 38 Abbild. II: Die 
Schulräume — Die Nebenanlagen. 
Mit 31 Abbild. Nr. 443 und 444. 
Schulpraxis. Methodik d. Volksſchule 
von Dr. R. Seyfert, Seminardirek⸗ 
tor in Zſchopau. Nr. 50. 


von Regierungsbaumeiſter 


Schweiß und Schneidverfahren, Das 
autogene, von Ingenieur Hans 
Nieſe in Kiel. Mit 30 Fig. Nr. 499. 

Schweiz. Schweizeriſche Geſchichte 
von Dr. K. Dändliker, Profeſſor an 
der Univerſität Zürich. Nr. 188. 

— Landeskunde der Schweiz von 
Prof. Dr. H. Walſer in Bern. Mit 
16 Abb. und 1 Karte. Nr. 398. 

Schwimmanſtalten. Offentl. Bade⸗ 
und Schwimmanſtalten von Dr. 
Karl Wolff, Stadt-Oberbaurat in 
Hannover. Mit 50 Fig. Nr. 380. 

Seemacht, Die, in der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte von Wirkl. Admiralitätsrat 
Dr. Ernſt von Halle, Profeſſor an 
der Univerſität Berlin. Nr. 370. 

Seerecht, Das deutſche, von Dr. Otto 
Brandis, Oberlandesgerichtsrat in 
Hamburg. I: Allgemeine Lehren: 
Perſonen und Sachen des See— 
rechts. Nr. 386. 

— — II: Die einzelnen ſeerechtlichen 
Schuldverhältniſſe: Verträge des 
Seerechts und außervertragliche 
Haftung. Nr. 387. 

Seifenfabrikation, Die, die Seifen⸗ 

analyſe und d. Kerzenfabrikation 

v. Dr. Karl Braun in Berlin. (Die 

Fette u. Ole II.) Mit 25 Abbildgn. 

Nr. 336. 

Semitiſche Sprachwiſſenſchaft von 

Dr. C. Brockelmann, Profeſſor an 

der Univerſ. Königsberg. Nr. 291. 

Silikate. Induſtrie der Silikate, der 

künſtlichen Bauſteine und des 

Mörtels von Dr. Guſtav Rauter in 

Charlottenburg. I: Glas u. kerami⸗ 
ſche Induſtrie. M. 12 Taf. Nr. 233. 

— — I: Die Induſtrie der künſtlichen 
Bauſteine und des Mörtels. Mit 
12 Tafeln. Nr. 234. 

Simplicius Simpliciſſimus von Hans 
Jakob Chriſtoffel v. Grimmelshau⸗ 
ſen. In Auswahl herausgeg. von 
Prof. Dr. F. Bobertag, Dozent an 
der Univerſität Breslau. Nr. 138. 

Skandinavien, Landeskunde von, 
(Schweden, Norwegen u. Düne- 
mark) von Heinrich Kerp, Kreis⸗ 
ſchulinſpektor in Kreuzburg. Mit 
11 Abb. und 1 Karte. Nr. 202. 

Slaviſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Joſef Karaſek in Wien. I: Altere 
Literatur bis zur Wiedergeburt. 
Nr. 277. 


— — — ———— ꝛ— 


— — II: Das 19. Jahrh. Nr. 278 
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Soziale Frage. Die Entwicklung der 
ſozialen Frage von Profeſſor Dr. 
Ferdin. Tönnies. Nr. 353. 

Sozialverſicherung von Prof. Dr. Al⸗ 
fred Manes in Berlin. Nr. 267. 

Soziologie von Prof. Dr. Thomas 
Achelis in Bremen. Nr. 101. 

Spanien. Spaniſche Geſchichte von 
Dr. Guſtav Diercks. Nr. 266. 

— Landeskunde der Iberiſchen Halb⸗ 
inſel v. Dr. Fritz Regel, Prof. an 
der Univ. Würzburg. Mit 8 Kärt⸗ 
chen und 8 Abbild. im Text und 
1 Karte in Farbendruck. Nr. 235. 


Spaniſche Handelskorreſpondenz von 


Dr. Alfredo Nadal de Mariezeur⸗ 
rena. Nr. 295. 

Spaniſche Literaturgeſchichte v. Dr. 
Rud. Beer, Wien. I. II. Nr. 167, 168. 

Speicher, Induſtrielle und gewerb⸗ 
liche Bauten (Speicher, Lagerhäu— 
ſer u. Fabriken) v. Architekt Heinr. 
Salzmann in Düſſeldorf. II: Spei⸗ 
cher u. Lagerhäuſer. Mit 123 Fig. 
Nr. 512. 

Spinnerei. Textilinduſtrie I: Spin⸗ 
nerei und Zwirnerei von Prof. 
Max Gürtler, Geh. Regierungsrat 
im Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 39 Figuren. Nr. 184. 

Spitzenfabrikation. Textilinduſtrie 
II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 
tiererei, Spitzen⸗ und Gardinen⸗ 
fabrikat. u. Filzfabrikation von 
Prof. Max Gürtler, Geh. Regie- 
rungsrat im Kgl. Landesgewerbe— 
amt zu Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 

Spruchdichtung. Walther von der 
Vogelweide mit Auswahl aus 
Minneſang und Spruchdichtung. 
Mit Anmerkgn. u. einem Wörter⸗ 
buch v. Otto Güntter, Prof. a. d. 
Oberrealſchule u. an der Techniſchen 
Hochſchule in Stuttgart. Nr. 23. 

Staatslehre, Allgemeine, von Dr. 
Hermann Rehm, Prof. a. d. Uni⸗ 
verſität Straßburg i. E. Nr. 358. 

Staatsrecht, Allgemeines, von Dr. 
Julius Hatſchek, Prof. d. Rechte 
an der Univerſität Göttingen. 
3 Bändchen. Nr. 415—417. 

Staatsrecht, Preußiſches, von Dr. Fritz 
Stier⸗Somlo, Prof. a. d. Univerſi⸗ 
tät Bonn. 2 Teile. Nr. 298, 299. 

Stammeskunde, Deutſche, von Dr. 
Rudolf Much, a. o. Prof. a. d. Univ. 
Wien. M. 2 Kart. u. 2 Taf. Nr. 126. 


Late von W. Hauber, Dipl.-Ing. 
I. Teil: Die Grundlehren der Sta⸗ 
tit ſtarrer Körper. Mit 82 Fig. 
Nr. 178. 

— — II Teil: Angewandte Statik. 
Mit 61 Figuren. Nr. 179. 

—, Graphiſche, mit beſond. Berück- 
ſichtig. der Einflußlinien von Kgl. 
Oberlehrer Dipl.-Ing. Otto Henkel 
in Rendsburg. 1. Teil. Mit 121 Fig. 
Nr. 603. 

Steinhauerarbeiten. Maurer⸗ und 
Steinhauerarbeiten von Prof. Dr. 
phil. und Dr. Ing. Eduard Schmitt 
in Darmſtadt. 3 Bändchen. Mit 
vielen Abbildungen. Nr. 419—421. 

EEE Geſchichte der Steno⸗ 
graphie von Dr. Arthur Mentz in 
Königsberg i. Pr. Nr. 501. 

Stenographie n. d. Syſtem v. F. X. 


Gabelsberger von Dr. Albert 
Schramm, Landesamtsaſſeſſor in 
Dresden. Nr. 246. 


— Die Redeſchrift des Gabelsberger⸗ 
ſchen Syſtems von Dr. Albert 
Schramm, Landesamtsaſſeſſor in 
Dresden. Nr. 368. 

Stenographie. Lehrbuch d. Verein⸗ 

fachten Deutſchen Stenographie 

(Einig.⸗Syſtem Stolze⸗Schrey) 

nebſt Schlüſſel, Leſeſtücken u. einem 

Anhang v. Dr. Amſel, Studienrat d. 

Kadettenkorps in Bensberg. Nr. 86. 

Redeſchrift. Lehrbuch der Rede- 

ſchrift d. Syſtems Stolze-Schrey 

nebſt Kürzungsbeiſp., Leſeſtücken, 

Schlüſſel und einer Anleitung zur 

Steigerung der ſtenographiſchen 

Fertigkeit von Heinrich Dröſe, 

amtl. bad. e in 

Karlsruhe (B.). Nr. 4 

Stereochemie von Dr. E. Ehen, 
Prof. an der Univerſität Tübingen. 
Mit 34 Abbildungen. Nr. 201. 

Stereometrie von Dr. R. Glaſer in 
Stuttgart. Mit 66 Fig. Nr. 97. 

Sternſyſtem. Aſtronomie. Größe, Be⸗ 
wegung u. Entfernung d. Himmels⸗ 
körper v. A. F. Möbius, neu bearb. 
v. Dr. Herm. Kobold, Prof. 8. 
Univerſ. Kiel. II: Kometen, Me⸗ 
teore u. das Sternſyſtem. Mit 15 
Fig. u. 2 Sternkarten. Nr. 529. 

Steuerſyſteme des Auslandes, Die, 
v. Geh. Oberfinanzrat O. Schwarz 
in Berlin. Nr. 426. 
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Stilkunde v. Prof. Karl Otto Hart⸗ 
mann in Stuttgart. Mit 7 Vollbild. 
u. 195 Textilluſtrationen. Nr. 80. 
Stöchiometriſche Aufgabenſammlung 
von Dr. Wilh. Bahrdt, Oberl. an 
d. Oberrealſchule in Groß-Lichter- 
felde. Mit den Reſultaten. Nr. 452. 
Straßenbahnen von Dipl.-Ing. Aug. 
Boshart in Nürnberg. Mit 72 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 559. 
Strategie von Löffler, Major im Kgl. 
Sächſ. Kriegsmin. i. Dresd. Nr. 505. 
Ströme und Spannungen in Stark⸗ 
ſtromnetzen v. Joſ. Herzog, Dipl.» 
Elektroing. in Budapeſt u. Clarence 
eld mann, Prof. d. Elektotechnik in 
elft. Mit 68 Abb. Nr. 456. 
Südamerika, Das ſpaniſche. Geſchichte 
Chiles, Argentiniens u. d. kleineren 
Staaten von Dr. Hermann Lufft 
in Berlin. Nr. 632. 


Südſeegebiet. Die deutſchen Kolonien 


II: Das Süd ſeegebiet und Kiau⸗ 
tſchou v. Prof. Dr. K. Dove. M. 16 
Taf. u. 1 lith. Karte. Nr. 520. 
Talmud. Die Entſtehung des Tal⸗ 


muds von Dr. S. Funk in Bosko-⸗ 


witz. Nr. 479. 

Talmudproben von Dr. S. Funk in 
Boskowitz. Nr. 583. 

Techniſch⸗Chemiſche Analyſe von Dr. 

Lunge, Prof. a. d. Eidgenöſſ. 
Polytechn. Schule in Zürich. Mit 
16 Abbildungen. Nr. 195. 

Techniſche Tabellen und Formeln von 
Dr.-Ing. W. Müller, Dipl.⸗Ing. 
am Kgl. Materialprüfungsamt zu 
Groß⸗ Lichterfelde. Mit 106 Fir 

guren. Nr. 579 

Technisches Wörterbuch, enthaltend die 
wichtigſten Ausdrücke d. Maſchinen⸗ 
baues, Schiffbaues u. d. Elektro⸗ 
technik von Erich Krebs in Berlin. 

I. Teil: Diich.-Engl. Nr. 395. 

— — II. Teil: Engl.⸗Diſch. Nr. 396. 

— — III. Teil: Dtſch.⸗Franz. Nr. 453. 

— — IV. Teil: Franz.⸗Diſch. Nr. 454. 

Technologie, Allgemeine chemiſche, v. 
Dr. Guſt. Rauter in Charlottenburg 
Nr. 113. 

— Mechaniſche, v. Geh. Hofrat Prof. 
A. Lüdicke in Braunſchweig. 
Nr. 340, 341. 

Teerfarbſtoffe, Die, mit beſ. Berück⸗ 
58. der ſynthetiſch. Methoden v. 

Hans e Prof. a. d. Kgl. 
— 42 Hochſchule, Dresd. Nr. 214. 


Telegraphenrecht v. Poſtinſpektor Dr. 
jur. Alfred Wolcke in Bonn. I: Ein- 
leitung. n Entwicklung. 
Die Stellung d. deutſch. Telegra- 
phenweſens im öffentl. Rechte, all⸗ 
gemeiner Teil. Nr. 509. 

— — II: Die Stellung d. deutſch. Tele⸗ 
graphenweſens im öffentl. Rechte, 
beſonderer Teil. Das Telegraphen- 
Strafrecht. Rechtsverhältnis d. 
Telegraphie z. Publikum. Nr. 510. 

Telegraphie, Die elektriſche, v. Dr. 
Lud. Rellſtab. Mit 19 Fig. Nr. 172. 

Teſtament. Die Entſtehung des Alten 
Teſtaments v. Lic. Dr. W. Staerk, 
Prof. a. d. Univ. Jena. Nr. 272. 

— Die Entſtehung des Neuen Teſta⸗ 
ments v. Prof. Lic. Dr. Carl 
Clemen in Bonn. Nr. 285. 

Textilinduſtrie. I: Spinnerei und 

Zwirnerei v. Prof. Max Gürtler, 

Geh. Reg.-Rat im Kgl. Landesge⸗ 

werbeamt, Berlin. Mit 39 Fi- 

guren. Nr. 184. 

II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 

tiererei, Spitzen⸗ und Gardinen⸗ 

fabrikation und Filzfabrikation 

v. Prof. M. Gürtler, Geh. Regie- 

rungsrat i. Kgl. Landesgewerbe⸗ 

amt zu Berlin. M. 29 Fig. Nr. 185. 

III: Wäſcherei, Bleicherei, Färbe⸗ 

rei und ihre Hilfsſtoffe von Dr. 

Wilh. Maſſot, Prof. a. d. Preuß. 

höheren Fachſchule f. Textilinduſtr. 

in Krefeld. Mit 28 Fig. Nr. 186. 

r (Techniſche Wärme⸗ 
lehre) v. K. Walther u. M. Röttin⸗ 
ger, Dipl. Ing. M. 54 Fig. Nr. 242. 

— Die thermodynamiſchen Grund⸗ 
lagen der Wärmekraft⸗ und Kälte⸗ 
maſchinen v. M. Röttinger, Dipl.- 
Ing. in Mannheim. Nr. 2. 

Thüringiſche Geſchichte v. Dr. Ernſt 
Devrient in Leipzig. Nr. 352. 

Tierbiologie. Abriß der Biologie der 
Tiere v. Dr. Heinrich Simroth, 
Prof a. d. Univ. Leipzig. Nr. 131. 

Tiere, Entwicklungsgeſchichte der, von 
Dr. Johs. Meiſenheimer, Prof. der 
Zoologie a. d. Univerſität Jena. 
I: Furchung, Primitivanlagen, 
Larven, Formbildung, Embryonal⸗ 
hüllen. Mit 48 Fig. Nr. 378. 

— — II: Organbildung. Mit 46 Fi⸗ 
guren. Nr. 379. 
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Tiergeographie v. Dr. Arnold Jacobi, 
Profeſſor der Zoologie a. d. Kgl. 
Forſtakademie zu Tharandt. Mit 
2 Karten. Nr. 218. 


Tierkunde von Dr. Franz v. Wagner, 
Prof. a. d. Univerſität Graz. Mit 
78 Abbildungen. Nr. 60. 


Tierreich, Das, I: Säugetiere v. Ober⸗ 
ſtudienr. Prof. Dr. Kurt Lampert, 
Vorſt. d. Kgl. Naturalienkabinetts 
in Stuttgart. M. 15 Abb. Nr. 282. 
III: Reptilien und Amphibien von 
Dr. Franz Werner, Prof. a. d. Univ. 
Wien. Mit 48 Abb. Nr. 383. 
IV: Fiſche von Prof. Dr. Max 
Rauther in Neapel. Nr. 356. 
: Inſekten von Dr. J. Groß in 
Neapel (Stazione Zoologica). Mit 
56 Abbildungen. Nr. 594. 

VI: Die wirbelloſen Tiere von Dr. 
Ludw. Böhmig, Prof. d. Zool. a. d. 
Univ. Graz. I: Urtiere, Schwämme, 
Neſſeltiere, Rippenquallen und 
Würmer. Mit 74 Fig. Nr. 439. 
— II: Krebſe, Spinnentiere, Tau- 
ſendfüßer, Weichtiere, Moostier⸗ 
chen, Armfüßer, Stachelhäuter und 
Manteltiere. M. 97 Fig. Nr. 440. 


Tierzuchtlehre, Allgemeine und ſpe⸗ 
zielle, von Dr. Paul Rippert in 
Eſſen. Nr. 228. 


Tiſchler⸗(Schreiner⸗) Arbeiten I: Ma⸗ 
terialien, Handwerkszeuge, Ma⸗ 
ſchinen, Einzelverbindungen, Fuß⸗ 
bö den, Fenſter, Fenſterladen, Trep⸗ 
pen, Aborte von Prof. E. Vieh⸗ 
weger, Architekt in Köln. Mit 628 
Figuren auf 75 Tafeln. Nr. 502. 


Togo. Die deutſchen Kolonien I: Togo 
und Kamerun von Prof. Dr. Karl 
Dove. Mit 16 Tafeln und einer 
lithographiſchen Karte. Nr. 441. 


Toxikologiſche Chemie von Privat⸗ 
dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. 
Mit 6 Abbildungen. Nr. 465. 


Trigonometrie, Ebene und ſphäriſche, 
von Prof. Dr. Gerh. Heſſenberg 
in Breslau. Mit 70 Fig. Nr. 99. 

Tropenhygiene v. Medizinalrat Prof. 
Dr. Nocht, Direktor des Inſtituts 
für Schiffs⸗ und Tropenkrank⸗ 
heiten in Hamburg. Nr. 369. 


Truſt. Kartell und Truſt von Dr. S. 
Tſchierſchky in Düſſeldorf. Nr. 522. 


Turnen, Das deutſche, v. Dr. Rudolf 
Gaſch, Profeſſor am König-Georg⸗ 
Gymnaſium in Dresden. Mit 87 
Abbildungen. Nr. 628. 

Turnkunſt, Geſchichte der, von Dr. Ru⸗ 
dolf Gaſch, Prof. a. König Georg» 
Gymnaſium Dresden. Mit 17 Ab» 
bildungen. Nr. 504. 

Ungarn. Landeskunde von Sſterreich⸗ 
Ungarn von Dr. Alfred Grund, 
Prof. an der Univerſität Prag. Mit 
10 Textilluſtr. u. 1 Karte. Nr. 244. 

Ungariſche Literatur, Geſchichte der, 
von Prof. Dr. Ludwig Katona und 
Dr. Franz Szinnyei, beide an der 
Univerſität Budapeſt. Nr. 550. 

Ungariſche Sprachlehre v. Dr. Joſef 
Szinnyei, o. ö. Prof. an der Uni» 
verſität Budapeſt. Nr. 595. 

Unterrichtsweſen. Geſchichte d. deut⸗ 
ſchen Unterrichtsweſens von Prof. 
Dr. Friedrich Seiler, Direktor des 
Kgl. Gymnaſiums zu Luckau. 
I. Teil: Von Anfang an bis zum 
Ende d. 18. Jahrh. Nr. 275. 

— — II. Teil: Vom Beginn des 
19. Jahrhunderts bis auf die 
Gegenwart. Nr. 276. 

Unterſuchungsmethoden, Agrikultur⸗ 
chemiſche, von Prof. Dr. Emil 
Haſelhoff, Vorſteher der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Verſuchsſtation in Mar⸗ 
burg in Heſſen. Nr. 470. 

Urgeſchichte der Menſchheit von Dr. 
Moritz Hoernes, Profeſſor an der 
Univerſität Wien. Mit 85 Abbild. 
Nr. 42. 

Urheberrecht, Das, an Werken der 
Literatur und der Tonkunſt, das 
Verlagsrecht und das Urheberrecht 
an Werken d. bildenden Künſte u. 
Photographie v. Staatsanw. Dr. J. 
Schlittgen in Chemnitz. Nr. 361. 
Das deutſche, an literariſchen, künſt⸗ 
leriſchen u. gewerbl. Schöpfungen, 
mit beſonderer Berückſichtigung der 
internationalen Verträge von Dr. 
Guſtav Rauter, Patentanwalt in 
Charlottenburg. Nr. 263. 

Urzeit. Kultur der Urzeit von Dr. 
Moritz Hoernes, o. ö. Prof. an der 
Univ. Wien. 3 Bändch. I: Stein⸗ 
zeit. Mit 40 Bildergrupp. Nr. 564. 

— — II: Bronzezeit. Mit 36 Bilder⸗ 
gruppen. Nr. 565. 

— — II: Eiſenzeit. Mit 35 Bilder⸗ 
gruppen. Nr. 566. 
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Beltoralanalniis v. Dr. Siegfr. Valen⸗ 
tiner, Prof. an der Bergakademie 
in Clausthal. Mit 16 Fig. Nr. 354. 
Veranſchlagen, Das, im Hochbau. 
Kurzgeſaßtes Handbuch üb. d. We⸗ 
ſen d. Koſtenanſchlags v. Architekt 
Emil Beutinger, Aſſiſtent an der 
Techniſchen Hochſchule in Darm⸗ 
ſtadt. Mit vielen Fig. Nr. 385. 
Vereinigte Staaten. Landeskunde der 
Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika von Profeſſor Heinrich 
Fiſcher, Oberlehrer am Luiſenſtädt. 
Realgymnaſium in Berlin. I. Teil: 
Mit 22 Karten und Figuren im 
Text und 14 Tafeln. Nr. 381. 
— — II. Teil: Mit 3 Karten im Text, 
17 Taf. u. 1 lith. Karte. Nr. 382. 
Vergil. Die Gedichte des P. Vergilius 
Maro. In Auswahl mit einer Ein- 
leitung u. Anmertungen herausgeg. 
von Dr. Julius Ziehen. I: Ein- 
leitung und Aeneis. Nr. 497. 
Vermeſſungskunde von Dipl.-Ing. 
P. Werkmeiſter, Oberlehrer an der 
Kaiſ. Techn. Schule in Straßburg 


i. E. I: Feldmeſſen und Nivel- | 
lieren. Mit 146 Abb. Nr. 468. 
— — II: Der Theodolit. Trigono- 


metriſche u. barometr. Höhenmeſ⸗ 
fung. Tachymetrie. Mit 109 Ab- 
bildungen. Nr. 469. 
Verſicherungsmathematik von Dr. 
Alfred Loewy, Profeſſor an der 
Univerſität Freiburg i. B. Nr. 180. 
Verſicherungsweſen, Das, von Dr. iur. 
Paul Moldenhauer, Profeſſor der 
Verſicherungswiſſenſchaft an der 
Handelshochſchule Köln. I: Mllge- 
meine Verſicherungslehre. Nr. 262. 
— — II: Die einzelnen Verſicherungs⸗ 


zweige. Nr. 636. 
Völkerkunde v. Dr. Michael Haber⸗ 
landt, k. u. k. Kuſtos d. ethnogr. 


Sammlung d. naturhiſt. Hofmu⸗ 
ſeums u. Privatdozent a. d. Univ. 
Wien. Mit 56 Abbild. Nr. 73. 
Völkernamen. Länder: u. Völker⸗ 
namen von Dr. Rudolf Kleinpaul 
in Leipzig. Nr. 478. 
Volksbibliotheken (Bücher⸗ u. Leſe⸗ 
hallen), ihre Einrichtung u. Ver⸗ 
waltung v. Emil Jaeſchke, Stadt⸗ 
bibliothekar in Elberfeld. Nr. 332. 
Volkslied, Das deutſche, ausgewählt 
und erläutert von Prof. Dr. Jul. 
Sahr. 2 Bändchen. Nr. 25, 132. 


Volkswirtſchaftslehre von Dr. Carl 
Johs. Fuchs, Profeſſor an der 
Univerſität Tübingen. Nr. 133. 

Volkswirtſchaftspolitik v. Präſident 
4 R. van der Borght, Berlin. 

1. 


Waffen, Die blanken, und die Schutz⸗ 
waffen, ihre Entwicklung von der 
Zeit der Landsknechte bis zur Gegen- 
wart m. bejonderer Berückſichtigung 
der Waffen in Deutſchland, Sſter⸗ 
reich-Ungarn und Frankreich von 
W. Gohlke, Feuerwerks-Major a. D. 
in Berlin-Steglitz. Mit 115 Ab- 
bildungen. Nr. 631. 

Wahrſcheinlichkeitsrechnung von Dr. 
Franz Hack, Profeſſor am Eberhard- 
Ludwigs-Gymnaſium in Stuttgart. 
Mit 15 Fig. im Text. Nr. 508. 

Waldeck. Landeskunde des Großher⸗ 
ogtums Heſſen, der Provinz Heſ⸗ 
en⸗Naſſau und des Fürſtentums 
Waldeck von Profeſſor Dr. Georg 
Greim in Darmſtadt. Mit 13 Ab⸗ 
bildungen und 1 Karte. Nr. 376. 

Waltharilied, Das, im Versmaße der 
Urſchrift überſetzt u. erläutert von 
Prof. Dr. H. Althof, Oberlehrer am 
Realgymnaſ. in Weimar. Nr. 46. 

Walther von der Vogelweide, mit 
Auswahl a. Minneſang u. Spruch⸗ 
dichtung. Mit Anmerkgn. u. einem 
Wörterbuch v. Otto Güntter, Prof. 
a. d. Oberrealſchule und an der 
Techn. Hochſch. in Stuttgart. Nr. 23. 

Walzwerke. Die, Einrichtung und Be⸗ 
trieb. Von Dipl.⸗Ing. A. Holver⸗ 
ſcheid, Oberlehrer a. d. Kgl. Ma⸗ 
ſchinenbau⸗ u. Hüttenſchule in Duis- 
burg. Mit 151 Abbild. Nr. 580. 

Warenkunde von Dr. Karl Haſſack, 
Prof. u. Leiter der k. k. Handels⸗ 
akademie in Graz. I. Teil: Unorga⸗ 
niſche Waren. M. 40 Abb. Nr. 222. 

— — II. Teil: Organiſche Waren. 
Mit 36 Abbildungen. Nr. 223. 

Warenzeichenrecht, Das. Nach dem 
Geſetz z. Schutz d. Warenbezeich⸗ 
nungen v. 12. Mai 1894. Von Reg.⸗ 
Rat J. Neuberg, Mitglied des Kaiſ. 
Patentamts zu Berlin. Nr. 360. 

Wärme. Theoretiſche Phyſik II. T.: 
Licht u. Wärme. Von Dr. Guſtav 
Jäger, Prof. a. d. Techn. Hochſchule 
Wien. Mit 47 Abbildgn. Nr. 77. 
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Wärmekraftmaſchinen. 
dynamiſchen Grundlagen der 
Wärmekraft⸗ u. Kältemaſchinen 
von M. Röttinger, Diplom Ing. 
in Mannheim. M. 73 Fig. Nr. 2 

Wärmelehre, Techniſche, (Thermody⸗ 
namik) v. K. Walther u. M. Röttin⸗ 
ger, Dipl.-Ing. Mit 54 Figuren. 
Nr. 242. 

Wäſcherei. Textilinduſtrie III: Wä⸗ 
ſcherei, Bleicherei, Färberei und 
ihre Hilfsſtoffe von Dr. Wilh. 
Maſſot, Prof. an der Preuß. höh. 
Fachſchule für Textilinduſtrie in 
Krefeld. Mit 28 Figuren. Nr. 186. 

Waſſer, Das, und ſeine Verwendung 
in Induſtrie und Gewerbe v. Dr. 
Ernſt Leher, Dipl.-Ing. in Saal⸗ 
feld. Mit 15 Abbildungen. Nr. 261. 

Waſſer und Abwäſſer. Ihre Zuſam⸗ 
menſetzung, Beurteilung u. Unter⸗ 
ſuchung v. Prof. Dr. Emil Hajel- 
hoff, Vorſt. d. landwirtſch. Ver⸗ 
ſuchsſtation in Marburg in Heſſen. 
Nr. 473. 

Waſſerinſtallationen. Gas- und Waſ⸗ 
ſerinſtallationen mit Einſchluß der 
Abortanlagen v. Prof. Dr. phil. u. 
Dr.⸗Ing. Eduard Schmitt in Darm⸗ 

ſtadt. Mit 119 Abbild. Nr. 412. 

Waſſerturbinen, Die, von Dipl.⸗Ing. 
P. Holl in Berlin. I: Allgemeines. 
Die Freiſtrahlturbinen. Mit 113 
Abbildungen. Nr. 541. 

— — II: Die Überdruckturbinen. Die 
Waſſerkraftanlagen. Mit 102 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 542. 

Waſſerverſorgung der Ortſchaften v. 
Dr.⸗Ing. Robert Weyrauch, Prof. 
an der Kgl. Techniſchen Hochſchule 
Stuttgart. Mit 85 Fig. Nr. 5. 

Weberei. Textilinduſtrie II: Weberei, 
Wirkerei, Poſamentiererei, Spit⸗ 
zen⸗ u. Gardinenfabrikation und 
Filzfabrikation von Prof. Max 
Gürtler, Geh. Regierungsrat im 
Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 

Wechſelſtromerzeuger von Ing. Karl 
Pichelmayer, Prof. an der k. k. 
Techniſchen Hochſchule in Wien. 
Mit 40 Figuren. Nr. 547. 

Wechſelweſen, Das, v. Rechtsanw. Dr. 
Rudolf Mothes in Leipzig. Nr. 103. 

Wehrverfaſſung, Deutſche, von Geh. 
Kriegsrat Karl Endres, vortr. Rat i. 
Kriegsminiſt. i. München. Nr. 401. 


Die thermo⸗ 


Werkzeugmaſchinen für Holzbear⸗ 
beitung, Die, von Ing. Profeſſor 
Hermann Wilda in Bremen. Mit 
125 Abbildungen. Nr. 582. 


Mechanismen der Werkzeugmaſchi⸗ 
nen. Die Drehbänke. Die Fräs⸗ 
maſchinen. Mit 319 Abb. Nr. 561. 

— — II: Die Bohr- und Schleif⸗ 
maſchinen. Die Hobel», Shaping⸗ 
u. Stoßmaſchinen. Die Sägen 
u. Scheren. Antrieb u. Kraft⸗ 
bedarf. Mit 199 Abbild. Nr. 562. 

Weſtpreußen. Landeskunde der Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen von Fritz Braun, 
Oberlehrer am Kgl. Gymnaſium in 
Graudenz. Mit 16 Tafeln, 7 Text⸗ 
karten u. 1 lith. Karte. Nr. 570. 

Wettbewerb, Der unlautere, von 
Rechtsanwalt Dr. Martin Waſſer⸗ 
mann in Hamburg. I: Generalklau⸗ 
ſel, Reklameauswüchſe, Ausver⸗ 
kaufsweſ en, Angeſtelltenbeſtechung. 
Nr. 339. 

— — II: Kreditſchädigung, Firmen⸗ 
u. Namenmißbrauch, Verrat v. Ge⸗ 
heimniſſen, Ausländerſchutz. Nr. 535. 

Wirbelloſe Tiere. Das Tierreich VI: 
Die wirbelloſen Tiere von Dr. 
Ludwig Böhmig, Prof. d. Zoologie 
an der Univ. Graz. I: Urtiere, 
Schwämme, Neſſeltiere, Rippen⸗ 
quallen u. Würmer. Mit 74 Fig. 
Nr. 439. 

— — II: Krebſe, Spinnentiere, Tau⸗ 
ſendfüßer, Weichtiere, Moostier⸗ 
chen, Armfüßer, Stachelhäuter u. 
Manteltiere. Mit 97 Fig. Nr. 440. 

Wirkerei. Textilinduſtrie II: Webe⸗ 
rei, Wirkerei, Poſamentiererei, 
Spitzen⸗ u. Gardinenfabrikation 
und Filzfabrikation von Prof. Max 
Gürtler, Geh. Regierungsrat im 
Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 

Wirtſchaftlichen Verbände, Die, v. Dr. 
Leo Müffelmann in Roſtock. Nr. 586. 

Wirtſchaftspflege. Kommunale Wirt⸗ 
ſchaftspflege von Dr. Alfons Rieß, 
Magiſtratsaſſ. in Berlin. Nr. 534. 

Wohnungsfrage, Die, v. Dr. L. Pohle, 
Prof. der Staatswiſſenſchaften zu 
Frankfurt a. M. I: Das Wohnungs⸗ 
weſen i. d. mod. Stadt. Nr. 495. 
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Werkzeugmaſchinen für Metallbears 
beitung, Die, von Ing. Prof. Her⸗ 


| mann Wilda in Bremen. I: Die 


Rohnungsfr 
Prof. der 
ranffurt a. 
ohnungs⸗ 

Nr. 496. 
Wolfram von Eſchenbach. Hartmann 
v. Aue, Wolfram v. Eſchenbach 
und Gottfried von Straßburg. 
Auswahl aus dem höf. Epos mit 
Anmerkungen und Wörterbuch von 
Dr. K. Marold, Prof. am Königl. 
Friedrichskollegium zu Königs- 

i Nr. 22 


berg i. . N 

Vörterbuch nach der neuen deutſchen 
Rechtſchreibung von Dr. Heinrich 
Klenz. Nr. 200. 

— Deutſches, von Dr. Richard Loewe 
in Berlin. Nr. 64. 

— Techniſches, enthaltend die wichtig- 
ſten Ausdrücke des Maſchinenbaues, 
Schiffbaues und der Elektrotechnik 
von Erich Krebs in Berlin. I. Teil: 
Deutſch⸗Engliſch. Nr. 395. 

— — II. Teil: Engl.⸗Diſch. Nr. 396. 


taatswiſſenſchaften zu 
M. II: Die ſtädtiſche 
und Bodenpolitik. 


— — III. Teil: Dtſch.⸗Franz. Nr. 453. — 


— — IV. Teil: Franz.⸗Diſch. Nr. 454. 
Bürttemberg. Württembergiſche Ge⸗ 
ſchichte v. Dr. Karl Weller, Prof. 
a. Karlsgymn. i. Stuttgart. Nr. 462. 
— Landeskunde 
Württemberg von Dr. K. Haſſert, 
Profeſſor der Geographie an der 
Handelshochſchule in Köln. Mit 
16 Vollbildern u. 1 Karte. Nr. 157. 
zeichenſchule von Prof. K. Kimmich 
in Ulm. Mit 18 Tafeln in Ton-, 
Farben⸗ und Golddruck und 200 
Voll⸗ und Textbildern. Nr. 39. 
zeichnen, Geometriſches, von H. 


e, Die, v. Dr. L. Pohle, 


Zentral⸗Perſpektive 


Zeitungsweſen, Das moderne, (Syſt. 
d. Zeitungslehre) von Dr. Robert 
Brunhuber in Köln a. Rh. Nr. 320. 

Zeitungsweſen, Allgemeine Geſchichte 
des, von Dr. Ludwig Salomon 
in Jena. Nr. 351. 

Zellenlehre und Anatomie der Pflan⸗ 
zen von Prof. Dr. H. Miehe in 
Leipzig. Mit 79 Abbild. Nr. 556. 

von Architekt 

Hans Freyberger, neu bearbeitet 

von Profeſſor J. Vonderlinn, Die 

rektor der Königl. Baugewerkſchule 

2 19 i. Weſtf. Mit 132 Fig. 

r. 57. 


Zimmerarbeiten von Carl Opitz, Ober⸗ 
lehrer an der Kaiſ. Techn. Schule in 
Straßburg i. E. I: Allgemeines, 
Balkenlagen, Zwiſchendecken und 
Deckenbildungen, hölz. Fußböden, 
Fachwerkswände, Hänge- und 
Sprengwerke. Mit 169 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 189. 

— II: Dächer, Wandbekleidungen, 
Simsſchalungen, Block-, Bohlen⸗ 
und Bretterwände, Zäune, Türen, 
Tore, Tribünen und Baugerüſte. 
Mit 167 Abbildungen. Nr. 490. 


des Königreichs Zivilprozeßrecht, Deutſches, von Prof. 


Dr. Wilhelm Kiſch in Straßburg 
i. E. 3 Bände. Nr. 428—430. 
Zoologie, Geſchichte der, von Prof. 
Dr. Rud. Burckhardt. Nr. 357. 
Zündwaren von Direktor Dr. Alfons 
Bujard, Vorſtand des Städtiſchen 
— Laboratoriums Stuttgart. 
r. 109. 


Becker, Architekt und Lehrer an der Zwangsverſteigerung, Die, und die 


Baugewerkſchule in Magdeburg, 
neu bearbeitet von Prof. J. Von⸗ 
derlinn, Direktor der königl. Bau⸗ 


gewerkſchule zu Münſter. Mit 290 Zwirnerei. 


Fig. u. 23 Taf. im Text. Nr. 58. 

zeitungsweſen, Das deutſche, von 
Dr. R. Brunhuber, Köln a. Rh. 
Nr. 400. 


Zwangsverwaltung von Dr. F. 
Kretzſchmar, Oberlandesgerichtsrat 
in Dresden. Nr. 523. 

Textilinduſtrie I: Spin⸗ 
nerei und Zwirnerei von Prof. 
Max Gürtler, Geh. Regierungsrat 
im Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 39 Figuren. Nr. 184. 


Weitere Bände ſind in Vorbereitung. 


G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung G. m. b. H. Berlin W 35 und Leipzig 


Soeben erſchien: 


Der deutſche Student 


Prof. Dr. Theobald Ziegler 
Elfte und zwölfte Auflage 
Gebunden M. 3.50 


ieſe „Studentenpredigten“, wie ſie Paulſen genannt hat, haben ſich unter 

der ſtudierenden Jugend viele Freunde erworben. Und ſo war es nicht 
zu verwundern, daß das Buch ſeit ſeinem Erſcheinen faſt alljährlich eine neue 
Auflage erlebte. Herausgewachſen war es aus der fin-de-siecle- Stimmung 
vor der Jahrhundertwende, die beſonders in ſtudentiſchen Kreiſen die Herzen 
höher ſchlagen und das Blut raſcher kreiſen ließ, eben deswegen aber auch 
nach beſonnener Führung ſich ſehnte. Eine ſolche fanden ſie hier. Den Auf⸗ 
lagen im neuen Jahrhundert fügte der Verfaſſer eine Nachtragsvorleſung 
hinzu zur Überleitung in ruhigere Bahnen und zur Ergänzung durch manches 
inzwiſchen Neugewordene. Im Winter 1905/06 aber hat er in Straßburg 
die Vorleſung über den deutſchen Studenten noch einmal gehalten und hier 
vor allem die Vorgänge jener bewegten Zeit, des ſogenannten „Hochſchul⸗ 
ſtreites“ und des Kampfes gegen die konfeſſionellen Korporationen freimütig 
und kritiſch beſprochen. Der neuen Auflage iſt die Vorleſung in dieſer ſpäteren 
Faſſung, wenigſtens in der erſten größeren Hälfte, zugrunde gelegt worden. 
Die fin-de-siecle- Stimmung iſt verſchwunden, dafür find die Probleme, die 
das Studentenleben im erſten Jahrzehnt des 20ſten Jahrhunderts bewegt 
haben und bewegen, in den Vordergrund gerückt und ſo das Buch durchaus 
moderniſiert und wieder ganz aktuell geworden. Dabei hat es eine nicht un⸗ 
beträchtliche Erweiterung erfahren. Und doch iſt der Geiſt des Buches der 
alte geblieben, es iſt der Geiſt der Freiheit, die als akademiſche Studenten 
und Profeſſoren gleichmäßig am Herzen liegt, und der Geiſt eines kräftigen 
ſittlichen Idealismus, der ſich nicht fürchtet, Jünglinge zu wagen, damit 
Männer aus ihnen werden. Und auch der alte gute Freund des deutſchen 
Studenten iſt der Verfaſſer geblieben, der ihn verſteht, weil er ihn liebt. 
Das zeigt gleich von vornherein die Widmung des Buches an die Straßburger 
Studentenſchaft. So iſt es beim Abgang Zieglers von Straßburg zu einem 
Vermächtnis an ſeine jungen Freunde auf allen deutſchen Hochſchulen ge⸗ 
worden, und ſoll nun auch in der neuen Geſtalt wieder vielen eine Hilfe 
werden und ein Halt. 
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G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung G. m. b. H. Berlin W 35 und Leipzig 


Soeben erſchien: 


Das Gefühl 


Eine pſychologiſche Unterſuchung 


Prof. Dr. Theobald Ziegler 
Fünfte, durchgeſehene und verbeſſerte Auflage 
Broſchiert M. 4.20, gebunden M. 5.20 


IE dieſes Buch vor 19 Jahren zum eriten Male erſchien, da wirkte die 

Theorie des Verfaſſers von der Priorität des Gefühls und von dem Ein- 
fluß desſelben auf alle Gebiete des geiſtigen Lebens, vor allem auch auf 
Bewußtſein und Apperzeption, trotz des Vorgangs von Horwicz wie ein 
ganz Neues, das als gegen den Strom der vorwiegend intellektualiſtiſchen 
oder auch ſchon voluntariſtiſchen Auffaſſung der Pſychologie ſchwimmend, 
wenig Gläubige fand. Allein es hat ſich trotz dieſer anfänglichen Ablehnung 
durchgeſetzt und gehört heute zu den meiſt geleſenen Schriften über Pſycho⸗ 
logie; die Anſchauung, die es vertritt, ſteht längſt nicht mehr vereinzelt da. 
Zu dieſem Sich⸗Durchſetzen hat auch der Stil und die ganze Haltung des 
Buches beigetragen, die gleichweit entfernt ſind von unwiſſenſchaftlicher Popu⸗ 
larität wie von trockener pedantiſcher Gelehrſamkeit. Auch die äſthetiſchen 
und religionsphiloſophiſchen ethiſchen Abſchnitte haben ihm viele Freunde 
erworben. Die neue, fünfte Auflage, die ſchon nach vier Jahren wieder 
notwendig geworden iſt, hält an dem vom Verfaſſer als richtig Erkannten 
durchaus feſt, ſie zieht ſogar die Linien da und dort noch ſchärfer und be- 
ſtimmter; insbeſondere ſind die Kapitel über das körperliche Gefühl und über 
die Gefühlsäußerungen in dieſem Sinne und unter Berückſichtigung der 
neueren Forſchung und ihrer Ergebniſſe umgearbeitet und erweitert worden. 
Überhaupt trägt die neue Auflage nach, was ſeit dem Erſcheinen der vierten 
Auflage zur Lehre vom Gefühl wertvolles Neues zutage gefördert worden iſt, 
und ſetzt ſich dabei gelegentlich auch polemiſch mit allerlei Angriffen und 
entgegenſtehenden Anſchauungen auseinander. So iſt das Buch durchaus auf 
den neueſten Stand der pſychologiſchen Forſchung gebracht und ergänzt, 
und doch iſt es in ſeinen Grundanſchauungen und in ſeiner Anlage nach wie vor 
das alte geblieben. 
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G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung G. m. b. H. Berlin W 35 und Leipzig 


Soeben erſchien: 


Grundriß einer 
Philoſophie des Schaffens 
als Kulturphiloſophie 


Einführung in die Philoſophie als Weltanſchauungslehre 
Von 


Dr. Otto Braun 


Privatdozent der Philoſophie in Münſter i. W. 


Broſchiert M. 4.50, gebunden M. 5.— 


Der Verfaſſer findet das Weſen der Philoſophie darin, daß ſie Geſamt⸗ 

wiſſenſchaft, d. h. Weltanſchauungslehre iſt: ſie erhebt ſich auf dem 
Fundament aller übrigen Wiſſenſchaften und ſucht (induktiv) zu einem 
Weltbilde vorzudringen, deſſen „Wahrheit“ durch ſeine perſonale Einheitlich⸗ 
keit bedingt iſt. Nachdem der Verfaſſer ſich eine erkenntnistheoretiſche Baſis 
geſchaffen — es wird ein Real-Idealismus vertreten —, ſucht er an ein 
Grunderlebnis anzuknüpfen, das er durch den Begriff „Schaffen“ bezeichnet. 
Dieſes Schaffen führt zur Entwicklung einer Kulturphiloſophie — die For⸗ 
men und Stoffe des Schaffens werden unterſucht und dann die Haupt⸗ 
gebiete des Kulturlebens in den Grundzügen dargeſtellt: Wiſſenſchaft, Kunſt, 
Religion, ſoziales Leben, Staat, Recht, Sitte, Ethik finden ihre Würdigung. 
So wird der Verſuch gemacht, aus dem Weſen des modernen Geiſtes heraus 
eine ſyſtematiſche Weltanſchauung zu gewinnen, wobei der kulturimmanente 
Standpunkt ausſchlaggebend iſt, wenn auch eine kosmiſch-metaphyſiſche 
Vertiefung ſich als notwendig zeigt, der Begriff des Schaffens wird durch 
einen geſchichtsphiloſophiſchen Überblick über das 19. Jahrhundert als not⸗ 
wendig und berechtigt erwieſen. 
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Die Reichsverſicherungsordnung 


Handausgabe mit gemeinverſtändlichen Erläuterungen 
in vier Bänden 


Dr. Manes von Dr. Mentzel 


Profeſſor Regierungsrat 
Dozent der Handelshochſchule Berlin Mitglied des Reichsverſicherungsamts 


Dr. Schulz 


Regierungsrat 
Mitglied des Reichsverſicherungsamts 


Band 1: Die für alle Verſicherungszweige geltenden Beſtimmungen der 
Reichsverſicherungsordnung nebſt Einleitung und Einführungsgeſetz. 

Band 2: Die Krankenverſicherung. 

Band 3: Die Unfallverſicherung. 

Band 4: Die Invaliden- und Hinterbliebenenverſicherung. 


In vier Leinenbände gebunden M. 20.— 


Jeder Band iſt auch einzeln zu haben. Preis für Band 1 gebunden M. 7.—; 
Band 2 geb. M. 4.80 Band 3 geb. M. 6.—; Band 4 geb. M. 4.20. 


Kommentar zum 
Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte 


Handausgabe mit ausführlichen Erläuterungen 


von 
Dr. Alfred Manes und Dr. Paul Königsberger 
Profeſſor Landrichter 


In Leinwand gebunden M. 12.— 


Praktikum des Zivilprozeßrechtes 


von 


Dr. Wilhelm Kiſch 


Profeſſor an der Univerſität Straßburg i. E. 
In Leinwand gebunden M. 4.80 
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G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung G. m. b. H. 
Berlin W 35 und Leipzig 


In unſerm Verlag erſchien ſoeben: 


Hiſtorik 


Ein Organon geſchichtlichen Denkens u. Forſchens 
Von 


Dr. Ludwig Rieß 


Privatdozent an der Univerſität Berlin 


Erſter Band 
25 Bogen gr. 80. Broſchiert M. 7.50, in Halbfranz geb. M. 9.50 


Die Aufgabe der „Hiſtorik“ iſt von Wilhelm von Humboldt 
und von Johann Guſtav Droyſen am klarſten erfaßt worden. 
Sie muß die produktive Ausprägung der allgemeinen 
Gedanken ſein, die in den muſtergültigen geſchichtlichen 
Betrachtungen übereinſtimmend als Ausgangspunkt oder 
Zielpunkt der Forſchung unmittelbar vorausgeſetzt werden. 
Es handelt ſich dabei nicht um die methodiſchen Kunſtgriffe 
der Heuriſtik, Kritik und Interpretation, ſondern um das 
Eindringen in den Kern aller menſchlichen Beziehungen 
und in die Wirkſamkeit der Kräfte, auf denen die Ab⸗ 
wandlungen der hiſtoriſchen Begebenheiten beruhen. Dieſes 
Element der Wirklichkeit geiſtig zu durchdringen iſt die 
Aufgabe, die hier zum erſten Wale zu löſen verſucht wird. 
So geſtaltet ſich die Darſtellung zu einer durch ſcharfe 
Begriffsbeſtimmungen und anſchauliche Beiſpiele auf der 
Höhe wahrer Wiſſenſchaft gehaltenen Enzyklopädie der 
Grundüberzeugungen der Geſchichts- und Menſchenkenner. 

Roßberg'ſche Buchdruckerei, Leipzig 
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